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RHUS -TOXICODENDRON. 


PENTANDRIA TRIGYNIA 


RHUS. 


Der Kelch 5-theilig. Die Blumenkrone 5-blättrig, Die Steinfrucht trocken mit 
1-samiger ۰ | 
xk Mit dreyzähligen Blättern. 

Rhus Zoxicodendron mit meist wurzelndem Stengel, dreyzähligen Blättern und gestielten, 
breit-eyrunden Bláttchen, die ganz oder fast lappig-ausgeschnitten, kahl oder unter- 
halb weichhaarig sind. (В. caule plerumque radicante, foliis ternatis, foliolis petiolatis 
lato ovatis, integris vel exciso-sublobatis, glabris vel subtus pubescentibus. ) 

Rhus Toxicodendron, Schult. Syst. veg. П VI. р. 651. Hayne dendrólog. Flora 


. 34. 
в. Ss = foliolis plerumque integris utrinque glabris, Schult. I с. Hayne dendr, 
lor, 4 
Rhus (radicans) foliis ternatis, foliolis petiolatis ovatis nudis integerrimis, caule radicante, 
Linn, Spec. plant. ed. Willd. T. I. р. 1481. 
Toxicodendron (vulgare) foliis ternatis; foliolis obcordatis glabris integerrimis, саше 
radicante. Mill. Diet. т. 1. 
Toxicodendron (glabrum) foliis ternatis, foliolis, ovato-lonceolatis glabris, caule erecio 
fruticoso. МИР Dict. т. 3. : 
в. quercifolium foliolis saepe exciso - lobatis subtus pubescentibus, Schult. Syst. veg. L с. 
Hayne dendr. Flor, 1. с. 
Rhus (Toxicodendron) foliis ternatis: fotiolis petiolatis angulatis pubescentibus, caule radi- 
cante. Linn. Spec, plant. ed, Willd, T. 1. р. 1482. 
Toxicodendron (pubescens) foliis ternatis: foliolis oyatis inciso = angulatis pubescentibus. 
Mill, Dict. n. 2. 
Gift-Sumach, Giftbaum: «) wurzelnder Sumach; 4) eichenblättriger Sumach, 
Wáchst in Virginien und Canada: =) an feuchten, 0) an trocknen Orten, 
Blúhet im Junius und Julius, f. 


Die Wurzel ástig. 

Der Stengel niederliegend, kriechend, oder wie gewöhnlich aufrecht, meist wurzelnd-kletternd, 
besonders bey Berührung anderer Gegenstände, stielrund, holzig, vielästig, gewöhnlich vier 
bis fünf Eufs hoch, kletternd an hohen Bäumen aber, besonders im Vaterlande, oft selbst 
eine beträchtliche Höhe erreichend. 

Die Blätter zerstreut, lang oder sehr lang gestielt, dreyzählig: die Blättchen ganzrandig, in 
#) meist ganz, auf beiden Flächen kalıl, in 8) nicht selten fast lappig-ausgeschnitten, 
oberhalb kahl, unterhalb weichhaarig: das mittlere lang gestielt, breit-eyrund, lang zuge- 
spitzt, an der Basis fast keilförmig verschmälert; die seitenständigen sehr kurz gestielt, 
schief-breit-eyrund, verschmälert- zugespitzt, an der Basis fast zugerundet, Der Blattstiel 
ey in а) kahl, іп в) weichhaarig. 

Die Blumen gestielt, traubenständig. 

Die Zrauben blattachselständig, einzeln, nebenblättrig: die zzzpez7z zusammengesetzt, 
nicht selten von der Länge des Blattstiels; Фе obern — zuweilen aber auch 
alle — einfach, kürzer als der Blattstiel. Der gemeinschaftliche und die beson- 
dern Blumenstiele theils kahl, theils mehr oder weniger weichhaarig. Die Neden- 
blätter sehr klein, abfallend, 

Der Kelch, Eine einblättrige, fünftheilige, unterständige, abfallende Blätkenrdecke mit spitzigen 
Zipfeln. 

Die we, rone fünfblättrig mit eyrunden, spitzigen, abwärtssteltend-ausgebreiteten, schwefel- 
gelben oder laureolagelben, nicht selten mit purpurrothen Adern gemalten Kronenblättern | 


Die Staubgefalse, Staubfáden fünf, pfriemenförmig, etwas einwärtsgekrümmt, kaum von 
der Lange des Fruchtknotens. Die Staubkélbchen lánglich, отеу , aufrecht, 

Der Stempel. Der Fruchtknoten rundlich-eyfórmig, überständig. Griffel drey, sehr. kurz, 
Die Narben fast keulenförmig-rundlich, auswärtsgekrümmt, 

Die Fruchthülle. Eine fast kugelrunde, etwas niedergedrückte, mit fünf vertieften Längs- 
streifen bezeichnete, weilslich-krähenaugengraue, өкіне einnüssige Steínfrucht, Die Nu/s, 
rundlich, zusammengedrückt, an beiden Enden, vorzüglich ап der Basis zurückgedrückt, 
mit sechs vertieften Längsstreifen bezeichnet, hell-haarbraun. 

Der Saame. Ein einziger, von der Gestalt und Farbe der Nuls. 


Rhus radicans und Rhus Toxicodendron, die zwar Linne noch als Arten auf- 
führt, können nur als Varietäten betrachtet werden. Der Stengel, der bald kriechend, bald 
aufrecht, bald wurzelnd, bald nicht wurzelnd erscheint; die Blättchen, welche kahl oder auch 
mehr oder weniger weichhaarig, ganz oder ausgeschnitten-lappig, oder auch grob-sägenartig 
sich zeigen; die Blattstiele, die kürzer und länger als die Blätter vorkommen; die Trauben, 
welche man zusammengesetzt und einfach sieht; alle diese Verschiedenheiten schwanken unter 
sich hin und her, so dafs man kein bestimmtes Verhältnils unter ihnen wahrnehmen kann, 
Auch hat Willdenow schon in seiner Baumzucht beide als Varietäten unter dem Namen 
Rhus radicans genommen, so wieSchultes in dem Systema vegetabilium sie ebenfalls unter 
dem Namen Rhus Toxicodendron vereinigt. Ich bin Schultes gefolgt, weil radicans nicht 
immer bezeichnend ist; Toxicodendron beiden aber bei Tournefort und Miller als Gat- 
tungsnahmen zukommt, und daher dann auch richtiger als specifischer Nahme fiir beide genom- 
men werden kann. — Bey beiden werden von Linne und andern die Blumen zweyhäusig 
angegeben ; Schkuhr kingegen fand sie, so wie ich, zwitterlich, bemerkte aber hernach keine 
аы Früchte, die ich hier jedoch mit vollkommen ausgebildetem.Samen hervortreten sah. 

Dieses Gewáchs, welches einen scharfen Milchsaft enthált, der an der Luft schwarz wird, 
bringt schon durch seine Ausdimstung einigen Personen nachtheilige Folgen, und noch mehr, 
wenn sie mit seinem баһе in Berührung kommen; andern hin egen scheint er weniger zu 
schaden. Es erfolgt gewöhnlich eine sehr schmerzhafte Сета des Gesichts, der Hande, 
ja oft des ganzen Leibes, mit háufigen Bláschen, die erst beym Fallen der Geschwulst durch 
.Abfallen der Oberhaut vergehen. Sehr viele Fälle von den nachtheiligen Wirkungen dieses 
Gewächses werden von den verschiedenen Schriftstellern erzählt, unter allen aber ist am auf- 
fallendsten, dals von den Hessischen Soldaten, die in Amerika sich unter ihm gelagert hatten, 
viele sogar am Schlagflusse gestorben seyn sollen, 

Anderson, Dufresnoy, van Mons, Blangny, Mangrat und mehrere haben sowolıl 
der getrockneten Blätter als auch des Extractes bey Lähmungen oft mit Nutzen sich bedient, 
- Auch ist dieses Mittel bey Flechten und den von ihrer Unterdrückung herrührenden Uebeln, in 
der Lungensucht und Melancholie empfohlen worden. Bey Lähmungen angewendet, bemerkten 
die Kranken schmerzhafte Empfindungen in den gelähmten Theilen, wo dann bald, darauf die 
Heilung erfolgte. Es ist unstreitig ein sehr wirksames Mittel, was aber von Arzten noch 
genauer geprü t werden muls, da seine Wirkungen. bey verschiedenen Individuen auch eben 
so verschieden sich zeigen, wie die Gaben in denen es angewendet werden kann, 


Erklärung der Kupfertafel. | 


Ein blühender Zweig von der Varietát е. in natürlicher Gröfse, 
Fig. 1. Еше Blume vergrólsert. 
2, Eine Traube mit reifen Steinfriichten in natürlicher СтоЦе, 
3. Eine Steinfrucht vergrólsert und 
4. der Gage nach aufgeschnitten, so wie auch ~ 
5, die Nufs derselben 
6. der Quere und 
7. der Länge nach durchschnitten, und so auch 
8. der Same noch ganz, aber auch 
9. der Quere und 
10. der Länge nach durchschnitten, 


eae у 
DRACAENA DRACO. : 


HEXANDRIA MONOGYNIA. 


Эл пра брак 


Die Blumenkrone glockenförmig, 6-ШеШр. Die Staudfäden in der Mitte erweitert. 
Die Narbe 3-tappig. Die Beere 3-fächrig, 1 oder 2 Fächer verwerfend, Die 
Fächer 1-samig.. | 
Dracaena Draco baumig, mit fast fleischigen, stumpf-eingerollt-zugespitzten Bláttern, 
(D. arborea, foliis subcarnosis obtuse involuto - acuminatis.) we 
Dracaena (Draco) arborea, foliis subcarnosis apice spinosis, Zinn. Spec. plant. ed. Willd. 
Те Г. р. 155. 
Asparagus? (Draco). Linn. Spec. plant, ed, 2. Т. I. р. 451 
а. strictifolia foliis substrictis. ; 
Draco ‘arbor. Clus. hist, plant, rar, Lib, I. р. 1. cum icon, Ваш. pin. р. 505. > 
Blache, t. 358. 
Arbor Draconis, Draco Yucciformis vel Dracaena, Vandell, Dissert. in Roem, Scriptor 
- de plant. Hisp. Lus. Bras. р. 87. 2. 2. а. 6, - 
в. laxifolia foliis laxis patentibus et deflexo-pendulis, ` 
Dracaena (Draco) caule arboreo nudo, foliis in apice sessilibus, imbricatis, longissimis, lan- 
ceolatis, intergerrimis, patenti-pendulis, spadice nudo, ramosissimo, Gleditsch in Act, 
Academ. Scient Бегойт. Behrens Diss. Gött. 1770. р. 36. fig. 1. 2. 3. Herbar, Willd, 
Störkia (Draco) arborescens foliis ensiformibus subcarnosis imbricatis patenti-pendulis. 
‘Crantz de duab. Dracon, arbor, р. 25. fig. 1. 2. 
y. pendulifolia foliis pendulis. ? 
Oedera (dragonalis) arborescens foliis ensiformibus carnosis; imbricatis pendulis, Crantz 
2089830. Ре. 3. 
Palma ой» а pendulis, absque ullo , pedunculo ex candice glabro enatis, ۰ 
Jnd. alt. plant. hort. Lugd, T. IL. р, 543. 
Geminer Drachenbaum. 
Wachst in Ostindien, 
Blühet 一 一 一 一 一 一 (in Lissabon im Anfange des Augusts). ty 
Der Stamm aufrecht, stielrund, mehr oder weniger gerade, nur an der Spitze bebláttert, unten: 
rob und tief Ë furcht, schmutzig aschgrau, nicht selten knorrig, oben, vorzüglich gegen die 


pitze, grünlich- meerhirsengrau, yon dem länglichen, aligentan blutsteinrothen Blatt- 
narben bunt und netzförmig genarbt, mit niedergedrückten Maschen, vor dem Blühen oft 


schon zwanzig und mehrere, Ғаб hoch und jederzeit einfach, und bis dahin dann auch 
vollkommen dem Stocke einer Palme gleichend, nach öfterem Blühen aber ästig *) 

Die Blätter aus der Spitze des Stammes sich entwickelnd, diese nachher mit der erweiterten 
mennigrothen Basis umfassend, fast fleischig linienförmig, stumpf eingerollt-zugespitzt, ganz- 
randig, nervig, kahl, a q Зи etwas ins schimmelgrüne fallend, anderthalb bis dritthalb 
Fuls lang, straff oder schlaff, oder auch hangend, sehr vielzählig, schraubenständig und 
äufserst dicht stehend, einen gipfelständigen, kopfförmigen länglichen oder rund ichen 
Wipfel bildend. 

Die Blumen gestielt, äufserst vielzählig, viele aber unvollkommen, gebüschelt -traubenständig. 

Die Traube einzeln, gipfelständig, vielfach - zusammengesetzt, gebüschelt, übergebogen, 
fast überhangend, drey bis vier Fuls und darüber hoch, Die Büschel mehrblumig, 
doldenartig, einem Höcker eingefügt, an der Basis von einigen kleinen lanzett- 
nt ie gan trocknen nebenblaitartigen Blumenscheidchen umgeben, meist zu 
dreyen in halben Quirlen stehend an den äufßsersten Ästchen der besondern Blu- 
menstiele einseitige, unterbrochne Trauben bildend. Der gemeinschaftliche Blu- 
menstiel stielrund, gefurcht, kahl, aus dem Amiantweifsen mehr oder weniger ins 

« amli > als п Š m я 

) д drey oder Vier Jahren an der Shite 46 dra notas cielos да Ве Ang aos welche 
nach einigen Jahren wieder lúhen und nachher auch wieder Knospen treiben, wodurch daun das Gewächs bey 
zunehmendem Alter wegen der vielen kopfförmigen Wipfel ein eigenes, von dem júngern Gewächs sehr verschie- 
denes Ansehen bekommt. In dem wärmern Klima, wo der Drachenbaum die rauhen, höhern Gegenden bewohnt 


und häufig den Sturmwinden ausgesetzt ist, verliert er öfter seine beblätterte Spitze, wodurch‘ er nach und nach 
Aste hervortreibt, die sehr bald höher als der Stamm werden; und so erscheint ег dann in der Gestalt, wie ег, 


von Clusius und Vandelli abgebildet ist. 


Griine fallend. Die besondern Blumenstiele vielástig, an der Basis und ап den 
Verástungen mit einer einzelnen, besondern Blumenscheide begabt. Die Blumen- 
stielchen der Búschel fadenförmig, etwas dünner als die Röhre der Blumenkrone, 
mit welcher sie durch den dazwischen liegenden knotenfórmigen Befruchtungsboden 
leichsam zweygliedrig erscheinen, 

Der Kelch fehlend. ; | ч 

Die Blumenkrone einbláttrig, glockenfórmig, sechstheilig, an der Basis in eine blumenstiel- 
fórmige, mit dem Stielchen des Fruchknotens verwachsene Röhre verlängert: Ше Röhre 
von der Länge der Zipfel des Randes; die Zipfel länglich, stumpf, hell-olivengrün, am 
Rande weilslich: alle etwas auswärtsgekrümmt, 

Die Staubgefálse. Staubfäden sechs, fast pfriemförmig, in der Mitte erweitert, den Zipfeln 
der Blumenkrone an der Basis eingefügt, etwas kürzer als die Blumenkrone, Die 5/аи0- 
kölbchen länglich-linienförmig, zweyfächrig, aufliegend. Der Befruchtungsstaub blalsgelb, 
aus dreyeckig-rundlichen Körperchen bestehend. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten länglich, nach beiden Enden verdünnt, dreyseitig, an jeder 
Seite mit einer erhabenen Längslinie bezeichnet, gestielt, Das Stielchen mit der Röhre 
der Blumenkrone verwachsen, länger als jene, und daher am obern Theile frey. Der 
Griffel fadenförmig, von der Länge des Fruchtknotens. Die Narbe dreylappig. 

Die Fruchthülle. Eine fast kugelrunde, ‚durch den bleibenden Griffel stachelspitzige, 
anfangs grüne, schimmelgrün-bereifte, endlich aus dem Gelben ins Scliarlachrothe über- 

ehende, dreyfächrige Beere. 

Der ames Einer in jedem Fache — ein oder zwey Fächer aber verwerfend — rundlich- 
länglich, glatt, weilslich +). : 

Die Dracaena Draco ist ein merkwúrdiges Gewáchs; ihre ánfsere Gestalt, ihr Wuchs 
oder ihre Entwicklung, ihr Blüthenstand ziehen sie ganz zu den Palmen hin, während ihre 
Blumen mit denen des Spargels, Asparagus, so grofse Ahnlichkeit haben, dafs sogar der Be- 
fruchtungsstaub bey beiden gleich ist. Bey Asparagus sind die Blumen meist zweyhäusig, 
und bey Dracaena vielleicht einhäusig, da so viele Blumen abfallen, die wahrscheinlich bloke 
mánnlich sind, Das Abweichende, wodruch Dracaena von Asparagus sich unterscheidet, ist: 
4) Dals die Staubfáden in der Mitte etwas erweitert sind. 2) Sind die Staubkiléchen aufliegend, 
nicht aufrecht. 3) Ist das Stielchen des Fruchtknotens (der Fruchtträger) länger als die Köhre 
der Blumenkrone. 4) Ist nur eine Narbe vorhanden, nicht drey. 5) Sind die Fächer der Beere, 
von denen eins oder zwey verwerfen, nur einsamig; nicht zweysamig. 

Ich habe hier unter ‘Dracaena Draco drey Varietäten unterschieden, von denen aber а 
und 8 erst noch mehr beleuchtet zu werden verdienen; denn es könnte wohl seyn, dafs sie 
als wahre Arten sich unterscheiden liefsen. 

Von der Dracaena Draco wird, so wie auch noch von andern ostindischen Bäumen, 
durch Einritzen in die Rinde ein rother Saft gewonnen, der durch weitere Bearbeitung das 
sogenannte Drachenblut giebt; jedoch soll das, was durch den Handel zu uns kommt, meist 
nur von dem Calamus Draco herstammen, 

Ein Mehreres findet sich über diesen Gegenstand bey Calamus Draco und Pterocarpus 
Draco (Nr. 3 und: 9 dieses Bandes). 


Erklärung der Kupfertafel. 

Das ganze Gewächs verkleinert dargestellt, ferner ein Stück der rindenartigen Oberhaut des Stammes 
nahe am Wipfel, ein kleines Blatt und ein einzelnes Astchen der Traube in natürlicher Gröfse, Die Zer- 
gliederung der Blume habe ich von trocknen Blumen hergenommen, welche noch von dem Baume her- 
stammen, den Gleditsch hier blühen sahe, und eben daher ist auch das hier abgehildete Astchen der Traube, 

Fig, 1. Eine Blume in natiirlicher Grólse. 
2. Dieselbe vergräfsert, und eben so auch 5: 
3. ein Zipfel der Blumenkrone mit einem Staubgefäfs, 
4. Ein Staubgefafs stark vergrölsert. 
5. Der Befruchtungsstaub sehr stark теқ тагы 
6, Der Stempel mit dem Theile des Stielchens, welcher aus der Réhre der Blumenkrone her- 
vorragt, vergrólsert, und auch 
7. stark vergrofsert. 
8. Der Fruchiknoten quer durchschnitten und 
9. Die Narbe noch stirker vergrólsert, : 
40. Eine ziemlich reife aber noch grúne Beere, der Grölse nach von gewöhnlichem Vorkommen und 
41. eine, die zu einer ungewönlichen Grölse sich ausgebildet hatte. 
42. Die letztere quer durchschnitten, und 


13. ein Same derselben. Ë ө М 
*) Wahrscheinlich verändert sich auch die Farbe der Samen, wenn die Beeren, wie Стап(2 meint, eine andre Farbe 


angenommen haben, 
—— cv F 


Яав, J 
CALAMUS DRACO. - 


HEXANDRIA MONOGYNIA. 


CALAMUS. 


Der Kelch 6-blittrig. Die Blumenkrone fehlend, Die Beere trocken, rückwärts 

ziegeldachartig, 1 -samig. 

Calamus Dio mit Stacheln von denen die des Stockes angedriickt, die der Wedel 
abwärtsstehend sind, und geraden abwärts-aufrechtstehendem Kolben. (C. aculeis 
caudicis adpressis, frondium patentibus, spadice recto patenti-erecto. ) : 

Calamus (Draco) aculeis caudicis adpressis, frondium patentibus, caudice erecto. Linn, 
Spec. plant, ed. Willd, T. II. р. 203. 

Palmijuncus Draco. Rumph. Herb. dmb, Vol. 5. р. 114. 6. 58. / 1. 

Drachenblutgebender Rotang. 

Wächst in Ostindien. 

Ве 一 — — t. 


Der Stock stielrund, gegliedert, stachlig mit angedriickten, in querlaufenden Reihen stehenden, 
eraden, реген: Stacheln, und wahrscheinlich, so wie bey den übrigen Arten dieser 
zattung, bey einer Dicke von einem Zoll, eine Länge von mehreren hundert Еш errei- 

chend, und ‘dann sich stiitzend durch Umschlingen um andre Baume. 

Die Wedel wechselsweis, abwárts-aufrechtstehend, einfach gefiedert: die Fiedern wechsels- 
weisstehend, abwärtsstehend - ausgebreitet, linien-lanzetiformig, spitzig, nervig, am Rande 
und unterhalb an dem Mittelnerven mit abwártsstehenden, geraden, pfriemförmigen 
Stacheln besetzt. Der Strunk zusammengedrückt, an der Basis fast scheidenartig-umfassend, 
am Rande mit abwärtsstehenden, kurzen, starken Stacheln besetzt. 

Die Blumen kolbenständig, kurzgestielt an den Astchen des Kolbens. 

Die Kolben einzeln neben dem Strunke der obern Wedel hervorkommend, vor der 


Entwicklung von einer Blumenscheide umschlossen, rispenförmig, unter der Scheide 
stachlig, mit ringförmig gestellten, zurückgekrümmten Stacheln, über der Scheide 


unbewaffnet, : 
Die allgemeine Blumenscheide abfallend. Die besondern Blumenscheiden— 一 У). 


Der Kelch - — — — 

Die Blumenkrone — 

Die Staubgefálse 一 一 

Der Stempel -- — — — — . 

Die Fruchhülle. Eine trockne, rundlich-längliche, stumpf zugespitzte, rückwärts ziegeldach- 
artige, einfächrige Beere mit dicht vereinigten Schuppen, zur Zeit der Reife von ausge- 
schwitztem, bräunlich -purpurrothem Harze überzogen. 

Der Same ein einziger, rundlich-länglich, erfüllt mit rothem Safte, der durchschwitzend auf 
die Oberfläche hervortritt, ` 


1111 
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А Mehrere Arten ни Calamus liefern das sogenannte Drachenblut, doch das beste 
giebt von ihnen der Calamus Draco, dessen Naturgeschichte aber gerade am wenigsten bekannt 


*) Bey diesem, uns bisher, immer nur noch im fruchttragenden Zustande bekannten Gewiichs, habe ich 
die Beschreibung des Blüthenstandes nach der Abbildung und Beschreibung von Rumph in Verglei- 
chung mit einigen andern Arten dieser Gattung, z. В. des Calamus verus und eguestris, abgefast; 
und da glaube ich eine allgemeine, aber abfallende Blumenscheide annehmen zu müssen, besonders, 
da man noch die Narbe sieht, die sie nach dem Abfallen zurück gelassen hat; ob aber auch besondre 
Blumenscheiden die Blumen eingeschlossen haben? ist nicht so bestimmt nachzuweisen, wenn gleich, 


nach einigen Umständen zu schliefsen, es sehr wahrscheinlich ist. 


ist, Rumph, dem wir das meiste Licht úber diese Gewáchse, die gleichsam den Uebergang 
von den Grásern, zu den Palmen machen, verdanken, erhielt durch Vermittlung des Senator 
Martin’s von dieser Art im Jahre 1694 aus Palimbang nur einen Zweig mit Früchten und 
dem rohen Harze oder Drachenblute,, den er abbildete und beschrieb, ohne seine Beschrei- 
bung auf das ganze Gewächs ausdehnen zu können. Man wird sich indessen dennoch von 
dem ganzen Gewächs eine Vorstellung machen können, wenn man auf die übrigen, unter sich 
so áulserst verwandten Arten dieser Gattung hinsieht. Alle haben einen вебе = ástigen, 
ungefáhr einen Zoll dicken, biegsamen, meist mit einer braunén, zottigen Haut úberzogenen 
und mit Stacheln besetzten Stock, dessen Glieder 2wey bis drey Fufs lang sind, und der ent- 
weder einzeln oder mehrfach aus einer Wurzel kommt, und eine sehr beträchtliche Länge 
erreicht, die bey Calamus rudentum, als dem längsten, von Rumph bis zu drey Hundert 
Klafter, also achtzehn Hundert Fufs, angegeben wird. Sie umschlingen, um sich zu halten, die 
benachbarten Bäume, die dadurch so verbunden werden, dafs, wenn man den einen fällen will, 
den andern mit fällen, oder die Stöcke zerhauen шиша, Nicht immer kommen diese Stöcke 
unmittelbar aus der Wurzel, sondern, wie es meist der Fall ist, aus’einem gemeinschaftlichen 
Stamme, der ungefähr zwölf Fuls über die Wurzel sich erhebt, und höchstens die Dicke eines 
Armes hat, wobey_er an der Basis bewedelt, übrigens aber nackt ist. Die Wedel sind, so 
wie die an den Asten der Stöcke, gefiedert, und zwar verschieden bey den verschiedenen 
Arten. Die Blumen brechen in einem Kolben, und meist wohl aus einer Blumenscheide, 
hervor. Die nach ihnen folgenden Früchte, welche als schuppige Beeren erscheinen, geben 
von einigen Arten, als dem Calamus Draco, С. verus und С. rudentum, das bekannte 
Drachenblut; vorzüglich aber gehören hierher die von dem Calamus Draco, 

Bey der völligen Reife sind die Früchte mit einer rothen harzigen Substanz — dem 
Drachenblute — gleichsam wie mit einer Rinde überzogen, welche während des Reifens dieser 
Früchte aus dem er derselben ausschwitzt, Um nun das Drachenblut zu gewinnen, werden 
die Früchte in einer Reilsmühle málsig gestampft oder in einem Sacke stark durch einander 
geschüttelt, bis dafs das Drachenblut abspringt, aus welchem nachher mit Hülfe der Wärme 
Kugeln von der Größe einer Wallnuls oder Muskatennuls gebildet werden,. Auch setzt man 
wohl die Früchte, um das Drachenblut zu gewinnen, den Dämpfen des kochenden Wassers 
aus, oder kocht sie mit Wasser, Die НА на erhaltenen Kugeln werden in die schmalen, 
linienförmigen Zipfel des handfórmigen Wedels vom der Zieuele spinosa — nicht in Schilf wie 
шап gewöhnlich meint — geflochten, und unter dem Namen Sanguis Draconis in guttis sew 
lacrymis in den Handel gebracht. Das ist die erste Sorte, die auch wohl in walzenförmigen 
Stangen, ebenfalls eingeflochten, zu uns kommt und durch ein brennendes Roth sich auszeich- 
net, Eine zweyte Sorte in unförmlichen gröfsern und kleinern Stücken, kommt unter dem 
Namen Sanguis Draconis in granis vor, und wird für weniger gut gehalten, soll aber doch 
öfter reiner und besser seyn, als die vorhergehende. Eine dritte Sorte, die für noch schlechter 

ehalten wird, und die man, nachdem die erste Sorte abgeschieden ist, durch Auskochen der 
zerquetschten Früchte mit Wasser und Abschópfen des aufschwimmenden Harzes noch реугоп- 
nen hat, sieht man in zolldicken, vier und mehrere Unzen schweren Kuchen, und heifst daher 
auch Sanguis Draconis in placentís, Eine vierte, Sorte heilst Saxguis Draconis in tabulis, 
und kommt in Tafeln über einen Zoll dick, drey bis vier Zoll breit und sechs bis acht Zoll 
lang vor, ist aber blofs ein Kunstproduct der Droguisten, und besteht öfters nur aus Colo- 
phonium, weclies mit etwas echtem Drachenblute und gepulyertem rothem Sandelholze zusam- 
mengeschmolzen ist. š ) е 

So werden gewöhnlich die verschiedenen Sorten des Drachenblutes der Güte nach aufge- 
führt, wenn man aber nach der Menge eines in dem Drachblute von Melandri aufgefunde- 
nen eignen Stoffes, eines Alkaloids, sie unterscheiden und ordnen darf, dann wird die dritte 
Sorte zur ersten erhoben, Doch hiervon ein Mehreres bey der Beschreibung des Pterocarpus 


Draco (Nr. 9 dieses Bandes). 
۱ Erklarung der Kupfertafel. 


Ein fruchttragender Zweig des Gewáchses verkleinert, und eine obere Fieder eines Wedels 
in natürlicher. Ото зе, nach der Abbildung von Rumph (Herbarium Amboinens, РР. 5. t. 58. fil). 
Fig. 1. Eine reife mit dem ausgeschwitzten Drachenblute überzogene Beere, und 
2. der Same in natúrlicher Grólse, 


aoe, Paps gamed 
GARCINIA CAMBOGIA. 


DODECANDRIA MONOGYNIA, 


GARCINIA. 


Der Kelch 4-blattrig, unterstandig, Die Blumenkrone 4-bláttrig. Die Beere 8- 
oder 10-samig, gekrönt. mit der schildfórmigen Narbe. 


Garcinia Cambogia mit lanzettförmig-länglichen, spitzigen Blättern und einzelnen, 
gipfelständigen, Fast sitzenden Blumen, (С. foliis lanceolato - oblongis ‘аси, floribus 
solitariis terminalibus subsessilibus.) 

Garcinia (Cambogia) foliis ellipticis acutis, floribus solitariis terminalibus subsessilibus, 
Linn, Spec. plant. ad, Willd, Т. Пр. 848. Roxb, Plants of the Coast, of. Corom, 
Vol, 111. p. 94. t. 298. 

Mangostana Cambogia. Gaert, de fruc, et, sem, Т. 11. р. 106. 6, 105, 

Cambogia Gutta. Linn, Spec. plant. ed 9, Tom, I. р. 728. 

-Coddam-pulli. Rheed, Hort. Mal, Т. 4. >; ANS 

Carcapuli Acostae, fructu malo aureo simili, Pluk, alm. p. 81. 

Carcapuli. 4, Bauh. hist, 1. р. 105, Raj. hist. р. 1661. 

Guttabringende Mangostane, 

Wiachst in Ostindien, 

Blühet im Februar und März. f. 

Der Stamm aufrecht, mit schwárzlicher, inwendig blalsgelber Rinde bedeckt, nicht selten 
eine Dicke von vier Еш5 im Durchmesser erreichend, °". mit dem sehr vielástigen, weit sich 
ausbreitenden, dichten Wipfel einen sehr ansehnlichen Baum darstellend, Die ste gegen- 
úberstehend, ausgebreitet - abwártssehend, 

Die Blatter kurz gestielt, gegenüberstehend, lederartig, lanzettförmig-länglich, ап beiden 
Enden verschmälert, spitzig, fast zugespitzt, ganzrandig, rippig-aderig, auf beiden Flächen 
kahl, leuchtend, unterhalb blasser. 

Die Blumen fast sitzend oder sehr kurz gestielt, gipfelständig, einzeln. 

Der Kelch, Eine vierblättrige, unterständige, bleibende Blüthendecke: Ше Bláttcher Reis 
schig, rundlich, glatt, kahl, gegenúberstehend - gepaart, Фе du/serm schmaler, 

Die Blumenkrone einblättrig: die Kronenblátter eyrund-rundlich, stumpf, ausgebreitet, 
citronengelb, gegen die Basis weilslich, 

Die Staubgefálse. Staubfiiden mehrere (funfzehn bis zwanzig), pfriemfórmig, ап der Basis 
verbunden, kürzer als der Fruchtknoten. Die Steubkölbeher rundlich, zweyfächrig und 
wie bey den meisten Arten dieser Gattung, wenig fruchtbar. 

Der Stempel. Der Fruchknoten rundlich, acht- oder zehnfurchrig, überständig » acht- oder 
zehnfächrig. ‘Der Griffel fehlend. Die Narbe schildförmig, strahlig-gezipfelt, mit acht 
oder zehn Zipfeln. 

Die Fruchthúlle. Eine fast kugelrunde, acht- oder zehnfurchige, melonenálmliche, gelbe, ein- 
fächrige *) Beere, von der Gröfse einer kleinen Pomeranze, 

Die Samen. Acht oder zehn, schief -eyförmig -länglich, ап der innern Seite zu einer 
stumpfen fast geradlinigten Kante zusammen gedrückt, ап der äufsern бейе gewölbt, mit 
einer fleischigen, saftigen, gelben Samendecke begabt, 


sh gehe hier nach Roxbourgh, der den Fruchtknoten acht- und zehnfächrig, die Beere aber ein- 
вре nd auch so abbildete. Sehr wahrscheinlich schwinden die Scheidewände nach und nach, 
r völlig reifen Frucht gänzlich verloren gehen, wie dies bey den Beeren von Sola. 
um Myrtillus u. m. a. der Fall ist, 


fächrig Рапд, u 
so, dals sie bey de 


num nigrum, Vaccini 


Wenn in die Rinde dieses Baumes Einschnitte gemacht werden, so Шеј aus denselben 
ein Saft, der, nachem er an der Luft erhártet ist, als ein Gummiharz sich zeigt, welches unter 
dem Namen Gummigutt, Gutti 5. Gummi Guttae, bekannt ist, und zwar wird das von der 
Garcinia Cambogia kommende auch noch Gutta Gamba und Gummi Guttae zeylanicum 
genannt. Es ist die schlechtere Sorte, die aber gewöhnlich nur zu uns kommt, Wir erhalten 
sie in Kuchen oder dicken Stangen, die als eine undurchsichtige, harte, spröde, im Bruche 

länzende, saffrangelbe, beym Befeuchten blalsgelb werdende, geruchlose Masse sich zeig, 
welche anfangs keinen Reiz auf die Geschmacknerven hervorbringt, aber bald darauf als scharf 
sich äufsert und Trockenheit im Munde zurückläfst. Das Gummigutt läfst durch Hitze sich 
nicht schmelzen, am Lichte aber entzünden. Vom Wasser wird es nicht vollkommen gelöst, 
es giebt mit demselben nur eine gelb-milchichte Flüfsigkeit. Weingeist löst nach Hagen vier 
Fünftel auf und der Rückstand zeigt sich als Gummi, womit auch Braconot’s фе 
übereinstimmt, der es in vier Fünftel Harz und ein Fünftel Gummi zerlegte. 

Das Gummigutt gehört zu den scharfen Arzneymitteln, und zwar zu den sehr drastischen 
Purgiermitteln, da es zu zehn Gran egeben, schon sehr heftige Wirkungen hervorbringt. 
Wenn man daher mit Recht seinen Gebrauch jetzt eingeschränkt Ret, so ЈАВЕ es sich dennöch 
in kleinen, oft wiederholten Gaben in der Wassersucht mit Sicherheit anwenden. 


Erklärung der Kupfertafel, 


Ein blühender Zweig des Gewächses aus Roxbour gh’s Plants of the Coast of Coromandel 
copiert, aber um ein Viertel verkleinert, 
Fig, 1. Eine Blume, von welcher der Stempel weggenommen ist, ausgebreitet und 
vergrólsert. 
2, Der Stempel besonders dargestellt und 
3. der Quere, so wie auc | 
4. der Lange nach durchschnitten, von gleicher Vergrölserung. 
5. Die reife Beere in natürlicher Grólse, 
6. Dieselbe quer durchschnitten. 
7, Ein Same in natürlicher Grolse. 


Spires 
CANELLA ALBA. 


DODECANDRIA MONOGYNTIA. 


CANELLA 


Der Kelch 3-lappig. Die Blumenkrone 5-blättrig, Staubkölbchen 12 bis 21, dem 
urnenfórmigen Honiggefäls aufserhalb angewachsen, Die Beere 3-fachrig mit 2- 
samigen Fächern, von denen 1 oder 2 verwerfen, 


Canella alba, Spec. plant. ed. Willd, T. П. р. 851. Swartz Obs. р. 190. ۶ Transact, 
of Ше Linnean*Soc. Vol. I. р. 96. 2. 8. 

Canella: foliis oblongis obtusis nitidis, racemis terminalibus. Brown Jam. р. 245. t, 37. f. 3. 

Laurus foliis enerviis obovatis obtusis. Zinn. Spec. plant. ed, 1. р. 371. . 

-Winterania (Canella). Linn, Spec. plant. ed, 2. 1: I. р. 636. Suppl, р. 247. 

Winterania. Linn, Hort. Cliff. р. 488. 

Winteranus Cortex. Blackw. t. 206. 

Cassia cinnamomea s. Cinnamomum sylvestre barbadensium. Pluk. alm, р. 89. 2. 161. JPT: 

Arbor baccifera laurifolia aromatica, fructu viridi calyculato racemoso. Sloan, Hist. of 
Jam, Vol, IL р. 87. t. 191. f. 2. Philosoph. Transact, Ро, XVII, р. 465, Nr, 192. 

_ Да. inf. Catesb, Hist, of Carol, Vol. И. р. 50. 2. 50, 

Weilser Canellbaum. 

Wächst auf den westindischen Inseln sowohl an der Seeküste, wo ег nur یم‎ eek , als 
auch im Innern des Landes in Wäldern, wo ег sich zu einer beträchtlichen öhe erhebt. 

Blüten =e a = A ee >. ` : 

Der Stamm aufrecht, straff, mit Weifslicher Rinde bedeckt, mit dem vielästigen Wipfel einen 
zehn bis funfzig Fufs hohen Baum darstellend. Die Aste aufrecht- abwärtsstehend, 5 
Dic Blatter kurz gestielt, zerstreut, lederartig, immergrún, gegen die Basis verschmilert, 
ganzrandig mit mehr oder weniger zurückgerolltem Rande, oberhalb и und glän- 
zend, unterhalb blasser und matt: die der unfruchtbaren Astchen, länglich, stumpf; die 

der fruchtbaren umgekehrt-eyrund-länglich, zugerundet, 

Die Blumen gestielt, doldentraubenständig. a > 

Die Doldentrauben afterdoldicht, meist gipfelständig, aufrecht » wenigblumig, neben- 
bláttrig, Die Nebenblätter sehr klein. с + ° 

Der Шеш: Eine einblattrige, dreytheilige, bleibende Bliithendecke mit rundlichen, vertieften 

арреп. 

Die Blumen" топе fünfblättrig, meist geschlossen, veilchenblau: die Aronenbldtter langlich, 
stumpf, vertieft, fast aufrecht, oder aufrecht-abwärtsstehend, | 

Das Honiggefä/s kronenblattartig, einblattrig, umenfórmig, von der Linge der Kro- 
nenblätter, aufserhalb staubkölbchentragend, 

Die Staubgefáfse. Die Staubfäden fehlend, ی‎ zwölf bis ein und zwanzig, 
linienförmig, einfach, gleichlaufend, der Länge nach dem urnenförmigen Honiggefäls 
aulserhalb angewachsen. Der Befruchtungsstau gelb. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten rundlich-eyformig überständig, von dem Honiggefáfs umgeben, 
Der Griffel stielrund, von der Länge des Honiggefálses. Narben drey, stumpf. 

Die Fruchthülle. Eine kugelrunde, durch den untern Theil des Griffels kurz -stachelspitzige, 
re ein oder zwey Fächer verwerfend. : 

Die Samen. Zwey gewöhnlich in jedem Fache, nach der Zahl der verwerfenden Eychen und 
Fächer aber der Form nach verschieden, doch meist kugelrund und kurz geschnabelt, 
jederzeit kahl, glatt, rappenschwarz, 


Dieser Baum, dessen Rinde sehr oft mit dem Cortex Winteranus verwechselt worden ist, 
war bis 1788, wo Olaf Swartz (Transact. of the Linn. Soc. Vol. 4, р. 96.) ihn genau be- 
schrieb und, besser als es bis dahin geschehen war, abbildete, nur sehr unvollkommen bekannt. 
‚Zwar hatte der Einführung seiner Rinde, die im Anfange des siebzehnten Jahrhunderts Statt 
gefunden zu haben scheint, schon Clusius gedacht; indem er (Exot. Lib. IF. Cap. 4.) 
sagt. „Ante paucos annos (vor 1605) coepit exoticus cortex inferri, cui nomen Canellae albae 
indiderunt,« — woraus auch zugleich hervorgeht, dafs sie ungefähr zwanzig Jahr später, als 


Winter.von der Magellanischen Meerenge zurückkam, bekannt wurde; — aber dennoch . 


hatte man sie mit der Winter’schen Rinde, die nach ihrer Entdeckung wieder sehr selten ge- 
worden war, theils verwechselt, theils für gleich gehalten. Johann Bauhin scheint zuerst 
zu dieser Verwechselung Veranlassung gegeben zu haben, da er den Cortex Winteranus mit 
dem Namen Canella alba belegte. Linné rechnete die Canella alba erst zu seiner Gattun 
Laurus, und nachher erhob er sie zwar zu einer eignen Gattung, nannte sie aber mit Unrecht 
Winterania Canella. Ja, und nachdem man den Baum, welcher den Cortex Winteranus 
iebt, auch schon zur Gattung Drimys záblte, wollte der júngere Linné (Suppl. p. 247.) die 
relaja zwischen beiden Gattungen nachweisen, Dies Alles ist aber um so mehr zu 
bewundern, da schon Parkinson im Jahre 1649: (Theatr, bot. p. 1581 ) eine ausfúhrliche 
Nachricht von der Verschiedenheit dieser beiden Rindenarten giebt, und uns sagt, dals es zu 
seiner Zeit sehr gewónlich war, eine mit der andern zu verwechseln. Das Dunkel, wodurch 
dieser Irrthum entstand, wurde indessen völlig aufgehellt, als der » den echten Cortex Win- 
teranus liefernde Baum, nachdem er beynahe ein ganzes Jahrhundert in Vergessenheit gerathen 
war, wieder aufgefunden, und von dem, welcher den Cortex Canellae albae giebt, genauer 
unterschieden wurde, 

Der in den Arzneyvorrath aufgenommene weilse Canell oder weilse Zimmt, Ca- 
nella alba, Cortex Canellae albae, Cortex VFinteranus spurius, ist die im Schatten getrock- 
nete Rinde des hier beschriebenen Baumes, von welcher man die obere, ranhe, dünne Schicht 
weggehommen hat, Sie ist ungefähr eine Linie dick, und zusammengerollt in Stücke von einem 
Viertel- bis ganzen Zoll im Durchmesser, bey einer Länge von anderthalb bis sechs oder 
sieben Zoll. Die äufsere Fläche der obern, dünnern Schicht, die hin und wieder auch wohl 
fehlt, ist mehr oder weniger querrunzlig und schmutzig hell-ochergelb. Die innere Fläche 
ist glatt und weiíslich, Der Bruch ist weilslich, und bey ша рег Vergröfserung bemerkt man 
ein weifses Zellengewebe welches von einer durchscheinend - gelben, glänzenden, harzähnlichen 
Substanz durchdrungen ist, Der Geruch ist schwach gewürzlaft; der Geschmack etwas bitter, 
gewürzhaft und scharf, — H enry, der diese Rinde (Journ, de Pharm. 1819 Nr. XI) unter- 
suchte, fand in ihr: Harz, fliichtiges Oehl — welches nach Hagen’s Erfahrung im Wasser 
untersinkt, — Extractivstoff, Färbestoff, Gummi, Stärke, Eyweils, essigsaures Kali, essigsauern 
Kalk, salzsaures Kali, salzsauren Talk und sauerkleesauern Kalk, Auch untersuchten Petrox 
und Robinet die Canellz alba (Journ. de. Pharm, 1822 Nr. ЧЕ.) und fanden aufser den 
angeführten Bestandtheilen auch eine eigenthümliche, zuckerartige, in nadelfórmigen Krystallen 
anschielsende Materie, so wie auch einen bittern Stoff, dessen Eigenthümlichkeit sich jedoch 
wohl nicht behaupten möchte Die fülse Materie fand hernach auch Henry, jedoch nicht 
von gleicher Menge in jeder Rinde. Die dunklere, stark schmeckende Rinde enthält sehr viel 
von dieser zuckerartigen Materie, und daher empfielt er sie auch ganz besonders zum Arzney- 
gebrauch. Von Henry ist auch der Cortex Winteranus untersucht worden; und die Resul- 
tate dieser Untersuchungen zeigen nicht nur von der Verschiedenheit beider Rinden, sondern 
geben auch Prüfungsmittel an die Hand, um die eine von der andern unterscheiden zu können, 
wie bey dem Cortex Winteranus (Nr. 6. dieses Bandes) angezeigt ist. 

Der Cortex Canellae albae gehört zu den bittern, ätherisch-Öhligen, gewürzhaften Mitteln 
und ist excitirend, erhitzend und bláhungstreibend, Man bedient sich dieses Mittels bey schwa- 
cher Verdauung als magenstärkend, so wie es auch nach Linné bey Hämorrhagieen gleich 
dem Zimmt wirken soll, 

Erklärung der Kupfertafel. 


Ein blühender Zweig des Gewächses in natürlicher Größe von Swartz’s Abbildun 
aus dem Transactions of the Linn. Soc. copirt, und wo dann beym Coloriren das lebende, 
wenn gleich noch nicht blühende Gewächs mit zur Hülfe genommen worden, 

Fig. 1. Eine Blume absichtlich ausgebreitet, in natürlicher Gröfse, 
2. Dieselbe vergrößert. Я 
3. Раз urnenfórmige Honiggefä/s mit den Stanbhéléchen besonders dargestellt und 
4. der Lánge nach aufgeschnitten und ausgebreitet, vergröfsert. 
5. Der Kelch mit dem Stempel, vergrólsert. 
6. Eine reife Beere in natürlicher Größe. 
7. Dieselbe quer durchschnitten und 
8. auch der 3 nach aufgeschnitten, so wie auch 
9, zwey Samen, von denen 1 E 
10. einer quer durchschnitten, in natürlicher Gröfse, 
41. Ein Same von den Häuten entblöfst, in natürlicher Größe. 
12. Derselbe in andrer Richtung, wo man die Lage des Embryo sicht, vergrölsert. 
13. Der Embryo besonders dargestellt und vergrößert. 


一 


? 


‘oe gee 
| DRIMYS WINTERI. 


POLYANDRIA TETRAGYNIA. 
DRY MI 8. 


Der Kelch ganz oder 2- bis 3-theilig oder auch 2- blättrig. Die Blumenkrone 6- 
bis 24-blättrig: die Kronenblitter in einfacher oder doppelter Reihe. Fruchktkno- 
ten А bis 8. Der Griffel fehlend. Beeren 4 bis 8, einlächrig, Die Samen mehr- 
zählig. ° 

Drimys Winteri mit lánglichen, stumpfen, unterhalb schimmelgrünen Blättern und 

gehäuften, meist gipfelständigen, ein- bis dreyblumigen Blumenstielen. (D. foliis oblon- 
is obtusis subtus glaucis, pedunculis aggregatis plerumque terminalibus uni- ad trifloris), 

Drimys (Winteri) foliis thb obtusis subtus glaucis, pedunctlis subsimplicibus aggregatis, 

aut brevissimis in pedicellos elongatos divisis. De Cand, System veget. Fol. 1. р. 443. 
Drimys Winteri, Forst. gener. plant. р. 84. t. 42. Nov, Яс. Upsal. Т. ПІ. р, 181, 
Linn, Suppl p. 269. і 

Wintera (aromatica) pedunculis axillaribus aggregatis subtrifloris, floribus tetragynis, Linz. 
Spec. plant, ed. Willd, T, П, p. 1239. Systm. veg, ed. 14, Murr, p. 507. Forst, 
72 sun бош, Vol, IX, р. 34. в. 7. Willd, Herbar, Specim, Sprengelian, 
sine flore. 

ат aromatica. Soland. in medic, Observ. and. Inquir Vol. Z. р. 46. £ 1. 

Periclymen rectum, foliis laurinis, cortice acri aromatico, Sloan, in Philosoph, Transact, 

1693. 72. 204, р. 922. Е. 1. 

Winter’s Drimys._ 1 

Wiichst in der Magellanischen Meerenge in sonnigen Thälern, 

Blühet im März. f. 


Der Stamm aufrecht, mit aschgraner, innerhalb brauner Rinde bedeckt, mit dem vielástigen 
Wipfel, nach Verschiedenheit des Bodens und der Lage, einen sechs bis vierzig, ja funizig 
Fufs hohen Banm darstellend, Die te abwirtsstehend und, so wie die .4sichen, dicht 

enarbt: die einjährigen mit grüner Oberhaut ‚überzogen, 

Die Blätter kurz gestielt, zerstreut, lederartig, immergrün, rippig-aderig mit kaum bemerk- 
baren Rippen und Adern, länglich, an der Basis etwas verschmälert und mehr oder weni- 
ger zurückgerollt, an der Spitze fast zugespitzt, stumpf, oberhalb dunkel-grün und glänzend, 
unterhalb schimmelgrün und matt, durch die stark hervortretende Mitteltippe gerückt. 

Die Blumen gestielt. Die Blumenstiele zusammengedrückt, ein- bis dreyblumig, theils einzeln 
in der Blattachsel eines oder des andern der Dia Blatter, theils gehäuft zwischen den 
gipfelstindigen Blättern und Nebenblättern selbst gipfelständig, kürzer als die Blätter. 

Der Kelch. Eine zwey- oder dreyblättrige, abfallende Blüthendecke mit breit-eyrunden, 
spitzigen Blättchen. 

Die Blumenkrone sechs- bis zehn-blättrig, weils; die Xronenblátter eyrund-länglich, 
stumpf, sehr ausgebreitet, 

Die Staubgefalse. Staubfäden mehrere (ungefähr dreylsig), kurz, ungleich, stielrund, oben 
dickerwerdend. Die ‚Staubröldchen zweylappig, zweyfächrig: die Lappen nur an der 


Spitze verbunden, seitwärts der erweiterten Spitze des Staubfadens angew lan, 
Der Stempel. Fruchtknoten vier bis sechs, überständig, umgekehrt-eyrund, fast dreyseitig, 
an der аш егп Seite gewólbt, Der Griffel fehlend, Die Narben länglich, vertieft-nieder- 
edrückt, der gos >: Seite der Fruchtknoten eingefügt. 
Die Fruchthülle. Vier bis sehs umgekehrt- eyförnige, einfächrige Beeren, dem aus dem 
Befruchiungsboden sich erhobenen Fruchtträger eingefiigt. 


Die Samen, Vier umgekehrt-eyrund, fast dreyseitig. 


Von dem hier beschriebenen Baume erhalten wir die Winter’sche oder Magellanische Rinde, 
die auch Winterszimmt Cortex FFinteranus 5. Magellanicus з. Cinnamomum Magellanicum genannt wird. 
Sie wurde von dem Capitain Joh. Winter entdeckt, als derselbe im Jahre 1577 mit dem Befehlshaber eines 


andern Schiffes, Sir Franz Dracke, nach den Súdseeinseln segelte, Aber kaum die Magellanische Meerenge 
passirt, wurde er von diesem durch Sturm im October 1578 getrennt, und gezwuugen, wieder in die Meerenge 
einzulaufen, von wo er im Junius 1579 nach England zurückkam, und mehrere Stücke von dieser Rinde mit- 
brachte, welche Clusius, der sie beschrieb nnd abbildete (Exot. р. 78), ihm zur Ehre mit dem Nahmen Cor- 
tex И interanus belegte. Man hörte nun von dieser Rinde nichts weiter, als was einige Schriftsteller, z. В. 
С. Bauhin, Dalechamp, Parkinson, Jonston u, a. von Clusius entlehnt hatten, bis dafs der Admiral Nort 
1600 aus der Magellanischen Meerenge znrückkam, wo der Verfasser der Beschreibung dieser Reise (De Bry Ind. 
occid. Vol. 9. р. 18) ihrer gedachte. Nach dieser Zeit achteten zwar alle Seefahrer, welche durch die gedachte 
Meerenge gingen, auf den, wegen des Nutzens seiner Rinde so schätzenswerthen Baum; keiner von ihnen aber 
gab eine Beschreibung von demselben. Jedoch brachte der Chirurg Handasyd 1691, von der Magellanischen 
Meerenge zurückkommend, mehrere Stücke von dieser Rinde mit, die er Sloane, nebst Bemerkungen über 
den Baum selbst, mittheilte. Letzterer entwarf hiernach eine Beschreibung und Abbildung (Philof Transact. a. 
a. O.); aber dennoch blieb die Kenntnifs von diesem Baume, — besonders in Rücksicht der Blume und Frucht 一 
sehr mangelhaft, so, dafs ihm nicht einmal seine Stelle im System angewiesen werden konnte. Endlich kehrte 
der Capitain Wallis 1768 aus der Südsee zurück, und brachte von der Magellanischen Meerenge nicht nur die 
Rinde, sondern auch Zweige von diesem Baume mit. Einer von diesen Zweigen kam durch des Cap. Middle- 
tons Hand in den Besitz Fothergill’s, der ihn von Ehret zeichnen und von Solander (Med. Observ and 
Inguir a. a. O.), beschreiben liefs, wobey Solander die Beobachtungen benutzte, die er mit Sir Jos. Banks 
auf Neu-Feuerland über diesen Gegenstand zu machen, Gelegenheit gehabt hatte *). Auch erschien nun von 
2. В. u. С. Forster (Gen. plant. п. 42.) im Jahre 1776 eine Zergliederung der Blume und Frucht, so, dafs man 
nun endlich von diesem Baumc, nachdem volle zwey Jahrhundert nach seiner Entdeckung verflossen waren, eine 
genauere Kenntnifs erhielt. 

Der Cortex Winteranus ist beym ersten Blick dem Cortez Canellae albae ähnlich, unterscheidet sich aber 
dadurch, dafs er aufserhalb glatt, nicht runzlich; innerhalb braun, oft dem zimmtbraunen ähnlich, nicht weils- 
lich ist; und inwendig bey dicker Substanz im Bruche nach Aufsen eine dünne weifslich-blafsgelbe, nach Innen 
aber eine dickere braune Schicht zeigt. Von Geschmack ist er schärfer, brennnnder und dauernder, nicht aber 
so gewürzhaft und bitter. Im Geruch hat er Ähnlichkeit mit dem Cortex Casearillae. — Henry (Journ. de 
Pharm.1819 Nr. ХІ.) fand іп dem Cortex PFinteranus: Harz, flüchtiges Oel — welches nach Ha ge n auf dem Wasser 
schwimmt, nach einigen Monaten aber in talgartiger Form zu Boden sinkt —, Färbestoff, Gerbestoff essigsaures 
Kali, salzsaures Kali, schwefelsaures Kali, sauerkleesauern Kalk und Eisenoxyd, Nach eben diesem Chemiker 
kann man den Cortex /Vinteranus von dem Cortex Canellae albae dadurch unterscheiden, dafs sein wafsriger 
Aufgufs mit der Lösung des schwefelsauern Beryts einen graulich-weilsen, und mit der des schwefelsauern Eisen- 
oxdys einen schwarzen Niederschlag giebt, während beide Reagentien den Aufgufs des weilsen Canells nicht fällen. 

Als vorwaltende Bestandtheile kommen bey dem Cortez VFinteranus ätherisches gewürzhaftes Oehl, Harz und 
Gerbestoff in Betracht. Man bedient sich seiner, theils in Substanz, theils im weinigen Aufgusse, hauptsächlich 
beym Scorbut und bey Fehlern der Verdauung, so wie auch zum Stärken der Eingeweide, 


Erklärung der Kupfertafel, 


Lin blihender Zweig in natürlicher Gröfse nach Fothergill’s Abbildung (Medic. Obs. and Inquir. V.B. 1.1) 
dargestellt, wobey das Exemplar der Willdenow’schen Sammlung benutzt, und die Zergliedrung der Blume 


und Frucht. nach Forster aufgenommen wurde **). 
Fig. 4. Eine Blume, noch geschlossen, 
2. im Blühen und 
3. dieselbe absichtlich ausgebreitet, in natürlicher Grófse. 
4. Ein Staubgefäfs in natürlicher Grólse. 
“5. Dasselbe vergrólsert. қ 
6. Die vier Fruchtknoten vergröfsert. 
7. Einer derselben in natürlicher Gröfse und auch 
8. vergröfsert. 
9. Eine Beere, quer durchschnitten, und 
10. die Samen in natürlicher Gröfse. - 


+) Daher kommt es auch, dafs bey der durch Foth ergill besorgten Abbildung die Zergliederung der Blamen und 
Frucht durch Sloane von dem auf Neu-Feuerland vorkommenden Gewächs genommen wurde, welches sich 
aber vielleicht als Art unterscheiden kann; und defshalb habe ich bey meiner Abbildung die Zergliederung yon 
Forster aufgenommen, die so, wie die Abbildung selbst, von dem Magellanischen Gewachs herstammt. 


**) Man wird mit allem Rechte fragen, welshalb ich nicht die Abbildung copirt habe, welche yon dem júngern 
Linné und nach ihm von mehrern andern Schriftstellern citirt wird, nämlich: Mill. fase. figura pulcherrimae. 一 
Lange habe ich nach dieser Abbildung gesucht, ehe ich die Hoffnung aufgab, sie zu finden; ich bin allen meinen 
botanischen Freunden lastig geworden, und zwey haben oe die Gefälligkeit gehabt in London für mich zu suchen. 
Jetzt kann ich nun mit Gewifsheit sagen, dafs diese Abbildung in keinem Miller’schen Werke sich findet, und 
folglich gar nicht vorhanden ist, so oft man sie auch citirt hat. Sehr wahrscheinlich verhält es sich mit diesem 
Citate, dem die Angabe der Zahl der Seite und Tafel fehlt, so wie der Herr Baron ү. Jacquin gegen mich 
darüber sich äufserte, dafs nämlich der jüngere Linné die Zeichnung des Gewachses bey Miller vor dem 
Stiche gesehen habe, und dafs sie vielleicht zu dem angefangenen, nur aus sechs Tafeln bestehenden Miller- 
schen Werke, welches wohl unter dem Titel sie plants citirt wird, habe kommen sollen. 


سس 


Au 
EUPHRASIA ROSTKOVIANA. 


DIDYNAMIA ANGIOSPERMIA. 
EUPHRASIA. 


Der Kelch 4-spaltig, fast walzenförmig. Die Staubkélbchen zweylappig mit mehr 
oder weniger ungleich-dornspitzigen Lappen. Die Kapsel lánglich, 2-fáchrig. 
Euphrasia Rostkoviana mit spitzig ságenartigen Blättern, die, so wie die Kelche, 
drúsig-weichhaarig sind, und übergebogner Narbe. (E, foliis acute serratis calyci- 
busque glanduloso-pubescentibus, stigmate cernuo.) _ 

Euphrasia officinalis. Sturm Deutschlands Flora 1, Abth. 3. Hft. Persoon Syn. plant. 
Р. 11. р. 149. 

Rostkovius’scher Augentrost. 

Wächst in ganz Deutschland — wahrscheinlich auch in andern Ländern Europens — auf 
Wiesen und ۰ 

Blühet im Julius und August, ©. 

Die Wurzel einjährig, von der Dicke des Stengels, nach unten verdünnt, meist vielbeugig, 
senkrecht, mehrere kurze Wurzelfasern hervortreibend. 

Der Stempel aufrecht, stielrund, meist ästig, weichhaarig mit verschieden gebogenen, theils 
ausgespreiteten, theils zurückgeschlagnen Haaren, drey bis sechs Zoll und darüber hoch. 
Die Aste gegentiberstehend, aufrecht-abwärtsstehend und, so wie der Stengel, weichhaarig. 

Die Blätter sitzend, meist gegenüberstehend, rundlich- oder breit-eyrund, nervig-rippig, auf 
beiden Flächen drüsig-weichhaarig, am Rande grob-sägenartig mit spitzigen, drüsenlos- 
wimperigen Sägezähnen, von denen der obere breiter, die seitenständigen etwas zurück- 
gekrümmt sind, 

Die Blumen einzeln, blattachselständig, sitzend und, wie die obern Blätter, meist. gegenüber- 
stehend. : 

Der Kelch. Eine einbláttrige, fast walzenfórmige, schwach vierspaltige, drúsig-weichhaarige 
bleibende Blüthendecke mit fast gleichen, spitzigen, aufrechten Zipfeln, 

Die Blumenkrone einblittrig, rachenförmig, schneeweils: Die Röhre von der Länge des 
Kelches. Die Oberlippe gewölbt mit flachem, ausgerandetem Endrande dessen Zipfelchen 
neben der Ausrandung schwach ausgerandet sind, Die Unterlippe abwärtsstehend, drey- 
theilig mit fast gleichen ausgerandeten citronengelb -gestreiften Zipfeln. Der Schlund mit 
einem gelben Flecken bezeichnet, 

Die Staubgefalse, Staubfiden vier, einwärtsgekrünmt, unter der Oberlippe liegend; die 
beiden obern gewöhnlich veilchenblau; die beiden untern schneeweils. Die Staubkölb- 
chen zweylappig, 2usammenhangend ,,iiberhangend, kastanienbraun: Фе Lappen seitwärts 
aufspringend, an den Rändern der Öffnung -durch дебгеһеге Haare zoltig, der untere der 
untern Staubkölbehen lang domspitzig, die übrigen kurz dornspitzig. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten rundlich -lánglich, zusammengedrúckt, an der Basis schief, 
gleichsam ausgerandet, oben mit aufrechten Haaren besetzt. Der Griffel fadenfórmig, meist 
vor der Richtung der Staubgefälse, oben mit abwärtsstehenden Haaren besetzt. Die Narbe 
fast kugelrund, übergebogen. 

Die Fruchthúlle. Eine längliche, zusammengedrückte, kurz stachelspitzige, zweyfächrige, 
zweyklappige Kapsel, mit querlaufender, der Länge nach in der Achse sich trennenden 
Scheidewand und zurückgekrümmten Alappen, 


Die Samjen mehrzählich, umgekehrt -eyrund -lánglich, kastanienbraun, von einer fleischigen 
sechzehnrippigen, weilsen, zwischeu den Rippen durchsichtigen Samendecke umschlossen, dem 
undeutlichen scheidewandständigen Samenträger angeheftet. 


Diese bisher ganz übersehene und mit der Euphrasia officinalis fir gleich gehaltene 
Art wurde von dem Herrn Medicinalrath Dr. Rostkovius in der Gegend um Stettin aufge- 
funden, und als verschieden von der Euphrasia officinalis mir zugeschickt, Ich habe sie in 
hiesiger Gegend an sehr verschiedenen Orten untersucht und ánfserst bestindig gefunden, wels- 
halb ich sie denn als eigene Art aufstelle und mit dem Nahmen ihres Entdeckers bezeichne, 
der, schon riimlichst bekannt durch seine Inauguralschrift: Monographia generis junci, sich 
jetzt auch noch durch Untersuchung der an Gewächsen so reichen Gegend von Stettin beson- 
ders verdient macht, und uns gewils zu seiner Zeit mit einer sehr interessanten Flora beschen- 
ken wird. 

Die Euphrasia Rostkoviana hat zwar sehr viel Ähnlichkeit mit der Euphrasia officinalis 
wefshalb sie auch bisher unerkannt geblieben ist; man wird sie aber stets mit Gewilsheit Yen 
dieser unterscheiden können, wenn man auf folgende Kennzeichen achtet, 1) Sind die Blätter 
spitzig sägenartig, auf beiden Flächen durch drüsentragende Haare weichhaarig, die obern meist 
gegenúberstehend; nicht aber scharf oder borstig-sägenartig, auf beiden Seiten kahl, stets drü- 
senlos, die ober meist wechselsweisstehend, 2) Ist der Kelch mit drüsentragenden Haaren be- 
setzt; nicht aber kahl oder höchstens mit drüsenlosen Haaren begabt. 3) Ist die Blumenkrone 
bleibend-weils mit citronengelb - gestreiften Zipfeln; nicht im Anfange des Blühens nur weils, 
und gleich nachher hell-veilchenblau zum Theil ins Lilaroth fallend, mit dunkel- gestreiften 
Zipfeln, 4) Ist der Fruchtknoten rundlich-länglich; nicht umgekehrt - eyrund - linglich, 7) 
Sind die Lappen nach dem Aufpringen zurückgekrümmt; nicht aber gerade. 8) Ist die Samen- 
decke sechzehnrippig; nicht zwölfrippig. 

In Orten, wo der Arzneyvorrath noch Herbe Euphrasiae enthalten mufs » kann diele Art 
eben sowohl, wie die Euphrasia officinalis dafür gesammelt werden. 


Erklärung der Kupfertafel, 


Das ganze Gewächs in natürlicher Grólse, 
Fig. 1. Der Kelch und ; 
2. die an der Unterlippe der Länge nach aufgeschnitine und ausgebreitete 
Blumenkrone, yergröfsert, | 

3. Ein oberes und ein илегез Staubkölbchen stark vergrölsert, 

4. Der Stempel vergröfsert. 

5. Der Fruchtkoten und 

6. der obere Theil des Griffels und die Narbe, stark vergröfsert, 

7. Die mit dem Kelche bedeckte Kapsel und 

8. die Samez in natürlicher Gröfse. 

9. Die aufgesprungne Kapsel vergrélsert. 

10. Ein von der Samendecke umschlossener Same stark vergrößsert und 

11. der Quere nach durchschnitten, 


ӘӘ 
| _ EUPHRASIA OFFICINALIS 


DIDYNAMIA ANGIOSPERMIA. 
EUPHRASIA. 


Der Kelch 4-spaltig, fast walzenfórmig. Die Staubkölbehen zweylappig mit mehr 
oder weniger ungleich dornspitzigen Lappen. Die Kapsel länglich, 2-fächrig. 

Euphrasia officinalis mit scharf sägenartigen Blättern, die, so wie die Kelche, ziemlich 
kahl und drüsenlos sind, und überhangender Narbe, (E. foliis argute serratis calyci- 
busque glabriusculis eglandulosis, stigmate nutante), 

Euphrasia (officinalis) foliis ovatis lineatis argute dentatis. Zinn, Spec. plant. ed, 2. 7. 11. 
р. 841. Roth. Flor, germ. Т. 1. р. 263. 1, IL Р. І, р. 51. 

a. glabrata foliis lato-ovatis glabris. | 

Euphrasia nemorosa, caule elongato utplurimum ramosissimo, foliis glabris subnitidis ovatis 
argute serratis. Persoon Syn, plant, Р, IL р. 149. 

в. ciliata foliis lato -ovatis ciliatis, 

y. tenuifolia foliis lanceolatis profundius setaceo-dentatis, 

Gemeiner Augentrost, weilser Augentrost, Augendienst, weilse Leuchte, weilse Tage- 
leuchte, Lichtertag, Hirnkraut, 

Wächst in ganz Deutschland und den übrigen Ländern Europens auf Wiesen und Triften, 
auf зэв дет und hohen Gegenden, 

Blühet im Julius und August. ©. 

Die Wurzel einjährig, von der Dicke des Stengels, nach unten verdünnt, meist vielbeugig, 
senkrecht, mehrere Wurzelfasern hervortreibend. 

Der Stengel aufrecht, stielrund, meist ástig, weichhaarig mit verschieden "gebogenen, theils 
ausgespreiteten, theils zurückgeschlagenen Haaren, drey bis sechs Zoll und darüber hoch. 
Die „ие meist gegenüberstehend, aufrecht-abwártsstehend und, so wie der Stengel, weich- 
haarig. 

Die Blätter sitzend, theils gegenüber- theils wechselsweisstehend, rundlich- oder breit-ey- 
rund, lanzettförmig und auch keilartig-linienformig, nervig-rippig, auf beiden Flächen ` 
kahl, am Rande grob-ságenartig mit scharfen oder borstenartigen Sügezähnen, von denen 
der gipfelständige breiter, die seitenständigen meist etwas zurückgekrümmt sind, und, so 
wie durch den Standort die Breite der Blätter schwindet, von fünf bis auf drey an jeder 
Seite sich vermindern. 

Die Blumen einzeln, blattachselständig, sitzend und wie die obern Blätter, meist wechsels- 
weisstehend, 

Der Kelch. Eine einblättrige, fast walzenfórmige, tief vierspaltige, meist kahle, selten drü- 
senlos - weichhaarige, bleibende Blüthendecke mit fast gleichen, spitzigen, aufrechten Zipfeln. 

Die Blumenkrone einblättrig › rachenförmig, gewöhnlich anfangs schneeweifs, bald nachher 
aber mehr oder weniger hell-veilchenblau: Die Röhre von der Länge des Kelches. Die 
Oberlippe gewölbt, hell -veilchenblau, mit flachem, ausgerandetem Endrande, dessen Zipfel- 
chen neben der Ausrandung tief ausgerandet sind. Die Unterlippe abwärtsstehend, drey- 
theilig mit fast gleichen, ausgerandeten aus dem Veilchenblauen ins helle Lilaroth fallende 
und dunkler gestreiften Zipfeln. Der Schlund mit einem gelben Flecken bezeichnet. 

Die Staub gefalse. Staubfiden vier, einwärtsgekrümmt, unter der Oberlippe liegend, 
gewöhnlich schneeweils. Die Staubkólbchen zweilappig, zusammenhangend, überhangend, 
kastanienbraun: die Lappen seitswárts aufspringend, an den Rändern der Öffnung durch 


gedrehte Haare zottig, der untere der üntern Staubkölbchen lang dornspitzig, die übrigen 
kurz dornspitzig. 

Der Stempel. Der Frucktknoten länglich, zusammengedrückt, an der Basis schief, gleichsam 
ausgerandet, oben mit aufrechten Haaren besetzt. Der Griffel fadenförmig, meist von der 
Richtung der Staubgefälse, oben mit abwärtsstehenden Haaren besetzt. Die Narbe fast 
kugelrund, überhangend. 

Die Fruchthülle. Eine umgekehrt-eyrund-längliche, zusammengedrückte, an der Spitze 
zurückgedrückte, sehr kurz stachelspitzige, zweyfächrige, zweyklappige Kapsel, mit quer- 
laufender, der Länge nach in der Achse sich trennenden Scheidewand und geraden 
Klappen. 

Die Samen mehrzählig, umgekehrt-eyrund-länglich, kastanienbraun, von einer fleischigen, 
zwölfrippigen, weilsen, zwischen den Rippen durchsichtigen Samendecke umschlossen, dem 
undeutlichen, scheidewandständigen Samenträger angeheftet. 


Die Euphrasia officinalis ist durch die Linné’sche Diagnose sehr gut bezeichnet, und 
nach welcher ihr Folia argute serrata zugeschrieben werden, die jedoch auffallend genug, Will- 
denow obtuse serrata nennt *), Von der Euphrasia Rosthoviana wird man sie, nach den 
bey dieser angegebenen Kennzeichen, leicht unterscheiden können, 

Man sammelte sie ehedem, und zwar im blühenden Zustande, «unter dem Nahmen Herba 
Euphrasiae, Sie ist geruchlos, von Geschmack etwas bitterlich und zusammenziehend, wels- 
halb man sie jetzt auch zu den zusammenziehenden Mitteln rechnet, deren wir aber viel bessere 
besitzen. In ältern Zeiten hielt man sie ganz allgemein für ein wirksames Mittel in Ausen- 
krankheiten, woher es denn auch kommt, dafs fast in allen europäischen Sprachen der Nahme 
derselben sich auf diese Wirkung bezieht, Wenn sie aber auch von vielen ältern Ärzten beym 
Dunkelwerden der Augen, beym Triefen, bey der Entzündung und dem Eitern derselben, ja 
sogar beym grauen Staar gepriesen worden ist: so scheint dies alles nur auf Irrthum und Vor- 
urtheil sich zu gründen, und man hat sie daher mit Recht in Vergessenheit kommen lassen. 


Erklärung der Kupfertafel. 


Das ganze Gewächs in natürlicher Grölse, und zwar von der Varietát «, 
Fig. 1. Der Kelch und 
2. die an der Unterlippe der Länge nach aufgeschnittene und ausgebreitete Biu- 
menkrone, vergröfsert. 

3. Ein oberes und ein unteres Staubkölbehen stark vergröfsert. 
4. Der Stempel vergrolsert, 
5. Der Fruchtknoten und 
6. der obere Theil des Griffels mit der Narbe, stark vergrólsert. 
7, Die mit dem Kelche bedeckte Kapsel und 
8. die Samen in natürlicher Стове. 
9. Die aufgesprungene Kapsel und 
40. eine Klappe derselben mit dem Samen, vergrölsert, 
11. Ein von der Samendecke umschlossener Same stärk vergrößert und 
42 дег Quere nach durchschnitten. 


*) Sehr wahrscheinlich ist die mit stumpf-sägenartigen Blättern eine eigne Art; die mir auch hier hin und 
wieder schon vorgekommen ist, so wie mir auch eine ähnliche yon dem Herrn Dr. Günther aus Schlesien 
zugeschickt wurde. Beide verdienen aber noch genauer beobachtet zu werden, ehe sich mit Bestimmtheit 
etwas über sie sagen läfsr. 


С. 9. ) 
PTEROCARPUS DRACO. 


DIADELPHIA DECANDRIA 
PTEROCARPUS. 


Der Kelch 5-zähnig, Die Blumenkrone schmetterlingsartig: das Schiffchen an bei- 
den Enden tief 2-spaltig fast 2-bláttrig. Die Ние fast sichelfórmig, ringsum- 
flügelt, aderig, nicht aufspringend. Samen einer oder einige. 

Pterocarpus Draco mit unpaar-gefiederten Blättern, eyrunden, stumpf - zugespitzten 
Blättchen, länglich-eyrunden, stumpfen Afterblättern und stumpfen Früchten, (Р, foliis 
rn » foliolis obtuse acuminatis, stipulis oblongo-ovatis obtusis, fructibus 
obtusis). | 

ркан ee (Draco) foliis pinnatis, foliolis ovatis acuminatis, stipulis oblongis obtusis, 


fructibus obtusis. Linz. Spec, plant. ed. Willd. T. III. р: 904, Willdenow, Herbar, 
specimen Isertianum, ы 


Pterocarpus officinalis, Jacq. Amer. р. 283. 1. 183. fig. 92. 

Draco arbor, Loefl. it. р. 266. 273. т. 147. 168. 

Moutouchi suberosa. Aubl. Guj. Т, IL р. 748. t. 299. 

Americanische Flúgelfrucht, 

Wächst in Südamerika, 

Blühet im Februar. ф. 1 2 

Der Stamm aufrecht, stielrund, einen Fufs und darüber dick, von einer aufserhalb aus dem 
Rostbraunen ins Meerhirsengraue fallenden, glatten, inwendig fast rostbraunen Rinde, die 
unter sich ein weilses, wenig festes Holz verbürgt, bedeckt, mit den Asten einen dreyfsig 
bis funfzig Fuls hohen Baum darstellend. Die Aste zerstreut, abwärtsstehend sich weit 
ausbreitend und erhehend. Die steken wechselsweisstehend: die jüngern sehr lang, 
überall beblättert, afterblättrig. 

Die Blätter wechselsweisstehend, zunehmend-unpaar-gehedert: Фе Blättchen eyrund zuge- 
spitzt, stumpf, ganzrandig, fast rippig-aderig, mit abwärtsstehend-ausgebreiteten Rippen, 
oberhalb leuchtend, von freudigem Grün, unterhalb blasser: das gipfelständige, das grölsere, 
meist lang gestielt; die seitenständigen kurz gestielt, vier bis fünf Paar. Der gemein- 
schaftliche Blattstiel schwach gerinnt, und, so wie die Blättchen, kall. Die Afterblätter 
eyrund, gegen die Spitze verschmälert, stumpf, abfallend, 

Die Blumen gestielt, traubenständig, an der Basis durch zwey gegenüberstehende, lanzett- linien- 
förmige Nebenblätter unterstützt. 

Die Trauben blattachselständig, einzeln *), einfach und zusammengesetzt, kürzer als 
die Blätter. Der gemeinschaftliche Blumenstiel, so wie die Blumenstielchen schwach 
filzig - weichhaarig. 

Der Kelch. Eine einblättrige, röhrige, fünfzähnige, filzig-weichhaarige Bliithendecke: die 
Zähne ungleich, die beiden obern etwas länger, stumpf die drey untern spitzig. 

Die Blumenkrone vierblättrig, schmetterlin sartig, citronengelb, рот: estreift, Die 
Fahne rundlich, mit sehr langem niedergebognem Nagel. Die Flügel umgekehrt- eyrund, 
sichelförmig, lang چن‎ en kürzer als die Fahne. Das Schiffehen den Flügeln. ähnlich, 


aber etwas breiter, so lang wie dieselben, zweynägelig, an beiden Enden tief zweyspalti 
und. daher fast zwe ыы 2 упавечв, узра в 


Die Staubgelälse. vaubfiiden zehn, aufwartsgebogen, alle verwachsen, oberhalb mit einer 
Spalte, Die Staubkölbchen länglich, zweyfächrig. 

Der Stempel. Der Fr uchtknoten kurz gestielt, verlängert-länglich, zusammengedriickt, Der 
Griffel aufwärtsgebogen, länger als die Staubgefalse. Die Narbe stumpf. 


Die Fruchthülle. Line fast sichelförmige, rundlich - rin sumflügelte, aderige, innerhalb 
holzige, nicht aufspringende Hülse, ве; 5 , ge, 


Die Samen, Ein einziger, nierenförmig. 


°) Da das von Aublet abgebildete Exemplar über der obern Blattachsel verstümmelt ist, so scheint es, als 
ob nur durch diese Verkürzung mehr als eine Traube in der obern Blattachsel hervorgetreten sey, 


Der Pterocarpus Draco gehórt, so wie der Pterocarpus tndicus und santalinus zu den 
Bäumen, welche das bekannte Drachenblut geben. Um es zu gewinnen, macht man Quer- 
schnitte in die Rinde des Stammes, und so sieht man dann bald darauf eine blutrothe Fliissic- 
keit in Tropfen hervortreten, und, besonders bey starker Sonnenhitze, schon nach einigen Minu- 
ten sich verdicken und hart werden, und so als Drachenblut sich darstellen. Ehemals wurde 
es häufig gesammelt, und zur weitern Verbreitung nach Carthagena in Spanien geschickt, jetzt 
aber wird das Einsammeln nicht mehr so betrieben, da das Drachenblut schon seit langer Zeit 
nur noch wenig gebraucht, und daher auch wenig gesucht worden ist. Eben daher kommt es 
denn auch, dals diese Sorte von Drachenblut durch Handel nicht mehr zu uns kommt, 

Neuerlich ist das Drachenblut von Melandri untersucht worden, der ein eignes Alkaloid, 
das er Draconin nennt, darin gefunden hat, Mir wurde das Verfahren, dessen sich der 

enannte Chemiker bediente, von dem Herrn Baron v, Jacquin mitgetheilt, und zwar schriftlich, 
welshalb ich es hier mit seinen eignen Worten wiedergebe: „Das echte Drachenblut besteht 
„nach Herrn Professor Melandri fast ganz aus einer eignen Substanz, von ihm Draconin ge- 
„nannt, — Um dieses abzuscheiden, fällte er die alkoholische Auflösung des Drachenbluts, 
„nachdem er sie mit Schwefelsäure so weit versetzt hatte, dafs sie schwach sauer reagirte, mit 
„Wasser, und wusch den erhaltenen Niederschlag, so lange über gelindem Feuer, mit destil- 
„Неш Wasser, bis dieses nur noch sehr wenig gelblich gefärbt wurde. So erhielt er eine 
„тоће, unkrystallisirbare Masse, die sich nur in sehr geringer Menge in Wasser, in Бедешеп- 
„derer hingegen in Alkohol, auflöst, und schwefelsaures Draconin ist. Durch Alkalien wird 
„dieses schwefelsaure Draconin zersetzt und schon durch einen sehr unbedeutenden Zusatz der- 
„selben aus seiner bis fast zu einer wasserhellen Flüssigkeit verdünnten Auflösung roth gefällt, 
» welshalb es denn auch als ein sehr empfindliches Reagenz auf Alkalien anzuwenden ist %), 
„In gelinder Wärme zerfliefst es, und verhält sich in höherer Temperatur wie eine vegetabi- 
„lische, nicht а وا‎ Substanz. є 

Man hielt ehedem das Drachenblut fiir ein zusammenziehendes Mittel, die Untersuchung 
Melandri’s aber zeigt, dafs man sich sehr geirrt hat, und so láfst sich auch erkláren, wels- 
halb man es, als zusammenziehendes Mittel, unwirksam fand, Jetzt scheint es aber, als Alka- 
loid, von neuem die Aufmerksamkeit der Arzte zu verdienen, 


Erklärung der Kupfertafel, 


Ein blühender Zweig in natürlicher Gröfse, nach Aublet (Guj. t. 229) mit Hinzuziehung 
des Exemplars von Isert dargestellt; die Zergliederung der Blume nach eben diesem Exemplar. 
Fig. 1. Der Kelch mit den beiden Nedendlättern in natürlicher Gröfse, 
9, Die Fahne der Blumenhrone, so wie auch 
3. die beiden Flügel und , 
4. das Schiffehen derselben, in natürlicher Gröfse, 
5. Der Stempel mit den Steubgefäfsen und 
6. ersterer besonders dargestellt, vergrölsert, 
7. Die Hülse und 
8. der Same in natürlicher Gröfse. 


9) Der Herr Baron у. Jacquin hatte die Güte diesen Versuch in meiner Gegenwart anzustellen, und mir auch 
ein Stück des -schwefelsauern Draconins mitzutheilen, welches er selbst bereitet hatte. Hierbey erfuhr 
ich zugleich von ihm, dafs in dem Drachenblate, was unter „dem Nahmen Sanguis Draconis in Alle von 
lacrymis vorkommt, nur wenig Draconin enthalten sey, da hingegen das, welches Sanguis Draconis in pla: 
centis heilst, fast grölstentheils aus Draconin bestehe. 


еу 
SPARTIUM SCOPARIUM, 


DIADELPHIA DECANDRIA, 
SPARTIUM. 


Der Kelch nach unten vorgezogen. Die Blumenkrone schmetterlingsartig. Die Staub- 
fäden alle verwachsen, meist dem Fruchtknoten anhangend, Die Narbe oberhalb 
am Griffel der Länge nach zottig. Die Hülse zusammengedrückt,. 


xk Mit dreyzähligen Blättern, 


Spartium scoparium mit eckigen Asten, einfachen und dreyzähligen, umgekehrt eyrun- 
den Blättern, blattachselständigen einzelnen Blumen und am Rande zottigen Hülsen, 
es ramis angulatis, foliis митре свог ternatisque obovatis, floribus axillaribus solitariis, 
eguminibus margine villosis). 

Spartium (scoparium) foliis ternatis solitariisque oblongis, floribus axillaribus, leguminibus 
margine pilosis, ramis angulatis. Zinn. Spec. plant. ed. Willd, Т. ШІ, р. 933. Hoffm. 
Deutschl. Flor. ed. 9. Р, 1, 5. Il. р. 72. 

Spartium (scoparium) foliis ternatis solitariisque , ramis inermibus angulatis. Zinn. Spec. 
plant, ed, 9, Т. IL р. 996. Roth. Flor. germ, T. Г. р. 302. Т, И, Р. И, р. 159. 

Genista inermis, foliis ternatis ovatis hirsutis. Hall. Gott. р. 287. 

Genista Rivimi et officinarum. Rupp. Jen, р. 265. 

Genista angulosa et scoporia. С. Bauh, pin, р. 395. Buxb. Hal, р. 135, 

Genista, Dod. Pempt. р. 761. : 

Gemeine Pfriemen, Besenkraut, Pfriemenkraut, Stechpfriemen, ЕС Pfingst- 
blumen, Gelster, Genster, Genester, Genister, Giest, Gimster, Grische, Grimsche, Grintsche, 
Grinitsche, Grünling, Grünspan, Grauser, Gast, Gest, Brehme, Bram, Bran, Branen, 
Kühnschoten, Kühnschroten, Vitschen, Witschen, Rohheide, Rohkraut, Scharchkraut, 
Frauenschüchel, Hasenheide, Hasengeil, wildes Holz, deutsche Kapern. Зэр 

Wächst in ganz Deutschland, so wie in den wärmern Ländern Europens, in steinigen und 
sandigen Wäldern. تھ‎ 

Blühet vom Julius bis in den September. ‘f. 


Die Wurzel vielástig: die ste weit sich verbreitend, viele Wurzelfasern hervortreibend, 

Der Stamm aufrecht, strauchig, vielástig, kahl, zwey bis fünf Раб, seltner, und zwar wohl 
nur durch Cultur, acht bis zehn Fuk hoch. Die Aste und Astchen ungleich - fünfeckig, 
mit grüner Rinde bekleidet: die jiimgern zottig-weichhaarig. / ы 

Die Blatter wechselsweisstehend, gestielt und sitzend, einfach und dreyzáhli , und, so wie die 
Bláttchen, umgekehrt-eyrund, meist zugerundet, ganzrandig » zottig-weichhaarig mit ange- 
drúckten Haaren, Е ы 

Die Blumen blattachselstándig, gestielt, einzeln, ansehnlich, an dem obern Theile der Astchen 


gleichsam beblätterte Zrauben darstellend. Der Blumenstiel länger als das Blatt, kúrzer 
als die Blume. 
Der Kelch. Eine einbláttrige, zwe 
= die Unterlippe dreyzähnig, 
Die B umenkrone fünfblättrig, schmetterlingsartig, blafsgelb: die Fahne fast herzförmig- 
rundlich, ganz zurückgeschlagen. Die Flügel länglich, zugerundet, kürzer als die Fahne. 
Das Schiffehen zweyblättrig, länglich, gegen die Spitze aufwärtsgebogen, stumpf, länger 
als die Flügel, am Rande des Kiels durch kurze Haare verbunden. 

Die Staubgef alse, Staubfäden zehn, alle verwachsen, aufwärtsgebogen, nach und nach 
länger, der untere wieder kürzer. Die Staubkölbchen länglich, zwey ächrig, aufrecht, 
Der Stempel, Der Fruchtknoten länglich, kurz gestielt, Ри, Der Griffel fadenförmig, 

an der Spitze erweitert, nach oben in eine schlingenartige Vindung gekriimmt und úber- 


gebogen. Die Narbe oberhalb am Griffel der Länge nach zottig, an der Spitze warzig, 


ylippige, bleibende Blüthendecke: die Oberlippe zweyzäh- 


Die Fruchthille, Eine längliche, verlängerte, zusammengedrückte, fast durchaus gleich breite, 
kurz stachelspitzige, am Kande zottige, einfächrige Hülse, > | 
Die Samen. Mehrere länglich-umgeke rt-eyförmig, an der Basis abgestutzt, 


so kann es doch wegen der deutschen Namen, deren es mehrere mit letzterer gemein hat, 
und sogar auch unter dem Namen Genista in Apotheken aufgehoben wird, sehr leicht mit 
dieser verwechselt werden. Ohne alle die Verschiedenheiten anzuführen „ die zwischen beiden 
Gewächsen Statt finden, und die bey der Vergleichung der Beschreibungen und Abbildungen 
sehr in die Augen springen, will ich hier nur der Aste und Astchen erwahnen, die bey Spar- 
Пит scoparimm fünfeckig; bey Genista tinctoria hingegen stielrund und nur gestreift sind. 

In den áltern Zeiten sammelte man von dem Spartium scoparium die jungen Zweige als 
Kraut, so wie auch die Blumen und den Samen, als Herba, Flores et Semen Genistae, 
Wenn gleich Linné, Crantz, Vogel, Bergius und mehrere andre die Genista tinctoria 
dazu vorschreiben, so waren doch Herman, Chomel, Geoffroy, Spielmann, die Edin- 
burger und mehrere andre Parmacopöen dafür, dafs das Einsammeln von dem Spartium sco- 
parium ОЕ müsse, so wie auch die mit demselben angestellten Versuche dafür sprachen. 
Leider aber sind alle die aufgezeichneten Versuche und Beol achtungen von der Art, dals man 
keinen sichern Beweils für die Heilkraft dieses Mittels davon hernehmen kann ‚ da man es 
nicht ganz ohne Zusatz anderer Mittel anwendete. _ 

Die jungen Zweige und Blätter des Spartium scoparium sind von bitterem, widerlichem 
Geschmacke und besitzen stark harntreibende Kräfte, welshalb man sich ihrer auch in der 
Wassersucht bediente. Sydenham gab auch die Asche dieses Gewächses in einem Aufgusse 
mit Wein, wozu er aber Wermuth setzte, und heilte damit mehrere Wassersiichtige, welche 
man schon aufgegeben hatte, und, grolser Schwäche wegen, abführende Mittel nicht mehr ver- 
tragen konnten, Durch Auslaugen der Asche und Eindicken der filtrirten Lauge erhielt man 
das sogenannte Sal Genistae, welches zu gleichem Zwecke angewendet wurde. 

Die Blumen welche schon seit sehr tanger Zeit nicht mehr gebraucht werden, sollen, 
еһе sie aufgebrochen sind, noch als Knospen, mit Salz und Essig eingemacht, gleich den Kapern + 
genossen werden können. -Die Samen, die калышта schon sehr in Vergessenheit gerathen 
sind, sollen nach Lobel im Absude Erbreche erregen. Also schon in frühern Zeiten hatte 
man solche Wirkungen bey den Leguminosen bemerkt » die man in neuern Zeiten sehr lange 
für ganz unschuldig gehalten hat. | 


So auffallend verschieden auch das Spartium scoparium yon der Genista tinctoria ist, 


Erklárung der Kupfertafel. 


Ein blühender Zweig des Gewächses in natürlicher Größe. 
Fig. 1. Die Fahne der Blumenkrone, so wie auch 
2. die beiden Flügel und 

3. das Schiffeher, in natürlicher Gröfse 

4. Der Kelch mit den Staubgefáfser und dem Stempel, und so auch 

5. der Stempel besonders dargestellt und am Fruchtknoten der Länge nach auf. 
geschnitten, vergröfsert. 

6. Die aufgesprungne Hülse mit den in ihm liegenden Samen in natürlicher 
Grölse, | 

. Ein Same vergrólsert, und sowohl 


2 
8. der Quere, als auch ў 
9. дег Lange nach durchschnitten, 


- 


Ce) 
GENISTA TINCTORIA. 


DIADELPHIA DECANDRIA, 


GENTS ТА. 


Der Kelch 2-lippig: die Oberlippe 2-zähnig; die Unterlippe 3-zähnig. Die Blumen- 
krone schmetterlingsartig: die Fahne länglich, von dem Stempel und den Staub- 
gefalsen zuriickgeschlagen. Die Staubfidex alle verwachsen, Die Hülse zusam- 
mengedrückt oder aufgetrieben. 


*) Unbewaffnete, 
Genista tinctoria, mit aufrechtem Stengel, abwärts-aufrechtstehenden, stielrunden, ge- 
' streiften, kahlen Astchen, linien-lanzettförmigen, kahlen Blättern, spitzigen Kelchzähnen 
und kahlen Hülsen, (С. caule erecto, ramis patenti-erectis teretibus striatis glabris, 
foliis lanceolatis glabris, laciniis calycinis subulato - acuminatis, leguminibus glabris} 

Genista (tinctoria) foliis lanceolatis glabris, ramis teretibus striatis erectis, leguminibus 
ود ید ی‎ Spec, plant. ed. Willd, Т. IH, р. 939. Hoffm, Deutschl, Flor. ed. 2. 

Genista inermis, із confertis ellipticis acutis, floribus sessilibus spicatis, Hall, Соем. 

„280. 

Genista, tinctoria germanica, С. Bauh. pin, p. 395. Berg. Flor. Franc. p. 217. Buxb, 
Hal, p. 135. - Е 

Genista Rivini, Rupp. Jen, р. 266. 

Spartium tinctorium. Roth, Fl, germ, Т. I. р. 302. T. П. P. II. р. 160. 

Färbender Ginster, Fárbergenist, Färberpfriemen, gelbe Farberblumen, Gilbe, 
Gilbkraut, Mägdekraut, Schachkraut, Hohlheide, Rohrheide, Grünholz, Grünling, 
Stechpfrimen, 

Wächst in ganz Deutschland, so wie auch in den meisten Ländern Europens, in Wäldern 
und andern schattigen Gegenden, in sandigem und steinigem Boden, 

Blühet im Julius und August. |. 


Die Wurzel ästig, mehrere PPurzelfasern hervortreibend. 

Der Stengel kleinstrauchig, in kältern Gegenden nur staudenstrauchig, aufrecht, ästig, ein bis 
zwey Ка hoch. Die .4ste abwärts- aufrechtstehend und, so wie der Stengel, stielrund, 

estreift, und kahl. 

Die Blätter wechselsweisstehend, fast sitzend, spitzig, ganzrandig, dem unbewaffneten Auge 
kaum bemerkbar angedrückt-weichhaarig-wimperig, auf beiden Flächen kahl. 

Die Blumen blattachselständig, kurz gestielt, einzeln, an dem obern Theile der Astchen beblät- 
terte, gedrängte Trauben darstellend. 

Der Kelek Eine einblättrige, zweylippige, bleibende Bliithendecke: die Oberlippe tief zwey- 
zähnig; die Unterlippe tief dreyzähnig: die Zähne spitzig. 

Die Blumenkrone vierblittrig, schmetterlingsartig, blafsgelb : Die Fahne länglich — völlig 
ausgebreitet eyrund — > stumpf, ganz zurückgeschlagen. Die Flügel Iinienförmig-länglich, 
fast sichelförmig, stumpf, kürzer als die Fahne. Das Schiffehen einblättrig, linienfórmig, 
sichelförmig, stumpf, etwas länger als die Flügel. 

Die Staub efáfse. Staubfäden zehn, alle verwachsen, kaum aufwärtsgebogen, fast gleich 
lang. Die Staubkölbchen länglich, zweyfächrig, aufrecht. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten verlängert-länglich, kahl. Der Griffel fadenfórmig, bogen- 
förmig- aufwärtsgebogen. è 

Die Fruchthúlle. Eine verlängert- längliche › öfters bauchige, zusammengedriickte, kurz 
stachelspitzige, kahle, einfächrige Hülse, 

Die Samen. Einige, umgekehrt- eyfo:mig-rundlich, 


Die Genista tinctoria hat die grólste Ahnlichkeit mit der Genista virgata, welche in Un« 
gern und im Orient vorkommt, aber auch bey uns in Gärten unterhalten wird. Am auffallend- 


sten unterscheidet sich diese durch ihren Stamm, der an der Basis nicht selten drey Zoll dick | 
wird, wobey sie eine Höhe von fünf bis sechs Fuls erreicht, Hat man aber von beiden Arten 
nur die Zweige vor sich, so wird man sehr leicht den einen mit dem andern verwechseln 
können. Das beste und beständigste Unterscheidungszeichen giebt hier der Kelch, dessen Zähne 
bey Genista tinctoria nur spitzig, bey Genista virgata hingegen pfriemförmig - zugespitzt sind, 
Nach Linné, Crantz, Vogel und Bergius sollen von der Genista tinctoria sowohl 
Kraut, als auch Blumen und Samen, Herba, Flores et Semen Genistae gesammelt wer- 
den; aber von Mehrern ist das Spartium scoparium dazu vorgeschrieben, und auch wohl 
meistens dafür eingesammelt worden. Sollten sich indessen die Erfahrungen bestätigen, 
welche von Marochetti gemacht worden sind, so würde die Genista tinctoria einen sehr 
bedeutenden Platz in dem Arzneyvorrath einnehmen, der ihr nie wieder würde streitig gemacht 
werden können. Marochetti, Operateur an einem Hospital zu Moskau, wurde, als er sich 
in der Ucraine aufhielt, eines Tages ersucht, funfzeln Регѕопеп,. die von einem tollen Hunde 
waren gebissen worden, ärztliche Hülfe zu leisten. Zu gleicher Zeit aber erschien bey ihm 
auch eine Deputation von Greisen, die ihn baten, jene Unglücklichen von einem Bauer ак 
deln zu lassen, der schon seit Jahren sich einen grolsen Ruf in der Heilung der Wasserscheu 
erworben hätte, und was auch Marochetti nicht unbekannt war. Ihre ‘Bitte wurde ihnen 
gewährt, jedoch unter der Bedingung, dafs Marochetti bey der ganzen Behandlung gegen- 
wärtig seyn könne, und zur völligen Ueberzeugung, dafs jener Hund wirklich toll gewesen sey, 
einen der Kranken, zur Behandlung mit gewöhnlich angepriesenen Mitteln, auswalilen dürfe, 
und wozu dana ein sechsjähriges Mädchen bestimmt wurde, Der Bauer gab nun eine starke 
Abkochung der Summitates Genistae tinctoriae (zu 14 Pfund täglich), und besichtigte die 
Kranken zweymal täglich unter der Zunge, wo sich, seiner Aussage zu Folge, kleine Knötchen, 
die das Wutbgift enthielten, bilden mülsten. Sie erschienen; Marochetti sah sie selbst. 
Sie wurde sogleich geöffnet und mit einer rothglühenden Nadel cauterisirt, worauf die Kranken 
mit der Abkochung der Genista tinctoria sich gurgeln mulsten. Alle vierzehn, von denen nur 
bey zweyen, die zuletzt waren gebissen worden, jene Knötchen sich nicht zeigten, wurden nach 
sechs Wochen, während welcher Zeit sie jenesAbkochung tranken, gesund entlassen; das kleine 
Mädchen hingegen wurde schon am siebenten Tage von Zufällen der Wasserscheu ergriffen, 
und starb acht Tage nach ihrem Ausbruche. Die geheilten entlassenen Leute sah Marochetti 
nach drey Jahren wieder, und zwar alle gesund, ja nach fünf Jahren (1818) hatte er in Podo- 
lien von neuem Gelegenheit, diese wichtige Entdeckung zu bestätigen. an übertrug ihm 
nibmlich daselbst die Behandlung von sechs und zwanzig Personen, die von einem tollen Hunde 
waren gebissen worden. Er behandelte sie nach der Vorschrift des Bauers, und alle wurden 
nach sechs Wochen vollkommen gesund entlassen. Hierbey machte er noch die Beobachtung, 
dals je nachdem die Verwundung stärker oder schwächer ist, die Bláfschen den dritten, fünften, 
siebenten, neunten, ja sogar den ein und zwanzigsten Tag, und bey sehr schwacher Verwun- 


5 : : : 
dung gar nicht erschienen. (ет. Abhandl, aus а, Gebiete d. Heilk. von einer Ges, pract, 
Ärzte г. St. Petersb. 4. батта, р. 219. Rust's Mag. f. d. ges. Heilkunde В. 10. р. 189). 一 
Та den angeführten Petersburger Abhandlungen wird das Gewächs Genista lutea tinctoria 

enannt, woraus hervorgeht, dafs es von keinem Botaniker bestimmt wurde, und daher drangt 


sich einem die Frage auf: war es auch die Genistz tinctoria, oder war es das Spartium 
scoparium?., 


Erklärung der Kupfertafel. 


Der obere Theil des Gewächses in natürlicher Größe. 
Fig. 1. Die Fahne der Blumenkrone, 
2. und 3. die beiden Flügel und | 
4. das Schiffchen desselben, welches an der einen НАШе quer durchschnitten und 
dann ausgebreitet ist, in natürlicher Gréfse. 
4*, Eine Blume von welcher die Blumenkrone weggenommen ist, vergrólsert, 
5, Die Hiilse und 
6. ein Same in natürlicher Grölse 
7. Ein Same vergrölsert und sowohl 
8. der Quere, als auch 
9, der Länge nach durchschnitten, 


—— I 


жс; 
MYRISTICA MOSCHATA. 


DIOECIA MONADELPHIA. 
ТС 


Männliche Blume. Der Kelch glockenförmig, 3-spaltig. Die Blumenkrone feh- 
lend. Die Staubfäden fehlend statt ihrer eine mittelständige Säule. Staubkölb- 
chen 6 bis 10, gepaart, der mittelständigen Säule angeheftet, 

Weibliche Blume, Der Kelch glockenfórmig, 3- spaltig, abfallend. Der Griffel 
sehr kurz, Narben 2. Die Steinfrucht mit einer 1-samigen, von einer Samen- 
decke umgebenen Nuís, 

Myristica moschata mit länglichen und ovalen, stumpf-zugespitzten, kahlen, gerippt- 
adrigen Blättern und einzelnen, sammtartigen Früchten. (M. foliis oblongis ovalibus- 
que obtuse acuminatis glabris costato -venosis, fructibus solitariis holosericeis). 

Myristica (moschata) foliis oblongis acuminatis labris, venis simplicibus, fructu solitario 
glabro. Linn, Spec. plant. ed. Ил illd, T. IV. р. 869. Hoca. mod fE. 7.155.186: 

Myristica (moschata) foliis lanceolatis, fructu glabro. Thunb. Act. Holm. 1782. p. 45. 

Myristica moschata fructu rotundo. C. Bauk. pin. p. 407. 

Myristica (aromatica) foliis ovato- lanceolatis, nervis lateralibus simplicibus, bracteis orbi- 
culatis, fructu glabro. Гат. in Act. Paris 1788. р. 155. Ё. 5. 6. 7. 

Myristica aromatica, Roxb. Corom, Vol, IIE р. 70. t. 274. 

Myristica fragrans, Houtuyn, Linn, РЯ. Syst. Т. IL р. 322. 

Echte Muscatennufs, 

Wächst auf den Moluckischen Inseln, 

Blühet meist zu allen Zeiten des Јаһгеѕ. f. 

Der Stamm aufrecht, gerade, mit einer glatten, aufserhalb grünlich -aschgrauen oder schmutzig- 
olivengrünen ehe rothen Rinde bedeckt, mit dem vielästigen Wipfel einen schönen 
dreyfsig Ешв und darüber hohen Baum darstellend. Die ste іп regelmälsigen, gleich weit 
entfernten Quirlen, fast wagerecht oder fast ausgebreitet, Die 4 stehen wechselsweisstehend, 
an den Spitzen nicht selten von kümmerlichem Wuchse, 

Die Blätter wechselsweis, fast zweyreihig, abwärtsstelend, kurz gestielt, länglich und oval, 
stumpf zugespitzt, ganzrandig, gerippt-aderig, auf beiden Flächen kahl, oberhalb dunkel- 

ün, unterhalb blasser, zerrieben von angenehm gewürzhaftem Geruch. 

Die Blumen срина, durch ein oder das andre Nebenblatt unterstútzt, blattachselständig, 
nach dem Abfallen der Blätter seitenstándig erscheinend. 

Die männlichen traubenständig. Die auben gestielt, wenigblumig, sparrig, einfach 
oder wie meistens, zweytheilig, fast afterdoldenartig, Der Blumenstiel Tanger als 
der Blattstiel, nackt: die Blumenstielchen fast so lang wie der Blumenstiel: jedes 
mit einem hinfälligen Nebenblatte begabt, 

Die weiblichen einzeln, gestielt. Der Blumenstiel einfach, länger als der Blattstiel, mit 
einem hinfälligen Nebenblatte begabt. 

Die männliche Blume. 

Der Kelch, ` Eine einblättrige eyähnlich-glockenförmige, laureolagelbe Blüthendecke mit drey- 
theiliger Mündung, unterstützt von einem oder dem andern bleibenden Nebenblatte, 

Die Blumenkrone fehlend, 

Die Staubgefalse. Die Staubfiden fehlend, statt ihrer eine mittelständige, keulenfórmige, 
dichte Säule, fast von der Länge des Kelchs. Staubkólbchen ungefähr пеш, ge- 
paart, linienformig -langlich, nur mit ihren untern Enden rings um den obern Theil der 
Sáule angewachsen, unter sich aber einzeln gesondert. 

Die weibliche Blume 

Der Kelch wie bey der männlichen Bl š ч ету 

Di پا‎ n fehlend. ume; das Nebenblatt aber hinfállig. 

Der Stempel. Der Fr uchtknoten überständig, umgekehrt-eyfórmig. Der Griffel sehr kurz, 
aus zwey mit einander verwachsenen bestehend. Narben zwey, abwärtsstehend. 

Die Fruchthúlle. Eine rundlich -birnenförmige, fast niedergedrückte, Heischige, sammetärtige 
Steinfrucht, mit einer durch den Griffel аде Naht bezeichnet, zweyklappig, einnüssig, 
Die Nufs rundlich -länglich, im Grunde der Frucht befestigt, ziemlich hart, kahl, dunkel- 
braun, von einer lederartigen, vielspaltigen, purpurrothen, nach dem trocknen saffrangelben 
Samendecke umschlossen, und mit Furchen bezeichnet, welche den Zertheilungen der Sa- 
mendecke entsprechen, " 

Der Same, Ein einziger, von der Gestalt der Nufs, an der Spitze derselben befestigt, Der 


Embryo am Grunde des Eyweilskörpers, zweyspaltig, zwischeu zwey Heischig-mehligen 
zusammengerollten Cotyledonen ruhend. 


Die Gattung Myristica wurde von dem jüngern Linne (Suppl. plant. p. 40. 265.) auf- 
gestellt, wobey er auch zugleich seine Myristica beschrieb, von der nach seiner 
Meinung die echte Muscatennufs kommen sollte; aber die Pflanze, die er beschrieb, gehörte 
nicht einmal zur Gattung, zu welcher der Baum gerechnet werden muls, von dem wir die 
Muscatennuls erhalten. Dies bemerkte schon Willdenow (Bot. Mag. St. 9. p. 24.) und nach 
ihm Roxburgh (Plants оѓ Согот. Vol. III. р. 72,); doch wenn leiztrer meint, auch Lamarck 
habe eine andre Art der Gattung Myristica beschrieben, so ist dies dahin zu berichtigen, dafs 
Lamarck blofs eine fehlerhafte Daistelläng der Staubgefälse in seiner Beschreibung gab. Uebri- 

ens kann auch der Name Myristica aromatica, den Roxburg und Lamarck dieser Art 
Betlegen; nicht angenommen werden, da der von Tlıunberg dieser Art gegebene Name, My- 
ristica moschata, viel alter ist, а 

Die Myristica moschata wächst, wie schon bemerkt worden, ursprünglich auf den Мо- 
luckischen Inseln, von denen aber nur noch die Bandainseln , auf denen sie jetzt noch vor- 
kommt, genannt werden kónnen, da sie auf den tibrigen von den Hollándern ausgerottet wor- 
den ist. Indessen ist es vor mehrern Jahren den Franzosen gelungen, sie auf Isle de France, Bour- 
bon und Seichelles anzubauen, so wie sie auch angebaut in Surinam, Sierra leona u. 5, w. vorkommt, 

In dem Arzueyvorrath finden sich unter den sehr uneigentlichen Benennungen Muscaten- 
blithe, Macis, die Samendecke, welche über der Nuls liegt, und von dieser der Same als 
Muscatennuls, Nux moschata, Dort zu Lande erhält man aus 18 Pfund der erstern durch Aus- 
pressen z Pfund eines weichen, blutrothen, bitterlichen ОШеѕ, welches aber nicht zu uns kommt. 
Durch die Destillation erhielt Hagen von 16 Unzen ein halbes Loth des ätherischen Ohls, 
Oleum Macidis, welches im Wasser zu, Boden sinkt. Von den sogenannten Nüssen geben 16 
Unzen 1 bis 2 Loth eines ätherischen Ohls, welches zum Theil im Wasser zu Boden sinkt, 
größstentheils aber oben auf schwimmt, Durch Auspressen geben sie den vierten, oder auch 
nur den ‚fünften, ja nach Schrader, nur den zehnten Theil eines sehr wohlriechenden ausge- 
prefsten ОШев , welches als Muscatenbalsam oder Muscatenbutter, Oleum s. Balsamum 
Nueistae s. Oleum Nueum moschatarum expressum, bekannt ist, Es hat die Consistenz eines 
weichen: Talgs, besteht nach Schrader aus zwey fetten Ohlen (Stearine und Elaine) und ent- 
hält noch überdies den sechzehnten oder zwanzigsten Theil von dem ätherischen ОШе. 

Bonastre, der die Muscatennüsse einer chemischen Analyse (Journ. de Pharm, 9, ‘Ann, 
Juin, 1823.) unterwarf, und dadurch die Gegenwart des Satzmehls in denselben bewies, fand 
in 500 Theilen: weifse unauflósliche Materie (Stearine) 120, butterartige gefärbte unauflösliche 
Materie (Elaine) 38, flüchtiges ОМ 30, Säure ungefähr 4, Satzmehi 12, Gummi 6, holzige Theile 
270, Verlust 20 Theile. 

“Die Muscatennüsse und die Muscatenblüthe haben, wie alle Gewürze, vermöge ihres 
ätherischen Ohles excitirende und erwärmende Kräfte, und werden gewöhnlich nur als Zusatz 
zu andern Mitteln verschrieben, Eben so verhält sich das ausgeprefste Ohl derselben, wel- 
ches man áulserlich bey Schwäche des Magens, in Diarrhöen, Blähungen und Kolikschmerzen 
zum Einreiben auf den Unterleib giebt. Das ätherische Muscatenblüthöhl wird in 
gleichen Fällen eben so angewendet, jedoch auch innerlich zu ein bis zwey Tropfen gegeben. 

Erklärung der Kupfertafel. 

Ein Zweig des männlichen nnd einer des weiblichen Baumes im blühenden Zustande aus Roxburgh’s 
Plants of the Coast of Coromandel Tab. 274, copiert; zwar etwas verkleinert, aber immer noch für natürliche 
Grölse zu nehmen. Я 1 

Fig. 1. Eine männliche Blume mit dem Nebenblatte an der Basis, vergröfsert, 
2. Dieselbe der Länge nach aufgeschnitten und ausgebreitet, damit man die der mittelständigen 
Säule angehefteten Staubkölbchen wahrnehmen kano, und so auch 
3. diese Säule der Länge nach durchnitten, etwas stärker vergrólsert. 
A. Dieselbe der Quere nach durchschnitten, so да der Schnitt durch ihre neun gepaarte Staub- 
kölbchen geht, stark vergrólsert, 
5. Eins der gepaarten Staubkélbchen von der vordern Seite und auch 
6. von der Rückseite gesehen, so wie auch 
7. im Querdurchschnitte, sehr stark vergröfsert, 
8. Die weiblicke Blume der Länge nach aufgeschnitten, um den Stempel zu zeigen, vergrölsert. 
ө. Die aus der aufgesprungenen Frucht des dargestellten Zweiges genommene Wu/s, welche von 
° der Samendecke umschlossen ist, in natürlicher Grólse. ۱ 
40. Die Хију, von welcher die Schale am obern Theile weggeschnitten ist, so dafs man den Samen 
(der uneigentlich Nufs heist) nur noch mit einem feinen Hautchen bedecktsieht, und so auch 
44. dieselbe der Länge nach durchschnitten, wo man im Grunde derselben den Embryo erblickt, 
in natürlicher Gröfse. · 4 1 
12. Der Embryo besonders dargestellt und vergrófsert. Das untere spitze Ende entspricht dem 
Vrürzelchen, das obere dem Knöspchen oder Blattfederchen. 


\ 


£ Do 
FICUS CARICA. 


POLYGAMIA DIOECIA. 
FICUS. 


Der gemeinschaftliche Befruchtungsboden kreisel- oder birnenfórmig, Hei- 
schig, hohl, an der Spitze durch Schuppen geschlossen, die innere Fläche überall 
mit Blumen, entweder männlichen oder weiblichen, oder auch mit beiden besetzt. 

Die männnliche Blume, Der Kelch 3- bis 5- theilig. Die Blumenkrone feh- 
lend. Staubgefafse 3. 

Die weibliche Blume. Der Kelch 3- bis 5-theilig, Die Blumenkrone fehlend. 
Stempel 1. Die Achene steinfruchtartig, mit dem Kelche úber die Hálfte bedeckt, 
sehr vielzáhlig in dem fleischigen Befruchtungsboden eingeschlossen. 


* Mit lappigen Blättern. 

Ficus Carica mit ganzen und herzförmig- drey- und fünflappigen, oberhalb scharfen, 
unterhalb weichhaarigen Blättern, stumpfen, ausgeschweift-gezähnten Lappen, und bir- 
nenfórmigen, kahlen Befruchtungsbóden, (Е. foliis integris et cordato- tri- quinquelo- 
bisque, supra scabris, subtus si, lobis obtusis repando-dentatis, receptaculis 
pyriformibus glabris). 

Ficus шан foliis cordatis tri- quinquelobisve repando = dentatis, lobis obtusis, supra 
scabris, subtus pubescentibus, receptaculis pyriformibus, Linn, Spec. plant, ed. Willd, 
T. IV. р. 1131. 

Ficus communis. С. Вашћ, pin, р. 457. 

Gemeine Feige. 

Wächst im südlichen Europa und in Asien. 

Blühet fast im ganzen Jahre, zu verschiedenen Zeiten, Ё, 


Die Wurzel ästig, nicht sehr tief in den Boden dringend: die 0 weit umher sich verbrei- 
tend, viele Wurselfasern hervortreibend. 

Der Stamm aufrecht, stielrund, mit Seeger Rinde bekleidet, in warmen 
Gegenden mit dem sehr vielästigen F7ipfel einen anse: inlichen Baum darstellend. 

Die Blatter wechselsweisstehend, lang gestielt, stumpf, ausgeschweift - gezähnt, oberhalb scharf, 
unterhalb weichhaarig und, wie atte Theile des Gewächses, weils - milchend: die ۵ 
ganz, rundlich-eyrund, an der Basis fast keilformig; die übrigen drey- und finflappig, 
an der Basis herzformig, š 

Die Blumen mánnlich und weiblich, verborgen in dem Befruchtungsboden, gesondert oder 
beysammen, auf zwey oder drey Stämmen, 

Der Befruchtungsboden kurz gestielt, blattachselständig, einzeln oder gepaart, birnen- 
förmig, fleischig, hohl, an der Mündung geschlossen von kleinen Schuppen, die 
innere Fläche überall von Blumen bedeckt: entweder von weiblichen oder von 
männlichen, oder nahe an der Mündung nur von einigen männlichen übrigens von 
weiblichen, 

Die männliche Blume. 

Der Kelch, Eine einbláttrige drey- bis fünftheilige Blüthendecke mit gleichen, lanzettförmigen, 
spitzigen, aufrechten Zipfeln, 

Die Blumenkrone fehlend. 

Die Staubgefälse, Staubfiden 
Staubkolbchen gedoppelt, 

Der Stempel, Ein abfallender Entwurf, 


drey, borstenfórmig, von der Lánge des Kelches, Die 


Die weibliche Blume. 
Der Kelch wie in der männlichen Blume, zuweilen aber doppelt. 
' Die Blumenkrone fehlend. 
Der Stempel. Der Fruchtknoten schief-eyrund, so lang wie der Kelch. Dex Griffel pfriem- 
förmig, verschieden gebogen, an der Spitze meist zweyspaltig. Die Narben spitzig. 


Die Fruchthúlle. Eine rundlich-lángliche, steinfruchtartige Achene, über die Hälfte be- 
deckt von dem bleibenden Kelche, stachelspitzig durch den bleibenden Ст е}, sehr viel- 
zählig Bee in dem birnförmigen, fleischigen Befruchtungsboden. 

Der Same. Ein einziger, umgekehrt - eyförmig, 


In Europa bleibt der Feigenbaum stets niedrig, in den warmen Ländern aber erreicht er 
eine ansehnlichere Höhe, besonders, wenn er, wie in der Levante, in den Gärten gepflegt 
wird. Dort bringt man die Früchte durch ein eignes Verfahren, des schon Theophrast und 
Plinius erwähnen, und welches man ее. nennt, zur Reife, Man benutzt dazu den 
wilden Feigenbaum, welcher dreymal im Jahre Frúchte trágt, und dieser Anwendung wegen 
Gaprificus Вей , jedoch auch Erinas und Ornos genannt wird, Die Früchte, welche er vom 
August bis in den November bringt, nennt man Fornites, die, welche vom Ende des Decembers bis 
in den May am Baume bleiben, heilsen Cratitires, und die endlich, welche im May hervorkommen, 
und eben so wenig, wie jene elsbar, aber grölser sind, werden Ori genannt, Alle diese Früchte 
sind von einer ее, Cynips Pfenes, bewohnt; indessen bedient man sich doch nur der 
letztern, nämlich der Orzz, um die Caprification zu bewerkstelligen. Man bringt sie nämlich 
mit vieler Sorgfalt kurz vor dem Ausfliegen des Insekts auf die im Garten gezogenen Feigen- 
bäume, die dann, wie es heifst, durch den Stich des ausfliegenden Insekts schon nach vierzehn 
Tagen ihre Feigen zur Reife bringen. Doch mufs man hierbey nicht übersehen, dafs nach 
Pontedera und Linné der Caprificus blofs männliche Blumen hat, die den andern Stämmen 
fehlen, oder doch nur in sehr geringer Zahl bey ihnen vorhanden sind, so, dafs nun das Insekt 
hier die Befruchtung vernichtet, wodurch den auch das Reifen der Früchte befördert wird (۰ 
Durch dieses Verfahren erhält man zwar bey weitem mehr Früchte, als sonst die Bäume zu 
tragen pflegen; aber sie müssen auch, sobald ‘sie reif sind, wegen des sich in ihnen entwickeln- 
den Insekts, durch die Ofenhitze getrocknet werden, wenn sie nicht verderben sollen, - Die 
reifen getrockneten Feigen werden Caricae genannt, die rohen hingegen heifsen Grossi, 
Diese zeigen sich von verschiedener Farbe, als: von weifslicher, grüner, purpurrother, brauner 
und fast schwarzer; und so sieht man denn auch das Fleisch bey ihnen gelb, röthlich und pur- 
purroth, Im Handel kommen von den getrockneten dreyerley Sorten vor, als 1) Smyrnische, 
die 58 › gelb und rund sind; 2) Genuesische, die noch gröfser, gelber und lánglich sind; 
3) arseiller, die kleiner, gelb, rund und yon sehr angenehm sülsem Geschmack sind, 
sich aber nicht über ein Jahr halten. Die grofsen, weichen, klebrigen, sehr sülsen, etwas 
durchscheinenden Feigen werden Caricae pingues genannt, 

Die Feigen enthalten Zucker mit vielem Schleime verbunden und sind daher nährend 
erschlaffend und einhüllend. Innerlich werden sie bey Brust- und Nervenübeln in Aufgüssen 
und Abkochungen in Verbindung mit andern Mitteln angewendet; äufserlich in Milch geweicht 
und geröstet zu äulserlichen Umschlägen, besonders bey Abscessen in den Speicheldrüsen und 


der Mundhöhle, 
Erklärung der Kupfertafel. 


Ein Zweig mit einer reifen Frucht, die aus dem Befruchtungsboden sich bildet, welcher 
hier noch öfter im verschiedenen Entwicklungszustande sich zeigt. 

Fig. 1. Der Befruchtungsboden von einem weiblichen Stamme im blühenden Zu- 
stande der Länge nach aufgeschnitten, um die in ihm vorhandenen weiblicher 
Blumen bemerken zu können, 

o. Ein Abschnitt desselben mit Blumen von verschiedener Bildung, vergrölsert, 
‚ Eine Blume mit fünftheiligem Kelehe und zweyspaltigem Griffel, 
4. eine andre mit viertheiligem Kelche und einfachem, verschieden gebogenem 
Griffel und у 
5. eine mit doppeltem Kelche und geschlungnem Griffel, stark vergröfsert. 
6. Eine von dem Kelche bis über die Hälfte bedeckte, steinfruchtartige Achene in 
natürlicher Grólse. 2 
7. Dieselbe der Länge nach aufgeschnitten und vergrölsert. 
8. Einige 4chenen von dem fleischigen Theile entblöfst in natürlicher Grófse, 
9. Eine derselben stark vergrölsert und : 
10. quer durchschnitten, um den in ihr liegenden Samen zu sehen, der 
11. der -Länge nach durchschnitten erscheint. 
2. Der Embryo besonders dargestellt, noch etwas stärker yergrólsert, 
*) Unter Frucht versteht man hey der Feige — jedoch nicht in richtiger Bedeutung des Wortes — den flei- 
schigen Befruchtungsboden, und daher kann auch der mánnliche Feigenbaum solche Friichte bringen, 
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( 14 ) 
QUASSIA AMARA. 


DABAN D RIA МОМО б ҮА 


QUASSIA. 


Der Kelch 5-theilig. Die Blumenkrone 5-blättrig mit gegeneinandergeneigten Kro- 
nenblättern, Die Staubfäden an der innern Seite der Basis mit einer Schuppe be- 
gabt. Fruchtknoten 5. Griffel ein einziger, ungetheilt. Kapseln 5, 2-klappig; 1-samig. 

Quassia amara *). De Cand. Ann, du Миз. Tom, ХИП. р. 423. 
Quassia (amara) Horibus hermaphroditis, foliis impari-pinnatis, foliolis oppositis sessilibus, 

petiolo articulato-alato, floribus racemosis. Linn. Spec. plant. ed Willd. Tom. И. 

р. 567. Linn. Suppl. р. 235. Mat. med, ed. 5. р. 134. Lamarck, illustr, t. 434. 

Curt Bot, Mag. в. 497. Willd. Herbar. specim. Vahlian, 

Quassia, Linn. Amoenit. асай. VI. р. 421. t, 4. (flores non folia). Patris in Rozier 

Obs, sur la phys. 1777. р. 140. 4. 2. 

Echte Quassie. 
Wächst in Surinam. 
Blühet fast durchs ganze Jahr. ф. 


Der Stamm aufrecht, sehr vielástig, mit fast glatter, gelblich-aschgrauer Rinde bedeckt, ent- 
weder einen zwölf bis funfzehn Fufs hohen Baum mit schlaffem, eyfórmigem Wipfel bil- 
dend, oder nur einen baumartigen Strauch von mindrer Höhe, oder auch nur einen mälsi- 
gen Strauch darstellend. Die Aste vielästig, stielrund oder etwas zusammengedrückt, auf 
der Oberfläche — mit Ausnahme der untersten — mehlig: die jüngern, so wie das ganze 
Gewächs, kahl, mit braun-purpurother Oberhaut überzogen, in der sich sehr viele kleine, 
in der Mitte erweiterte, fast mehlige, und daher weilsliche Längsrisse befinden. 

Die-Blätter zerstreut, unpaar -gefiedert, die untersten dreyzáblig, die Bláttchen sitzend, lan- 
zettformig -umgekehrt-eyrund, lang zugespitzt, fast gerippt-aderig, mit fast gegenüberste- 
stehenden Rippen, am Rande etwas zurückgerollt, oberhalb dunkelgrün, unterhalb blasser: 
die seitenständigen egentiberstehend ; das gipfelständige oder unpaare oft das grölsere. 
Der pc ойн Blattstiel gegliedert, ‘gefliigelt und, so wie der Mittelnerve der 
Blättchen, hell purpurroth: die blattartige Haut an jedem Gliede abwärts verschmälert. 

Die Blumen traubenständig. 

Die Trauben gipfelständig, einfach, aufrecht, schlaff, nebenbláttrig. Der gemeinschaft- 
liche Blumenstiel stielrund, purpurroth. Die besondern Blumenstiele abwärts oder 
aufrecht-abwärtsstehend, purpurroth: jeder an der Basis durch ein umgekehrt- eyrund, 
lanzettfórmiges, stumpfes, gegen die Spitze zurtickgekriimmtes, fast gestieltes, unterhalb 
mit purpurrothem Mittelnerven versehenes Nebenblatt unterstützt, und über der Mitte mit 
zwey gegentiberstehenden, e rund-lanzettförmigen, purpurrothen Nebenbláttchen begabt. 

Der Kelch. Eine fünftheilige dunkel- purpurrothe, bleibende Blüthendecke: die Zipfel eyrund- 
etwas stumpf, dem bewaffneten Auge gegen die Spitze weichhaarig und daher am Rande 
fast wimperig. 

Die Blumenkrone fünfblättrig, hell -purpurroth: die Kronendlétter linien-lanzettfórmig, 
etwas spitzig, anfangs pyramidalisch - gegeneinandergenei г, während des Blühens alle um 
eine Achse mehr oder weniger fast schraubenförmig sich drehend, 

Die Staubgefälse. Staubfäden zehn, fadenfórmig, dem Befruchtungsboden eingefúgt, rosen- 
roth, an der innern Seite der Basis mit einer umfassenden zottigen Schuppe begabt, vor 
dem Blühen äufserst fein vielbeugig, während des Blühens gerade, länger als die Blumen- 
krone: fünf wechselsweis später sich verlángernd. Die Staubkölbchen länglich, stachel- 
spitzig, zweyfächrig, blafsgelb, aufliegend. 

Der Stempel. Fruchtknoten meist fünf, umgekehrt-eyförmig, purpurroth, gegen die Spitze 
unter sich verbunden und an den innern Seiten gemeinschaftlich den Griftel tragend Der“ 
Griffel ein einziger **), fadenförmig, fast aufwärtsgebogen, purpurroth, länger als die Staub- 
gefälse, Die Narbe einfach, stumpf, 


*) In dem Willdenow’schen Herbarium befindet sich ein Exemplar топ Humboldt, welches Willdenow 
zweifelhaft mit Quassia amara? bezeichnet hat. Es ist aber bestimmt eine eigne Art; die Blätter sind viel gröfser 
und der Blithenstand ist eine Rispe, Man könnte sie Quassia paniculata paniculis terminalibus nennen, wo 
dann. die Diagnose von Quassia amara racemis terminalibus heifsen iniifste. - 

ж) Durch die Gefälligkeit des Herrn Hofrath у, Martius erhielt ich nicht nur ein Exemplar und eine Beschreibung 
der Quassia amara, — die in Brasilien China ou Quina de Cayenne heifst, und dort, besonders zu Bahia, Per- 
nambuco, Naranhäo und Para in Gärten gebauet wird—, sondern auch einige in Weingeist aufbewahrte Blumen, 
die von einem Individuum genommen waren, welches in dem Garten zu Nymphenburg sich belindet und nie die 


Die Fruchthiille, Fünf(selten vier), dem rundlichen, niedergedriickten Fruchttrdger eingefügte, 
‚aufrecht-abwärtsstehende, lángliche, zusammengedrückte, erhaben-netzfórmig -aderige, zwey- 
klappige, beerenartige Kapseln, mit Heischigen, aufserhalb schwarzen, innerhalb gelben Klappen. 

Der Same. Ein einziger, länglich zusammengedrückt. 

Von diesem Gewächs erhielt Linn& von Dahlberg, als dieser 1760 von Surinam zurück 
kam, einen Zweig mit Blumen und auch einen mit Blättern, von denen aber der letztere, wie 
es weiterhin sich zeigte, von einem andern Gewächs herstammte, Jedoch da Linne ihn für 
echt erhalten hatte, so wurde er von ihm im Jahre 1763 in einer Dissertation (Amoenit асаа. 
1 с.) mit beschrieben und abgebildet. Die Gattung erhielt den Namen 045512, weil Dahl- 
berg von einem Neger Namens Quassi in Surinam die Wirkungen des Holzes von diesem 
Gewächs, als eine Entdeckung desselben, erfahren hatte; indessen hat nachher Fermin in sei- 
ner Beschreibung von Surinam 1769, und späterhin auch Haller (Bibl. bot. Vol. IL р. 551.) 
behauptet, dafs das Quassienholz 1742, also schon lange vor jener mitgetheilten Entdeckung in 
Europa bekannt gewesen sey. Man hielt also gleich die Quassiz amara für das Gewächs, von 
welchem das Quassienholz oder surinamische Bitterholz und dessen Rinde, Lignum 
et Cortex Quassiae, herstammen, und was auch nachher noch durch Patris bestätigt wurde; 
nur späterhin wurde von Rohr die Quassia excelsa (jetzt Simaruba excelsa) dafür ausgege- 
ben, und auch so ganz unbedingt angenommen *). 

Das Quassienholz, worüber Mehreres bey Simaruba excelsa (Nr. 16 d, Band.) vorkommt, 
so wie die Rinde, gehört zu den vorzüglichsten rein bittern Mitteln, Die Bestandtheile, die 
man aufser dem bittern Extractivstoff in ihm’ gefunden hat, sind: eine dem Schleime und Ex- 
tractiystoffe sich nähernde Substanz, kleesaurer, salzsaurer und schwefelsaurer Kalk, und eine 
Spur von ätherischem Ohle. і 

. Man giebt es theils іп Substanz als Pulver, Pulvis Ligni Quassiae, theils als Extract, 

Extractum Ligni Quassiae, jedoch bedient man sich seiner auch in der Abkochung und dem 

Aufgusse mit Wasser. Es wird vorzüglich in intermittirenden und galligen Fiebern, bey Fehlern 

der Verdauung, in Krankheiten der Milz, bey hydropischen Zufällen, in der Leucorrhoe, іп 

chronischen Catarrhen, Rheumatismen, Gicht und bey Nervenschwäche angewendet, 


Erklärung der Kupfertafel, 

Ein blihender Zweig in natürlicher Gréfse, nach der Abbildung von Patris anfgefast, aber nach den Exem- 
plaren von Martius und Vahl ausgeführt. Die Zergliedrung der Blume nach einem Exemplare, welches im 
hiesigen botanischen Garten blühete, genommen, und die Frucht nach einem trocknen Exemplar dargestellt. 

Fig. 1. Eine Blume im Anfange des Blühens, 2. ein Kronenblatt, in welches sich, so wie in jedes der übri- 
gen, zwey Staubgefa/se hinein legen, und 3. ein Staubgefa/s vor seiner vólligen Entwicklung, wo der 
Staubfaden noch äufserst fein vielbeugig ist. 4. Die Schuppe des lángern Staubfadens und 5. die des 
kürzern, 6. ein Staubkólbchen von der hintern und 7. von der vordern Seite gesehen, so wie auch 
8. aufgesprungen, vergrölsert. 9 Eine Blume von welcher die Kronenblätter und die Staubgefälse mit 
ihren Schuppen weggenommen sind, in natürlicher Gröfse. 10. Die Narbe mit dem obern Theil des 
Griffels, 11. die fünf Fruchtknoten, welche dem vom Kelche umgebenen Fruchtträger eingefügt sind, 
und 42. ein Abschnitt im Lingendurchschnitt, vergrößsert. 43. Die fünf Kapseln auf dem Frucht- 
träger stehend und 44. eine derselben abgesondert, in natürlicher Gröfse. 

Blumen vollkommen entwickelt. In diesen Blumen, hatte jeder Fruchtknoten einen Griffel, und alle fünf Griffel 

hatten sich wie eine Schraube zusammengewunden. Diese Bildung kann aber nur der unvollkommnen Ausbildun 

zugeschrieben werden, wie mir dies eine Zeichnung beweist, welche ich der Gefälligkeit des Rerrn Ном 

Schrader’s verdanke, wo ebenfalls durch nicht ganz vollkommne Ausbildung der Griffel sehr deutlich noch 

sehen Jafst, dafs er aus fünf Griffeln entstand, da er an der Basis noch schraubenförmig gedrehet ist. Bey den 

Blumen hingegen, die ich hier vor fünf Jahren untersuchte, und die sich vollkommen ausgebildet hatten, fand ich 

den Griffel ganz ohne Windung, wie er in der Abbildung von Patris erscheint; und „eben so sehe ich ihn auch 

in einer Zeichnung, die Herr Held aus Wien von einer Pflanze, die in Eisenstadt blühete, entnahm, 

*) Herr Theodor Martius, Apotheker in Erlangen, und früher schon von Hamburg als Pharmacologe bekannt, 
wird nächstons über Quassia und Simaruba eine Abhandlung geben, vor deren Erscheinung mir durch seine 
Gefälligkeit folgende Gründe für seine Meinung über die ви Quassienholzes yon der Quassia amara 
brieflich zugekommen sind, die ich hier mit seinen eignen Worten wiedergebe: ,,Willdenow, durch Rohr 
, veranlafst, hat wohl am meisten dazu beygetragan, die Abstammung des Quassienholzes zweifelhaft zu machen, 
da er in den Species plantarum Т. ІГ, р. 568. behauptete, dafs die Quassia amara ein sehr seltenes Gewärhs 
„sey. Einer solchen Autorität mufste man glauben, und zwar um so mehr, da Rohr die Quassia excelsa be- 
>, schrieb, von der das Quassienholz abstammen sollte. Allein jene Behauptung ist offenbar eine Unrichtigkeit, 
„indem schon Linn é (Amoen acad. VI. р. 420 ) sagt, dafs die Quassia amara in Surinam sehr häufig vorkomme, 
„und was auch Rodschied behauptet. _ Diese Angaben sind aber wahrscheinlich übersehen worden, und so 
„hat die angebliche Seltenheit der Quassía атаға, nach welcher nicht leicht zu begreifen war, wie das davon 
‚„‚herstammende Holz so wohlfeil seyn konnte, den Ausspruch Willdenow’s bestätigen helfen. Auch kommt 
„das Quassienholz nicht von der Wurzel, sondern yom Stamme der равна amara. Wenn gleich es zu Linn و‎ 
„Zeiten von der Wurzel genommen seyn mag, so ist dies doch gewils jetzt nicht mehr der Fall. Jch besitze ein 
„Stück von der Wurzel, und dies ist sehr ‚verschieden von dem kauflichen Quassienholze , welches oft noch 
„sehr deutlich Spuren von Flechten und Asten zeigt, nie aber Wurzelfasern ап sich wahrnehmen 14181. Dann 
„erscheint ferner, wie mir mein Bruder sagt, die Quassia amara auch nur als kleiner Baum oder Strauch, und 
„daher erhalten wir das im Handel vorkommende surinamische Quassienholz auch nur in mehr oder weniger 
ээ dicken Stáben, niemals aber in Scheiten, wie das, welches aus Jamaica zu uns kommt © Zu diesen Erfabrungen 
und Beobachtungen füge ich nun noch hinzu, dafs man jene Stabe durcbaus nicht für Aste der Wurzel von der 
in Jamaica oft hundert Fuls hoch werdenden Simaruba excelsa nehmen kann, da das Mark bey ihnen so sehr weit 
von der Achse entfernt liegt, wie dies bey den Ästen einer Wurzel nie vorkommt. 


Core =5 
SIMARUBA AMARA. 


DECANDRIA MONOGYNIA. 
SIMARUBA. 


Der Kelch 5-theilig, Die Blumenkrone 5-blättrig mit ausgebreiteten Kronenbláttern, 
Die Staubfäden an der innern Seite der Basis mit einer chuppe begabt. Frucht- 
knoten 3 bis 5. Griffel ein einziger an der Spitze 3- bis 5-spaltig, Steinfrüchte 
3 bis 5, dem Fruchtträger eingefügt. 


Simaruba amara mit gepaart-gefiederten Blättern, wechselsweisstehenden, kurz gestiel- 
ten, sehr kurz stumpf zugespitzten Blättchen, zweyhäusigen, zehnmännigen Blumen, fünf- 
spaltigem Griffel, und glatten länglichen Früchten, (S. foliis pari-pinnatis, foliolis alter- 
nis breviter petiolatis brevissime obtuse acuminatis, floribus dioicis decandris, stylo 

inquefido, fructibus oblongis laevibus). 

Quassia ee: floribus monoicis, foliis abrupte pinnatis, foliolis alternis subpetiolatis, 

etiolo nudo, floribus paniculatis, Wright Transact. of the Royal Societ. of Edingb. 
Vol. IL р. 73. Gärtn. de fr. et зет. Т. I. р. 340, t. 70, Herbar, W illd, specimen 
Thunbergian. 

Bittere Simarube. 

Wiáchst in Jamaica häufig in allen Wäldern, 

Blühet im Anfange des Aprils. f. 


Die Wurzel ástig mit wagerechten, T unter dér Oberfläche des Bodens weit sich ver- 
breitenden Asten, die mit einer rauhen, fasrigen, innerhalb im frischen Zustande dunkel- 
gelben, im trocknen aber blassern Rinde begabt sind. 

Der Stamm aufrecht, stielrund, in der Jugend von glatter, grauer, gelb - gefleckter, innerhalb 
weilslicher faseriger, im Alter von grau-schwarzer Rinde bekleidet, mit dem sehr vieläs- 

_ tigem Wipfel einen Baum von beträchtlicher Dicke und ansehnlicher Höhe darstellend. 

Die Blätter wechselsweisstehend, gepaart'- gefiedert, die obersten dreyzählig: die Blättcher 
wechselsweisstehend, kurz gestielt, fast lederartig, вещей СВ an dem 
Blattstiel herablaufend, sehr kurz und stumpf zugespitzt,. ganzrandig, am Rande etwas zu- 
rückgekrümmt, gerippt-aderig mit entfernten, feinen Rippen, auf beiden Flächen kahl 
oberhalb glatt, dunkel-grün, leuchtend, unterhalb blasser, fast matt. Der gemeinschaft- 
liche Blattstiel stielrund, kahl. 

Die Blumen пн? › traubenstándig. ы 

Die Trauben gipfel- und astachselständig an der Spitze der Aste, bebláttert, zusam- 
mengesetzt und doppelt zusammengesetzt, fast rispenartig, 


Die männliche Blume, 


Der Kelch. Eine einblattrige, fünftheilige Blüthendecke mit eyrunden, etwas spitzigen auf- 
rechten Zipfeln, 

Die Blumenkrone fünfblättrig, weilslich-blalsgelb: die Kronenblätter lanzettförmig, spitzig, 
zurückgekrümmt - ausgebreitet. = 

Die Staubgefalse. ‚Staubfäden zehn, fadenformig - pfriemfórmig و‎ dem Befruchtungsboden 
eingefiigt, an der innern Seite der Basis mit einer Schuppe begabt, aufrecht, von der Lánge 
der Blumenkrone. Die Staubkölbchen linienfórmig, zweyfáchrig. 

Der Stempel fehlend, statt seiner ein walzenförmiger, abgestutzter , niedergedrückter zehn- 
fächriger Entwurf des Fruchtträgers, 


Die weibliche Blume, 


Der Kelch wie bey der männlichen Blume, 

Die Blumenkrone wie bey der männlichen Blume. 

Der Stempel. Fruchtknoten fünf, ei innerhalb unter sich verbunden und gemein- 
schaftlich den Griffel tragend. Der Griffel ein einziger, walzenförmig, aufrecht, gegen die 
Spitze fünfspaltig, mit ausgebreiteten, zurückgekrümmten Zip/felz, Die Narben, einfach,spitzig. 


Die Fruchthille. Fünf, dem rundlichen, niedergedrückten Fruchttrager ein efügte, abwärts- 
stehende, längliche, etwas zusammengedrückte, glatte, einnüssige Steinfrüchte, Die Nu/s 
schief “зас, etwas zusammengedrückt. ; 

Der Same. Ein einziger, von der Gestalt der Ми, 


Die Simaruba amara wurde von dem Doctor William Wright 4772 in Jamaica entdeckt, als derselbe 
sich mit Untersuchung der Gewächse dieser Insel beschäftigte. In der Meinung dafs dieser Baum die echte 
Simarubarinde gebe, schickte er 4773 einige Exemplare mit Blamen nnd Früchten in Weingeist aufbewahrt, so 
wie auch die aufgetrocknete Rinde der Wurzel, begleitet mit einer Beschreibung des Baumes, an Hope in 
Edinbnrg, und eben so, auch im folgenden Jahre an Fothergill in London, der sie Linné zusandte, und zwar 
gerade zu der Zeit, wo Murray in seinem Apparatus medicaminum den Artikel Simaruba zu bearbeiten hatte. 
Daher sagt auch dort schon (Vol, Ш. р. 458.) Murray: — „Von jener Simarubarinde aber, von welcher 
yı Wright meint, dafs sie von dem in Jamaica häufig vorkommendem Baume genommen werde, und eben so 
„wirksam wider Bauchflüsse sey, ‚bemerke ich, nach einem) mir zugeschickten Stücke, dals sie von der gewöhn- 
„lichen Rinde verschieden ist. Sie ist nämlich zäher, weit blasser von Farbe, auswendig mit kleinen, fast ge- 
„stielten Warzen besetzt, und schmeckt sehr bitter *).“ Indessen besorgte Fothergill eine Abbildung, welche 
Wright mit einer Abhandlung der königlichen Societät zu Edingburg 1778 übergab, jedoch erst 1790 in dem 
zweiten Bande der Schriften dieser Societär erschien, Im Ausgange des Jahres 1810 gab de Candolle (Ann. 
du Mus. Т. XVII.) eine Monographie der Simarubeen, wo er Wrights Quassia Simaruba mit der Aublet- 
schen Pflanze, die er Sémaruba officinalis nannte, vereinigte. Sie kann aber mit dieser nicht vereinigt werden; 
denn sie unterscheidet sich: 4) Nach Murray durch die Rinde **). 2) Durch den gemeinschaftlichen Blatt- 
stiel, der an der Spitze das oberste Blättchen trägt; nicht aber in eine lange Spitze sich endigt. 3) Sind die 
Blättchen kurz und stumpf zugespitzt; spitzig. 4) Sind die Blumen zweyhäusig; nicht einhäusig, und sogar beide 
Geschlechter in einem und demselben Blithenstande. 5) Sind die Staubkólbchen linienförmig; nicht aber läng- 
lich. 6) Ist der Entwurf des Fruchttrégers in der männlichen Blume walzenformig, abgestutzt, zehnfächrig, nur 
an der Basis von Schuppen umgeben; nicht rundlich, niedergedrückt, fünffächrig, von den Schuppen bedeckt, 
7) Sind die Steinfrüchte glatt, nicht aber erhaben- netzförmig - aderig. 

Es ist sehr wahrscheinlich dafs die Rinde der Simaruba amara durch den Handel mit zu uns kommt, wo 
sie dann nach den von Murray angegebenen Abweichungen von der echten, welche von der Simaruba officina- 
lis ***) herstammt, leicht wird unterschieden und erkannt werden kónnen. 


Erklárung der Kupfertafel. 


Ein hlübender Zweig des weiblichen Stammes іп natürlicher Grófse von Wright’s Abbildung (Transact. of 
the Royal Societ. of. Edinb. T. II.) copiert, 
Fig. 1. Ein “гэх Zweig der Traube vom ménnlichen Stamme mit einigen Blumen, іп natürlicher 
Сто[зе, 4 
. Eine mánnliche Blume und 
. der Kelch derselben vergröfsert. 
. Eine männliche Blume, von welcher die Zipfel des Kelches, die Kronenblätter und die Staub- 
gefälse bis auf eins weggenommen sind, stark vergrólsert. 
5. Ein Steubgefáfs mit der an der Basis befindlichen Schuppe vou der dem Stempel zugekehrten 
Seite und 
- von der dem Stempel abgewendeten Seite gesehen, noch stärker ۰ 
. Eine weibliche Blume vergröfsert. 
Dieselbe, von welcher die Zipfel des Kelches und die Kronenblitter weggenommen sind,. stark 
vergröfsert. 
9. Die fünf Steinfrüchte T) von der obern und 
10. von der untern Seite gesehen, in natürlicher Gröfse. 
41. Eine derselben abgesondert dargestellt und ` 
42. quer durchschnitten, wobey aber der Same herausgenommen ist. 
13. Dieselbe der Länge nach aufgeschnitten, wo man noch den Samen bemerkt. 
44. Ein Same von den Häuten entblöfst, oder der nackte Embryo 
45. u. 16: die Cotyledonen von einander getrennt. қ 
*) Daher glaube ich wird der Name Simaruba amara für das ganze Gewächs nicht unpassend seyn, da man bey 
dieser Gattung von der Vertheiluug des Geschlechts keinen Namen hernehmen darf, indem wir schon awey Mo- 
noecisten haben und zu diesen Dioecisten sich bald noch ein zweyter gesellen wird; denn ich verdanke dem 
Herrn Hofrath v, Martins ein Exemplar von einer neuen Simaruba, welche derselbe іп dem zweiten Theil 
seiner Reise beschreiben wird, nnd dieses hat nur weibliche Blumen, 
“*) Von der Rinde der Wurzel und des Stammes bemerkt Aublet dafs, wenn sie geritzt wird, einen weifsen Milch- 
saft von sich giebt, wovon aber Wright bey der Beschreibung seiner Simaruba nichts erwähnt. 
жж) Gern hatte ich hier zugleich die Simaruba officinalis DC. (Quassia Simaruba L,) geliefert, aber die bis jetzt 
dayon nur yorhandene Abbildung in dem Aublet’schen Werke ist zu schlecht, um sie zu copieren, besonders da 
man in jetzigen Zeiten, wo so viel auf Untersuchung fremder Länder verwendet wird, wohl auf еще bessere 
hoffen darf, : н 
{) Die Frucht und ihre Zergliederung habe ich nach Gärtner gegeben, weil sie von diesem mit mehrerer Bestimmt- 
heit dargestellt is. Gärtner erhielt seine Frucht von Banks, und sie stammt nicht von der Aubletschen 
Pflanze her, die mit erhabenen Adern abgebildet und beschrieben ist, sondern gehört hier her, zu der von Wright 
entdeckten Pflanze. 
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( 46. ) 
SIMARUBA EXCELSA. 


DECANDRIA MONOGYNIA 
SIMARUBA. | 


Der Kelch 5-theilig. Die Blumenkrone 5-blättrig mit ausgebreiteten Kronenblättern. 
Die Staubfäden an der innern Seite der Basis mit einer Schuppe begabt. Frucht- 
knoten 3 bis 5. Griffel ein einziger, an der Spitze 3- bis 5-spaltig. Steinfrüchte 
3 bis 5, dem Fruchtträger eingefügt. 


Simaruba excelsa mit unpaar - gefiederten Blättern, gegenüberstehenden, gestielten ‚lan 
zugespitzten Blättchen, vielehigen, fünfmännigen Blumen, dreyspaltigem Griffel un 
umgekehrt- eyförmig - kuglichten Früchten. (S. foliis impari-pinnatis, foliolis oppositis 
petiolatis longe acuminatis, floribus polygamis pentandris, stylo trifido, fructibus obo- 
vato - globosis). 

Simaruba (excelsa) floribus polygamis pentandris paniculatis, stigmate trifido, foliis impari- 
pinnatis, foliolis oppositis. De Cand, Ann, du Миз. Т. XVII. р. 424. 

Quassia (excelsa) foribus polygamis pentandris paniculatis, foliis impari-pinnatis, foliolis 

`` oppositis petiolatis, petiolo nudo. Swartz Svenska vetensk, асай. Handl, 1788. р. 302. 
t. 8. Linn, Spec, plant, ed. Willd. T. ІП, 569. 

Quassia polygama, Lindsay Transact, of the Royal Societ, of Edinb. Vol, Ш. р. 
206. & 5. 

Рїсгаша amara. Banks, Solander, Wright im Medical Jour, Т. III. 1787. 

Hohe Simaruba. ~ 

Wiichst in Jamaica und auf den caraibischen Inseln in etwas bergigen Wäldern, 

Вес im October und November, f. 


Der Stamm aufrecht, straff, stielrund, mit aschgrauer, ziemlich glatter, zäher, innerhalb weils- 
lich-blafsgelber Rinde bekleidet, und nicht selten bey einer Dicke von zehn Fu im Um- 
fange mit dem sehr vielästigen Wipfel einen Baum von hundert Fufs darstellend. Я 
Die Blatter wechselsweisstehend, unpaar-gefiedert: die Blättehen (elf bis siebzehn) im jún- 
gern Zustande mit bráunlichen Haaren besetzt, im Altern kahl: die seitenständigen gegen- 
úberstehend, kurzgestielt, eyrund -lánglich, lang und езы zugespitat, ganzrandig; das- 
gipfelständige oder unpaare lang gestielt und schmäler. er gemeinschaftliche Blatta 
stiel kabl und, so wie der Mittelnerve der Blättchen róthlich. Die Afterblätter seiten- 
ständig, klein, lanzettförmig, aufrecht, abfallend. 4 
Die Blumen vielehig, zwitterliche und männliche in einer Afterdolde, , 
Die Afterdolden blattzwischenständig, an dem obern Theile der Astchen, gestielt, ein- 
zeln, dreytheilig, doldentraubenartig, vielblumig, nackt, Der gemeinschaftliche und 
die besondern Blumenstiele stielrund, kahl, 


Die zwitterliche Blume. 


Des Kelch. Eine vielblättrige, vier- oder fünftheilige Blütkendeeke mit gleichen, eyrunden, 
etwas spitzigen aufrechten Zipfeln. 

Die Blumenkrone vier- oder fünfblättrig, gelblich- amianthweißs, die Kronenblätter läng- 
lich, stumpf, aufrecht-abwärtsstehend, 

Die Staubgefálse. Staubfäden vier oder fünf, fadenförmig-pfriemförmig, weichhaarig, dem 
Befruchtungsboden eingefügt, an der innern Seite der Basis mit einer sehr kleinen zottigen 
Schuppe begabt, aufrecht, kaum länger als die Blumenkrone. Die Staubkolbchen rundlich, 
zweyfächrig, aufrecht. 

Der Stempel. Fruchtknoten meist drey, innerhalb unter sich schwach zusammenhangend, 
und gemeinschaftlich den Griffel tragend. Der Griffel ein einziger, dreyeckig, aufrecht, 
länger als die Staubgelälse, gegen die Spitze meist dreyspaltig, mit ausgebreiteten, zurück- 

ekriimmten Zipfeln. Die Narben einfach, spitzig. 

Die Fruchthiille, Meist drey, dem rundlichen, mehr oder weniger niedergedrúckten Frucht- 
träger cingefiigte, abwärtsstehende, umgekehrt- eyförmig-kuglige » glatte, rappenschwarze, 
eimnüssige Sternfrüchte. Die Nufs eylörmig, mit zerbrechlicher Schale, 

Der Same, Ein einziger, von der Gestalt der Nuls, 


Die mannliche Blume. 


Der Kelch wie bey der zwitterlichen Blume, š 

Die Blumenkrone wie bey der zwitterlichen Blume 

Die Staubgefälse wie bey der zwitterlichen Blume, aber etwas langer. 

Der Stempel fehlend, statt seiner ein rundlicher, niedergedrückter Körper; als Entwurf des 
Fruchträgers. 


Die Simaruba excelsa ist in Jamaiea unter dem Namen Bitter- wood und auf einigen 
andern Inseln Westindiens, wo man sie Bitter-Asch nennt, als ein sehr nützlicher Baum 
bekannt, indem man seinen Stamm als Bauholz benutzt und die Rinde als Arzneymittel anwen- 
det; auch soll letztere, wie Lindsay (а. а. O.) berichtet, in betráchtlicher Menge nach Eng- 
land geschickt werden, wo sie die Brauer zu Porter und Ale benutzen, Patrick Browne 
und Lang gedenken dieses Baumes in ihren Beschreibungen von Jamaica unter dem Namen 
Xylopicrum und Aylopia glabra; und Wri ght, ihn ebenfalls als eigne Gattung betrachtend, 
nannte ihn (2. 4. O,) 1787 in seiner Abhandlung úber die in Jamaika vorkommenden Arzney- 

ewächse mit Banks und Solander wegen seiner Bitterkeit Picrania amara. Bald nachher 

emerkte Wright jedoch die Verwandschaft welche zwischen seiner Gattung Picrania und 
der Gattung Quassia Statt fand, zu welcher letztern denn auch Swartz 1788 (a. 4. О.) 
diesen Baum zog, und ihn Quassia excelsa namnte, Lindsay gab darauf (a. а. O.) 1791, 
eben so wie Swartz, von ihm eine Abbildung mit Beschreibung, пашие ihn aber Quassia 
polygama, obgleich der Name von Swartz ihm nicht unbekannt war. Doch dadurch konnte 
der frühere Swartz’sche Name nicht verdrängt werden. Überdies war auch Lindsay’s 
specifischer Name von dem Geschlecht hergenommen, was bey einer Gattung, die in Hinsicht 
des Geschlechts so sebr verschieden in ihren Arten sich zeigt *), nicht Statt finden darf. Endlich 
erschien von de Candolle im Ausgange des Jahres 1810 (4. 2. O.) eine Monographie der 
Simarubeen, wo dann dieser Baum von der Gattung Quassia getrennt und zur Gattung Sima- 
ruba gezogen werden mulste, und nun den Namen Simaruba excelsa erhielt. 

Seit ungefähr drey Jahrzehent halt man nach Rohr’s Meinung (Lund in Skrivt, af Na- 
turh. Selskab. Kiobenh. В. I. Hft. 2. р. 68) dafür, dafs das in den Apotheken vorkommende 
Quassienholz nicht von der Quassia amara, sondern von der Simaruba excelsa abstamme. 
Auch meint man, dafs es nicht das Holz des Stammes, sondern das der Wurzel sey. In Riick- 
sieht beider Meinungen aber ist wohl zu erwägen, was T. Martius (Nr. 15. dieses Bandes 
in der Amerkung) darüber sagt. 

Das echte Quassienliolz, welches in langen, meist geraden, stielrunden oder etwas zusam- 
mengedriickten Stücken von der Dicke eines Fingers bis höchstens zu der eines Armes vor- 
kommt, ist gelblichweils, geruchlos, leicht, sehr bitter, giebt mit Wasser einen Aufguls, der 
durch Zusatz von schwefelsaurem Eisen seine Farbe nicht verändert, und ist mit einer dünnen, 
leicht sich trennenden Rinde bekleidet, deren Oberhaut aus dem Greisgrauen ins Aschgraue 
spielt. Das Hola des Corallen-Sumachs, Rhus Metopium welches mit dem Quassien- 
holz verwechselt werden soll, läfst durch festes Anhangen seiner Rinde und auch dadurch sich 


unterscheiden, dafs sein Aufguls mit Wasser durch schwefelsaures Eisen schwärzlich wird. 
pr 


Erklärung der Kup fertafel. 


Ein blühender Zweig in natürlicher Gröfse nach Lindsay’s Abbildung (Trasact. of the 
Roy. Soc. of Edinb Vol. IIL) dargestelt, die Zergliederung nach der von Swartz (Svenska 
vetensk, асаа, Handl. 1788) ausgeführt. хэ 5 : 

Fig. 1. Eine mánnliche Blume іп natürlicher Gröfse, 
9. Dieselbe vergrólsert und 
3. von der Blumenkrone enıblöfst, 
4, Eine zwitterliche Blume in natürliche Gröfse, 
5. dieselbe vergrofsert und 
6. von der Blumenkrone befreyet. 
т. Die drey Steinfriiche, | 
е, eine derselben quer durchschnitten und 
9, die Nufs in natürlicher Стове. 


*) Es sind jetzt schon Monoecisten, Dioecisten und Polygamisten in dieser Gattung vorbanden, und wahrschein- 
lich werden auch zwitterliche Arten aufgefunden werden, welshalb denn auch ihre Stelle im System, wo sie 
früher mit der Gattung Quassíc stand, nicht verändert werden kann. 


u 


эже. 50е, 
AJUGA REPTANS. 


DIDYNAMIA GYMNOSPERMIA. 


Á JUGA, 


Der Kelch 5-spaltig. Die Blumenkrone 2-lippig: die Oberlippe sehr klein, 2-záhnig. 
Die Staubgefäfse länger als die Oberlippe. 


* Bugulae mit breiten Blättern und gehäuften Blumen, 


Ajuga reptans sprossentreibend, mit etwas zottigem Stengel, kurz gestielten länglich-um- 
gekehrt-eyrunden, ausgeschweiften, schwach weichhaarigen Wurzelblattern, Blattachseln 
der stengelständigen Blatter, die meist alle. blumentragend sind, und blüthenständigen 
Blättern, von denen die obern meist ganzrandig und kürzer sind als die Blumen, 
(A. stolonifera, caule villosiusculo, foliis 1adicalibus breviter petiolatis oblongo -obova- 
tis repandis leviter pubescentibus, axillis foliorum canlinorum plerumque omnibus 
floriferis, foliis Horalibus superioribus plerumque integerrimis floribus brevioribus ) 

Ajuga (reptans) stolonibus reptantibus, Linz. Spec, plant, ed: Willd. T. 111, р. 10, Roth, 
000 germ Т.І р. 251. Т. П, P, П, р. 18. “Hoffm. Deutschl, Flor, ед. 2, Р, 1, 

Б ДЕА Е 

Ajuga (reptans) stolonibus reptantibus, foliis radicalibus caulinis majoribus glabriusculis, 
lioribus supereoribus, bracteis majoribus, calycibus usque ad medium quinque fidis 
corollae tertiam partem subaequantibus, Schlechtend, Flor. Mesomarch, P. I. р. 312, 

Teucrium reptans stolonibus reptantibus, caule simplicissimo, foliis ovatis crenatis. Crantz, 
Stirp. Austr. р. 251. y 

Bugula foliis ovatis inter flores stipatis, flagellis reptans. Hall. Goett. р. 316. Boehm, Lips. 
л. 102. Nonne Erford. р. 53. Zinn. Goett, р. 290. 

Bugula. Berg. Ног. Franc. р. 94. Buxb. Halens. р. 94. Dill. Gies. р. 49. 

Consolida media pratensis coerulea. С. Bauh pin, p. 260. 

Kriechender Gúnsel, gemeiner Goldengúnsel, schleichender glatter Gúnsel, Gunzel, 
Zapfenkraut, Heilkráutlein, Wiesenkráutlein. 2 
Wächst іп ganz Deutschland,.so wie in den übrigen, mehr südlichen Ländern Europens, 

an feuchten, etwas schattigen Orten in Wäldern und Gesträuchen, 

Blühet im May und Junius, 21. 


Die Wurzel schief, abgebissen, überall Wurzelfasern hervortreibend, 

Der Stengel einzeln, neben mehreren, späterhin erst wurzelnden Sprossen, aufrecht, gerade, 
einfach vierseitig, etwas zottig, vorzüglich am obern Theile. 

Die Blätter an dem Blattstiel herablaufend, stumpf, schwach weichhaarig: die wurzelstdn- 
digen in einem Kreise stehend, lang gestielt, länglich-umgekehrt-eyrund, ausgeschweift;. 
die sprossenständigen lang gestielt, rundlich-umgekehrt-eyrund, ausgeschweift oder aus- 
geschweilt-gezähnt; die stengelständigen, so wie die sprossenständigen, gegenüberstehend, 
die untersten — die des untersten Paares — entfernter von den übrigen, kurz gestielt, 
breit-eyrund oder auch umgekehrt-eyrund, ausgeschweift oder ausgeschweift-gezähnt oder 
auch wohl gekerbt, in den Blattachseln bald blumentragend, bald blumenlos, die obern 
sitzend, mehr oder weniger ganzrandig, in den Blattachseln blumentragend, nicht selten 


auch gefärbt, und daher alle blüthenständi i ie ol : x 
хавар, kürker ois. dio Брегова enständig und nebenblattartig, die obersten meist ganz 


Die Blumen sehr kurz gestielt, quirlständig. 
а 
2 


Die Quirle mehrblumig lattachselstandig, nebenblattlos: die zzzperzz mehr oder weniger 
entferntstehend; die oberz zusammenstolsend. Die Blumenstiele sehr kurz, einblumi 
Der Kelch, Eine einblättrige, fünfspaltige, bleibende Blüthendecke, mit eyrund-lanzettför- 
migen, spitzigen, fast нат aulserhalb weichhaarigen Zipfeln. 
Die Blumenkrone einbláttrig, zweylippig, mehr oder weniger hell, kornblumenblau, rosen- 
roth oder auch weils; Die Röhre fast walzenfórmig, fast gerade, länger als der Kelch, 
Die Oberlippe sehr klein, aufrecht, schwach ausgerandet, mit zugerundeten Zipfelchen 


Die Unterlippe grols, abwärtsstehend, dreyspaltig: der mittlere Zipfel der gröfst 9 
kehrt -herzfórmig; die seitenständigen Кш 5 пеша engi po and, = 
wie der mittlere, am Rande kall. ar 
Das Honiggefäfs. Eine rundliche, blalsgelbe, unter dem Fruchtknoten an der äufsern 
‘Seite liegende Drise. 
Die Staubgefälse. Staubfiden vier, fadenformig , aufrecht, oben mit kópfchentragenden 
Haaren besetzt: zwey kürzer; die kürzern länger als die Oberlippe der Blumenkrone. Die 
. Staubkölbehen трам einfach, einfáchrig, nach dem Aufspringen nierenfórmig. 
Der Stempel. Der Pruchtknoten viertheilig. Der Griffel fadenfórmig, von der Richtun 
der Staubgefálse, kaum lánger als dieselben. Narben zwey, spitzig: die untere kürzer. 
Die Fruchthülle fehlend. Der Kelch, bauchig geworden, enthält die Samen, ! 
Die Samen. Vier, je zwey und zwey etwas zusammenhangend, rundlich-umgekehrt- eyfórmig, 


netzformig - runzlich. 


Die Ajuga reptans ist von den beiden folgenden Arten durch die 5 i 
hervormeikt, und 42 ihr nur selten fehlen, leicht zu unterscheiden; doch очеви о а 
diese finden, so wiirde sie sich immer noch durch folgende Merkmale auszeichnen, Von dr 
Ajuga genevensis: 1) Durch mindere Behaarung. 2) Sind die wurzelständigen Blätter lan 
estielt, 3) Ist das untere Paar der stüngelständigen Blätter mehr von den übrigen ERS: 
218 diese unter sich. 4) Sind die stengelständigen Blätter in den Blattachseln entweder alle 
blumentragend, oder nur das untere Blattpaar ist in den Blattachseln blumenlos; nicht aber 
drey oder gar vier der untern Blattpaare. 5) Sind die oder» der blüthenständigen Blätter 
meist ganzrandig. Von der Ajuga pyramidalis: 4) Durch viel mindere Behaarung. 2) Durch 
die wurzelstandigen Blatter, die lánglich -umgekehrt - eyrund und kleiner; nicht aber vollkom- 
men umgekehrt-eyrund sind. 3) Sind die stängelständigen Blätter nur gegenüberstehend ; 
nicht aber auch zugleich überzwercht, nach oben hin stark abnehmend und da urch eine vier- 
seitige Pyramide bildend. 4) Sind die obern blüthenständigen Blätter kürzer als die Blumen, 
3 с der Kelch nur fünfspaltig mit fast gleichen Zipfeln; nicht tief fimfspaltig mit ungleichen 
iprein, 
Ehedem wurde nicht nur von dieser Art, wie Haller wollte, und wie auch jetzt noch die 
neue Pharmacopoea Gallica vorschreibt, sondern auch noch von den beiden folgenden Art 
im blühenden Zustande das Kraut Herba Bugulae 5. Consolidae mediae gesammelt, ron 


ein Mehreres bei der Ajuga pyramidalis, 
Erklarung der Kupfertafel. 


Das ganze Gewáchs in natürlicher Größe, 
Fig, 1. Eine Blume in natürlicher Стобе, 
2. Dieselbe an der Unterlippe der Länge nach aufgeschnitten, ausgebreitet und 


vergrölsert. 
3. Ein Staubkölbchen, noch unaufgesprungen, mit dem obern Theil des Staubfadens, 


4. dasselbe aufgesprungen und 

5, der Fruchtknoten mit der Honigdrüse, stark vergröfsert. 

6. Der fruchttragende Kelch in welehem die vertrocknete Blumenkrone sitzen 

bleibt, in natürlicher Gröfse und 

7. derselbe vergrölsert. 

8. Die vier Samen und Е š 

9, der bleibende Griffel um den jene liegen, abgesondert dargestellt, in natiir- 
licher Gröfse. = : 

Zwey dieser Samen — eigentlich Früchte, Асһепеп — von der äufsern und 

von der innern Seite betrachtet, so wie auch 

42. einer derselben besonders dargestellt, stark vergrólsert, 

43. Beide zugleich und auch 

14. einer yon ihnen allein, quer durchschnitten, und ebenfalls stark vergrófsert, 


ee 一 


eats” > 
AJUGA GENEVENSIS. 


DIDYNAMIA GYMNOSPERMIA. 


АТОСА. 


Der Kelch 5-spaltig. Die Blumenkrone 2-lippig: die Oberlippe sehr klein, 2-záhnig. 
Die Staubgefdfse länger als die Oberlippe. 


* Bugulae mit breiten Blättern und gehäuften Blumen, 


Ajuga genevensis mit zottigem Stengel, kurz gestielten, langlich-umgekehrt- eyrunden, ge- 
kerbten weichhaarigen Wurzelblättern, Blattachseln, yon denen die der drey untern 
Paare der stengelstandigen Blatter blumenlos sind, und blithenstindigen Blättern, von 
denen die obern dreyzähnig und kürzer sind als die Blumen, (A. caule villoso, foliis 
radicalibus breviter petiolatis oblongo-obcva'is crenatis pubescentibus, axillis trium 
parium foliorum caulinorum floribus destitutis, foliis floralibus superioribus tridentatis 
floribus brevioribus.) 

SE по foliis radicalibus caulinis minoribus. Linn. Spec, plant. ed. Willd, 

Ш.н 

Ajuga N RN foliis tomentosis lineatis, calycibus hirsutis, Zinn. Spec. plant. ed. 9. Т! 
11 р. 758. Roth. Flor. germ, T. 1. р. 551. ТИ. P. И. р. 18. 

Ajuga (genevensis) foliis radicalibus nullis aut caulina aequantibus, floribus superioribus brac- 
teis majoribus, calycibus usque ad medium quinquefidis, corollae tertiam partem subae- 
quantibus. Sehlechtend. Flor. Mesomarch. P. 7 ور‎ 

Ajuga pyramidalis, Ро е), Palatin, Vol. И, р. 125. Schkuhr bot. Handb, ‘Th. 9. Е. 155. 

Bugula montana. Dill, Gies. p. 72. Rupp. Jen, р. 231. 

Bugula sylvestris villosa, flore coeruleo. Berg. Flor, Franc, р. 94, Buxb, Halens. p. 46. 

Consolida media genevensis, 7. Bauh, hist. 3. р. 432. 

Kleiner Günsel. 

Wächst in Deutschland, so wie in mehreren Ländern Europens, auf Triften, Feldern und 
in Wäldern auf dürrem und fruchtbarem Boden, 

Blühet im May und Junius. 2}, 


Die Wurzel anfangs wagerecht, mit dem obern Theile aufwärtsgebogen, nachher schief, abge- 
bissen, mehrere Wurzelfasern hervortreibend, 

Der Stengel einzeln, aufrecht, oder auch mehrere aus einer Wurzel aufwärtsgebogen, einfach, 
vierseitig, zottig, einen Viertel bis ganzen Eufs hoch. 

Die Blätter an dem Blattstiel herablaufend » stumpf, weichhaarig: die wurzelständigen nicht 
selten fehlend, oder doch nur wenige, kurz gestielt, länglich- umgekehrt - eyrund, gekerbt, 
meist kleiner als die stengelständigen ; die stengelstindigen gegentiberstehend, die unter 
— die der drey untern Paare — mehr oder weniger lang gestielt, linglich-umgekehrt - 
eyrund, gekerbt oder gezähnt, in den Blattachseln blumenlos, die oderz sitzend, mehr oder 
weniger gezähnt, in den Blattachseln ‚blumentragend, nicht selten gefärbt, und daher alle 


blüthenständig und nebenblattartic, di : вена А ар 
Die Blumen sehr kurz gestielt, qu р ie obersten dreyzähnig, kürzer als die Blumen, 


1 1 1 uirlstandig, > 

Die Quirle mehrblumig, lattachselständig, nebenblattlos: die zzterm nach Verschie- 

denheit der Höhe des Stengels mehr oder weniger entferntstehend; die ober zu- 

sammenstolsend. Die Blumenstiéle sehr kurz , einblumig, 

Der Kelch. Eine einblattrige Жар ا‎ bleibende Blüthendecke, mit eyrund - lanzettför- 
migen, spitzigen, fast gleichen, aufserhalb weichhaarigen Zipfeln, 

Die Blumenkrone einblättrig, zweylippig, mehr oder weniger hell kornblumenblau oder 
rosenroth oder auch weils: Die Ropre fast walzenförmig, fast gerade, länger als der 
Kelch. Die Oberlippe sehr klein, aufrecht, stark ausgerandet, mit stumpfen Zipfelchen, 
Die Unterlippe grols, abwärtsstehend, dreyspaltig; der mittlere Zipfel der grólste, umge- 


kehrt-herzförmig; die seitenständigen kürzer, länglich - linienförmig » zugerundet und, so 
wie der mittlere, am Rande kahl. 
Das Honiggefáfs. Eine rundliche, blalsgelbe, unter dem Fruchtknoten an der äufsern 
Seite liegende Drüse. 

Die Staubgefälse. Staubfäden vier, fadenförmig, aufrecht, durchaus kahl: zwey kürzer ; 
die kürzern länger als die Oberlippe der Blumenkrone. Die Staubkölbehen nierenfórmig 
einfach, einfächrig, nach dem Aufspringen weniger nierenformig - gekrümmt, 

Der Stempel. Der Fruchtknoten viertheilig, Der Griffel fadenförmig, von der Richtung 
der Staubgefälse, länger als dieselben. arben zwey, spitzig: die untere kürzer, 

Die Fruchthülle fehlend. Der. Kelch, bauchig geworden, enthält die Samen. 

Die Samen. Vier, je zwey und zwey etwas zusammenhangend, rundlich - umgekehrt - eyformig, 

` netzfórmig - runzlich, 


Die Ajuga genevensis wurde von Schreber mit der Ajuga alpina und pyramidalis 
unter dem Namen der letztern zu einer Art vereinigt. Die Ajuga genevensis ist aber gewils 
eine von der Ajuga pyramidalis verschiedene Art; nur ändern beide in ihrer Gestalt Soho ab, 
und nähern sich dadurch einander, so, dafs man wohl verleitet werden könnte, sie für gleich 
zu halten. Besonders scheint die mehr oder minder starke Behaarnng, dafs Verháltnils der 
wurzelständigen Blätter zu den stengelständigen, so wie auch wohl zuweilen die nicht immer 
feste Stellung der letztern, zu dieser Meinung beygetragen und selbst Verwechselung beider 
Arten hervorgebracht zu haben. Sieht man aber auf die Breite der wurzelständigen Blätter 
und auf das nicht abándernde Verhältnifs der obern blüthenständigen Blätter zu den Blumen, 
so wie auch auf den Bau der Blumen selbst, so wird man sich bald von der Verschiedenheit 
beider Pflanzen als wahre Arten überzeugen. Wenn man auch nicht auf die unbedeutendern Ab- 
weichungen achtet, die jedoch in der Beschreibung beider Arten angegeben sind: so wird man 
durch folgende Merkmale die Ajuga genevensis von der Ajuga pyramidalis mit Gewilsheit 
unterscheiden können: 1) Die wurzelständigen Blätter ziehen sich aus der umgekehrt - eyrun- 
den Gestalt stets in das Längliche, oder sie fehlen zur Zeit des Blühens gänzlich. 2) die sten- 
ständigen Blätter sind an den drey — zuweilen vier — untern Paaren in den Blattachseln 
blumenlos. 3) Sind die обет? bliithenstándigen Blätter dreyzähnig, kürzer als die Blumen; 
nicht fast ganzrandig, länger als die Blumen, 4) Ist der Kelc% fünfspaltig mit fast gleichen 
Zipfeln; nicht tief fünfspaltig und daher ши schmalern zugleich aber auch deutlich ungleichen 
Zipfeln. : 5) Ist die Unterlippe der Blumenkrone fast so lang wie die Röhre; nicht aber nur 
halb so lang. 6) Ist der mittlere Zipfel der Unterlippe nur umgekehrt-herzfórmig; nicht um- 
gekehrt-herzförmig und zugleich stachelspitzig. 

- Nach der neuen Pharmacopoea Gallica soll eben sowohl von der Ajuga genevensis, wie 
von der Ajuga reptans, das Kraut, welches als Herba Bugulae aufbewahrt wird, gesam- 


melt werden. 
Erklarung der Kupfertafel. 


Das ganze Gewächs in natürlicher Gröfse, 
Fig. 1. Eine Blume in natürlicher Gröfse. 
2, Dieselbe an der Unterlippe der Länge nach aufgeschnitten, ausgebreitet und 
vergrölsert, Я 
3. Ein Staubkölbehen, noch unaufgesprungen, mit dem obern Theile des Staubfadens, 
4. dasselbe aufgesprungen, шад... 5 
5, der Fruchtknoten mit der Honigdriise, stark vergrölsert, 
6. Der fruchttragende Kelch, in welchem die vertrocknete Blumenkrone sitzen 
bleibt, in natürlicher Grölse, 
7. Derselbe vergrölsert. 
8. Die vier Samen und 
9. der bleibende Griffel, um den jene liegen, abgesondert dargestellt, in natür- 
licher Gröfse. x | ~ 
10, Zwey dieser Samen — eigentlich Früchte, Achenen — von der áulsern und 
41, von der innern Seite betrachtet, so wie auch 
12. einer derselben besonders dargestellt, stark vergrdlsert, 
13. Beide zugleich und auch 5 
14. einer von ihnen allein, quer durchschnitten und ebenfalls stark vergrölsert 


алиннин 


сто 
AJUGA PYRAMIDALIS. 


DIDYNAMIA GYMNOSPERMIA 


Ru As 


Der Kelch 5-spaltig. Die Blumenkrone 2-lippig: die Oberlippe sehr klein, 2-záhnig. 
Die Staubgefäfse länger als die Oberlippe. 


* Bugulae mit breiten Bláttern und geháuften Blumen. 


Ajuga pyramidalis vierseitig-pyramidenförmig, mit zottigem Stengel, kurzgestielten, breit- 
umgekehrt-eyrunden, schwach ausgeschweilten, zottig- weichhaarigen Wurzelblättern, 
Blattachseln der stengelständigen Blatter, die meist a blumentragend sind, und blü- 
thenständigen Blättern, von denen die obern ganzrandig oder undeutlich gezähnt und 
länger sind als die Blumen, (A, tetragono -pyramidalis, caule villoso, foliis radicalibus 
breviter petiolatis lato -obovatis leviter repandis villoso-pubescentibus, axillis foliorum 
caulinorum plerumque omnibus Horiferis, foliis floralibus superioribus integerrimis 
vel obsolete dentatis floribus longioribus.) 

Ajuga (pyramidalis) tetragono- pyramidalis villosa, foliis radicalibus maximis. Linn, Spec. 
plant. ed, Willd, 7. III, Р. 8. Roth. Flor, дегт. Т. Гр. 254. To І. Р, AL, pedis 

‚ Нот. Deutschl, Flor, ed, 9. Р, 1, 6, IL р. 1. (exclus. variet.). 

Ajuga «руда, tetragono - pyramidalis villosa, foliis radicalibus maximis, floribus 
bracteis brevioribus, calycibus ultra medium quinquefidis corollam dimidiam subaequan- 
tibus.. Schlechtend. Flor, Mesomarch. Р. I. р. 311. 

Pyramidalischer Giinsel, gúldner Günsel, Berggünsel, Steingünsel, edle Brunellen, 
blauer Gukguk. 

Wächst in mehreren Provinzen Deutschlands, so wie auch in der Schweiz und іп Schwe- 

„den, in schattigen, waldigen Gegenden. 

Blühet im Junius, 2% 


Die Wurzel anfangs wagerecht, mit dem obern Theile aufwártsgebogen, nachher schief, abge- 
bissen, viele Wurzelfasern hervortreibend. 

Der Stengel einzeln aufrecht, oder auch mehrere aus einer Wurzel aufwärtsgebogen, einfach, 
vierseitig, zottig, einen Viertel- bis halben Fuß, selten darüber hoch. 

Die Blätter stumpf, zottig- weichhaarig: die wurzelstándigen in einem Kreise stehend, kurz 
gestielt, breit-umgekehrt-eyrund, schwach ausgeschweilt, viel grölser als die stengelstän- 
digen; die stengelständigen sitzend, gegenüberstehend, überzwercht, nach oben hin all- 
malig abnehmend, und eine vierseitige Pyramide bildend,.ale — jedoch zuweilen die 
des untern Paares ausgenommen — in дей Blattachseln blumentragend und länger als die 
Blumen, die итегт länglich, mehr oder weniger gezähnt, die oberz umgekehrt-eyrund - 
länglich, meist ganzrandig und, so wie auch nicht selten die untern, oberhalb gefärbt 

_ und daher eben so wie diese blüthenständig und nebenblattartig. 
Die Blumen sehr kurz gestielt, quirlständig. 
Die Quirle mehrblumig, lattachselstándig, nebenblattlos, gewöhnlich alle dichtstehend, 
zuweilen aber auch, Ж zwar besonders im Verblühen, die untern etwas entfernter. 
Die Blumenstiele sehr kurz, einblumi 
. а ۳ < 23 2 15: “ М 3 
Der Kelch. Eine einblättrige, tief fünfspaltige, bleibende Blüthendecke, mit lanzettförmigen, 
. spitzigen, ungleichen, aulserhalb zottigen Zipfeln. 

Die Blumenkrone einbläurig, zweylippig, dunkel azurblau, mehr oder weniger ins Lack- 
musblaue fallend: Die Röhre walzenförmig, etwas gekrümmt, länger als der Kelch. Die 
Oberlippe sehr klein, aufrecht, stark ausgerandet, mit stumpfen Zipfelchen. Die Unter- 
es grofs — im Vergleich gegen die der beiden vorhergehenden Arten aber viel kleiner 一 ， 
abwirtsstehend, dreyspaltig: der mäzelere Zipfel der grölste, umgekehrt-herzförmig, stachel- 
spitzig, an der Spitze wimperig; die seitenständigen viel kürzer, länglich, zugerundet, 
wimperig. | ы = 

Das Honiggefäfs. Eine rundliche, blafsgelbe, unter dem Fruchtknoten an der äufsern 
Seite liegende Drise, 


Staubgefalse, Staubfáden vier, fadenfórmig, aufrecht, oben bártig: zwey kürzer; die Air- 
zern länger als die Oberlippe der Blumenkrone. Die Staubkölbchen nierenförmig, einfach, 
einfächrig, nach dem Aufspringen etwas verkürzt. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten viertheilig. Der Griffel fadenförmig, von der Richtung 
der Staubgefálse und von der Länge der beiden kürzern. Narben zwey, spitzig: die 
untere kürzer. 3 

Die Fruchthülle fehlend. Der Kelch, bauchig geworden, enthält die Samen, 

Die Samen, Vier, je zwey und zwey etwas zusammenhangend, rundlich- umgekehrt - eyfórmig, 
netzfórmig - runzlig. š 


Die Ajuga pyramidalis findet man zwar in allen Floren der deutschen Lander aufge- 
führt; aber schwerlich ist es zu glauben, dafs alle Verfasser dieser Floren sie auch wirklich 
vor sich gehabt haben, Aus der von Linn é angefiihrten Diagnose und höchstens einer kurzen 
Beschreibung, die immer einer von dem andern abgeschrieben hat, lafst sich nicht nur nichts 
fiir die Echtheit ihrer Pflanze herleiten, sondern man bemerkt vielmehr, dafs sie nicht selbst 
untersuchten. und. statt der vermeinten Ajuga pyramidalis oft nur die Ajuga genevensis sahen, 
wie auch zuweilen einige, eigene, der Beschreibung einverleibte Worte beweisen; ja, der sonst 
so genau untersuchende Schkuhr hat sogar Фе Ajuga genevensis für die Ajuga pyramidalis 
abgebildet. Die áltern Schriftsteller gebrauchen zur Bezeichnung ihres zu beschreibenden Ge- 

enstandes zu wenig Worte, und man bleibt daher in Ungewilsheit, ob man ihre kurze Be- 
schreibung auf die eine oder die andre dieser beiden Arten beziehen soll » welshalb ich denn 
auch nicht wagen konnte, sie hier.bey dieser Art zu citiren. — Wodurch übrigens die Ajuga 
pyramidalis von der Ajuga reptans und genevensis besonders sich auszeichnet, ist bey der 
Beschreibung der beiden letztern angezeigt. 

Linné und nach ihm mehrere andere Pharmacologen führen. die Ajuga pyramidalis an, 
welche als Herba Bugulae 5. Consolidae gesammelt werden soll; und wenn wir daher das in 
Betracht ziehen, was bey der Ajuga reptans und genevensis in dieser Rücksicht bemerkt ist, 
so erhellt daraus, dals ehedem alle drey Arten als Arzneygewächse bekannt waren und zu 
gleichem Zwecke angewendet wurden. | 

Das Kraut, Herba Bugulae з. Consolidae mediae, wurde also уоп allen dre Arten 

esammelt. Es ist geruchlos, etwas zusammenziehend und wenig bitter von Geschmack. Man 
ж es für ein Wundmittel gehalten; und man wollte es so ar, wie z. В. Riverius, in der 
eiternden Schwindsucht на bey andern innerlichen багаас nützlich gefunden haben.. 
Auch hielt man es in Hinsicht seiner Heilkräfte mit der Prunella vulgaris für gleich, und 


empfahl es daher auch zu Gurgelwassern, 


Erklärung der Kupfertafel, 


Das Gewächs in natürlicher Grófse. 
Fig. 1. Eine Blume in natürlicher Gröfse, 

2. Dieselbe an der Unterlippe der Länge nach aufgeschnitten, ausgebreitet und 
vergröfsert. 

3. Ein Staubkölbehen, noch unaufgesprungen, mit dem obern Theile des Staubfadens 

4. dasselbe aufgesprungen, von der vordern und 

5. von der hintern Seite gesehen, so wie auch 

6. der Fruchtknoten, stark vergrößert. Р 

7; Der fruchttragende Kelch, іп welchem die vertrocknete Blumenkrone sitzen 
bleibt, in natúrlicher Grólse, 

8. Derselbe vergrólsert. 

9. Die vier Samen und 

10. der bleibende Griffel, um den jene liegen, abgesondert dargestellt, in natür- 
licher Gröfse, 

11. Zwey dieser Samen — eigentlich Früchte, Achenen — von der äulsern und 

12. von der innern Seite betrachtet, so wie auch 

13. einer derselben besonders dargestellt, stark vergrölsert. 

14. Beide zugleich und auch 

15. einer yon ihnen allein durchschnitten und ebenfalls stark vergrölsert, 
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( 20. 
ARISTOLOCHIA LONGA. 


GYNANDRIA HEXANDRIA, 
ARISTOLOCHIA. 


Der Kelch fehlend. Die Blumenkrone 1 -bláttrig, geröhrt: die ВОйге unten bauchig, 
der Rand verschieden, meist 1-lippig. oder geziingelt. Die Staubkólbchen an den 
Griffel unter den Narben angewachsen. Die Kapsel unterstándig, 6-klappig, 6- 
fachrig. Die Samen Hach, mit einer Samendecke begabt, ' 


кк Mit schwachem, meist gestrecktem Stengel. 

Aristolochia longa mit ástigem, schlaffem, vielbeugigem Stengel, gestielten, fast drey- 
eckig -herzfórmigen, ausgerandeten Blättern, die sechsmal lánger sind als die Blattstiele, 
kurz gestielten, einzelnen Blumen und parabolisch - eyrund -lanzettfórmiger etwas spitzi- 
ger Lippe. (A. caule ramoso laxo flexuoso, foliis petiolatis subtriangulari - cordatis emar- 

inatis petiolo sexduplo longioribus,. floribus breviter pedunculatis solitariis, corollis 
rectis, labio parabolico -ovato-lanceolato acutiusculo.) 

Aristolochia (longa) foliis cordatis ovatis retusis, caule prostrato subscandente, corollis erec- 
tis, labio lanceolato acuto. Zinn. Spec. plant. ed. Willd, T, IV, р. 159. 

Aristolochia longa. Clus. hist. 2. р. 70. Dodon., Pempt. 324. 

Aristolochia longa vera. С. Bauh. pin. р. 307. 

Lange Osterluzey. = 

Wächst in Portugal, Spanien, Frankreich, Italien und Krain unter den Saaten und in Weinbergen, 


Blühet im May und Junius, 2). 


Die Wurzel ausdauernd, wurzelstockig: der Wurzelstock senkrecht, anfangs fast möhrenför- 
mig, nachher aber unten zugerundet, mehrere fadenfórmige Wurzelfaserz hervortreibend, 
aulserhalb haarbraun, inwendig mehr oder weniger gelblich weifs, nach Verschiedenheit 
des Alters von der Dicke und Länge eines Fingers, die Dicke eines Armes und Länge eines 
Fufses erreichend, und alsdann auch mehr walzenfórmig, 

Der Stengel. Mehrere aus einer Wurzel, ästig, schlaff, gestreckt, vielbeugig, vierseitig, kahl, 
sechs bis zwölf Zoll lang. 

Die Blätter ск рр ра gestielt, fast dreyeckig-herzfórmig, mit etwas genáherten 
Lappen, an der Basis keilfórmig, an der Spitze ausgerandet, anzrandig, fast nervig - aderig, 
‘auf beiden Fláchen kahl, oberhalb dunkelgrún, unterhalb امه‎ ба » sechsmal lánger 
als der Blattstiel, 

Die Blumen blattachselständig, kurz gestielt, einzeln, 

Der Kelch fehlend. | 

Die Blumenkrone einbláttrig, gerdhrt: Die Röhre gerade, blalsgelb, durchzogen, mit 
schwárzlich- purpurrothen Nerven und zwischen diesen von gleicher Farbe netzformig - аде- 
rig, an der Basis е fórmig-bauchig, ins Apfelgrúne übergehend, innerhalb mit rückwärts- 
stehenden Borstchen besetzt. Der Rand einlippig: die Зөв parabolisch - eyrund - lanzett- 
förmig, etwas spitzig *), so wie die Röhre blalsgelb, mit schwärzlich-purpurrothen Nerven 

, und netzförmigen Adern verziert, im Anfange des Blühens aufrecht, nachher niedergebogen, 
den Schlund ена. 

Die Staubgefálse. Die Staubfiden fehlend, Staubkölbehen sechs, gepaart, rundlich - läng- 
lich: jedes einzelne zweyfächrig; jedes Paar unter einer der рза ап den Griffel 
angewachsen. 

Der Stempel, Der Fruchtknoten unterstándig, keulenförmig, sechsseitig. Der Griffel kurz, 
mit sechs in einem Kreise stehenden, wenig erhabenen, gegeneinandergeneigten Fortsätzen 
gekrönt. Narben sechs, Hach, rundlich-dreyeckig: jede mit der Basis der äufsern Seite 
eines Fortsatzes verbunden, 

Die Fruchthülle. Eine umgekehrt -eyförmige, fast birnförmige, sechsklappige; sechsfächrige 
Kapsel: die Klappen mit ‚einem Mittelnerven begabt. 

Die Samen vierzählig, einreihig in jedem Fache, facts mit einer Samendecke begabt **). 

“) Nach meiner Untersuchung zeigt sich die Spitze nicht sehr bestimmt; es kommt immer darauf an, wie weit 
der Mittelnerve sie hervor hebt, so dals sie bald spitzig, bald weniger spitzig, bald stumpf seyn kann. 

75) Die Beschreibung der Fruchthille und der Samen habe ich nach Clusius aufgeführt. Ausführlicher als 
bey dieser Art, spricht er über die Lage der Samenbey der Aristolochia rotunda, und wonach zu schlie- 


š ‚ fsen, das Alles auch von der Aristolochia longa gelten soll. 


Die Aristolochia longa welche bey dem Dioscorides аистолоді موم‎ heilst, wird 
nicht selten mit der Aristolochia pallida verwechselt, wenn gleich beide verschieden genug 
sind, um unterschieden werden zu können, wie dies aus der Auseinandersetzung beider bey 
der Beschreibung der letztern erhellet. Die Abbildungen, welche sich von der Aristolochia 
longa vorfinden, sind meist alle falsch, und man wird dabey gewahr, das immer einer von dem 
andern copiert hat, wie man aus den;Abbildungen von Blackwell und Plenck ersehen kann, 
Nach der Abbildung, welche Sabbati in dem Hortus Romanus giebt, die wegen der gehäuften 
Blumen mehr der Aristolochia Clematitis gleicht, schreibt man ihr sogar sehr lange Blumen- 
stiele zu. Nur nach der Abbildung und Beschreibung welche Clusius (2. г. O.) gegeben hat, 
kann man urtheilen, ob man die wahre Aristolochia longa vor sich hat oder nicht. Er, als 
der grölste Pflanzenforscher seiner Zeit und als ein treuer und äufsert gewissenhafter Diener 
Florens, hat eine sehr vollständige Abbildung mit Wurzel, Blumen und Früchten gegeben, die 
aber gar sehr von den vorher erwähnten abweicht. In dem Willdenow’schen Herbarium 
befinden sich drey verschiedene Pflanzen, die mit dem Namen Aristolochia longa bezeichnet 
sind, aber keine yon allen dreyen kann dahin gerechnet werden: Nr. 1. ist von Hunnemann 
ohne Blumen und gehört nicht hierher; Nr. 3. aus der Altaischen Flor mit Blumen, ist eine 
noch nicht beschriebene Art *); Nr. 3. von Schousboe mit Blumen, die in Portugal und 
Spanien vorkommen soll, ist Aristolochia pallida, Die Abbildung, die ich hier gebe, ist nach 
einem Exemplar entworfen, welches Flúgge im südlichen Frankreich sammelte ХК), und es 
lafst sich von einem so genauen Beobachter der Natur, wie Flügge war, erwarten, dals er 
beym Sammeln und Bestimmen auch die Wurzel nicht ununtersucht gelassen haben wird, Jedoch, 
wenn dem auch nicht so seyn sollte, so palst doch wenigstens dieses Exemplar sehr gut, und 
sogar bis auf die angehende Frucht, zu der Beschreibung und Abbildung, welche Clusius von 
seiner Pllanze giebt. Zwar ist in dieser Abbildung, der Blattstiel, von dem er blofs sagt, dals 
er länger als bey der Aristolochia rotunda sey, etwas zu lang, um ganz mit dem des Flüg- 
ge’schen Exemplars übereinzustimmen; indessen mag man dies damals wahrscheinlich nicht 
so genau genommen, oder vielleicht absichtlich so dargestellt haben, um den Unterschied zwi- 
schen dieser Art und der Aristolochia rotunda um so bemerkbarer zu machen, 

Die Wurzel, Radix Aristolochiae longae, ist in frühern Zeiten in den Arzneyvorrath 
aufgenommen worden. Sie besitzt wenig Geruch, ihr Geschmack aber ist sehr stark widerlich 
bitter und etwas gewürzhaft. Schwefeläther und Weingeist, so wie auch Wasser, nehmen 
Bestandtheile aus ihr auf, und der wálsrige Aufguls ist von unangenehm gewürzhaftem-Geruche 

und von bitterem, etwas scharfem Geschmacke. “Der vorwaltende Grundtheil ist bitterer Extrac- 
` tivstoff mit Harz und einem flüchtigen gewürzhaftem Stoffe verbunden. Man empfahl sie ehe- 
dem bey Fehlern der Geschlechtsorgane, vorzüglich des Uterus, ferner bey der Gicht, dem 
Podagra und bey asthmatischen Beschwerden, 


Erklärung der Kupfertafel. 


Die Wurzel, so wie sie in den picos sich findet, aufgeweicht; ferner ein Stengel, nahe 
bey der Wurzel abgeschnitten im blühenden Zustande mit einer angehenden Frucht, nach 
dem von Flü gge gesammelten Exemplar dargestellt, in natürlicher Grófse, 
Fig, 1. Der Stempel nach dem gedachten Exemplar vergrölsert gezeichnet, 
2, Eine Kapsel nach der Clusius’schen Abbildung nach dem Verhältnifs der 
übrigen von ihm verkleinert gegebenen Figuren in natürlicher Größe dar- 
gestellt, 


*) Beym ersten Blick hat diese Art einige Ähnlichkeit mit der Aristolochia rotunda, jedoch sind die Blätter 
mehr rund nnd nach dem Längendurchmesser genommen, doppelt so grols, wie die der Aristolochia longa. 
Eben so ist auch die Blume noch einmal ‚so grofs, und zeichnet sich an der Lippe dadurch aus, dafs diese 
neunnervig ist, und der Mittelnerve wenigstens eine Linie lang, fadenförmig hervorragt; sie würde daher 
sehr gut bezeichnet seyn durch den Namen: 

‚ Aristolochia apiculata caule ramoso laxo flexuoso, foliis breviter petiolatis subrotundo -cordatis 
emarginatis, floribus pedunculatis solitariis corollis rectis, Jabio subparabolico - ovato apiculato. 
99) Dieses Exemplar verdanke ich der Gefälligkeit des jetzigen Besitzers der Flügge’schen Sammlungen, dem 
Herrn Doctor Nolte. 
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( 91 ) 
ARISTOLOCHIA SERPENTARIA. 


Sie ОК КА. HEXANDRI A 
ARLSTOLO CH LA. 


Der Kelch fehlend. Die Blumenkrone 1-bláttrig, geröhrt: die Röhre unten bauchig; 
der Rand verschieden, meist 1-lippig, oder geztingelt. Die Staubköldchen an den 
Griffel unter den Narben angewachsen. Die Kapsel unterständig, 6-klappig, 6- 
fächrig. Die Samen flach, mit einer Samendecke begabt, 


** Mit schwachem meist gestrecktem Stengel. 


Aristolochia Serpentaria mit einfachem, fast vielbeugigem, schwachem Stengel, kurz 
gestielten, länglich- oder eyrund-herzförmigen oder geohrten Blättern, sehr lang gestiel- 
ten, einzelnen, grundstandigen Blumen, fast schneckenartig eingekrümmten Blumenkro- 
nen und zurúckgeschlagener stumpfer Lippe. (А. caule simplici subflexuoso debili, 
foliis breviter petiolatis oblongo-vel ovato-cordatis acuminatis vel auriculatis, floribus 
longissime pedunculatis solitariis basilaribus, corollis subcircinato-incurvatis, labio reflexo.) 

Aristolochia (Serpentaria) foliis cordatis oblongis acuminatis, caule flexuoso adscendente, 
pedunculis radicalibus, corollae labio lanceolato, Linn. Spec, plant, ed. Willd, 
EP 450, 

æ. oblongata foliis: oblongo-cordatis acuminatis. 

Aristolochia Pistolochia s. Serpentaria virginiana, caule nodoso. Pluck. Alm, p.50. t. 148. 
J. 5. Catesb. Car, T. I. р. 99. t. 29. Barton Veget, Mater. med, of the united States 
Pol. II, р. 41. г. 28/1. ; altas 

Aristolochia polyrhizos virginiana fructu parvo pentangulari, Moris. hist. 3. P. 510. 5, 12, 
۶9 17 pd: 

В. ovata foliis ovato-cordatis acutis. | 

Aristolochia violae fructicosae foliis, virginiana. Pluk, Alm, р. 50. г. 15. / 2. Willd: 
Terbar. Specim. s. flore. 3 

у. auriculata foliis lanceolatis auriculatis acuminatis, 

Aristolochia polyrhizos, auriculatis foliis, virginiana. Pluk, Alm, p. 50. Ё, 78. А 1. Barton 
61.98: AO Te 

PO AE REN. Osterluzey, virginische Schlangenwurzel, 

Wiáchst in Virginien und vor Neu-England bis Carolina in schattigen Wäldern und auch 
auf Bergen. 


Blühet im May und Junius, 21, 


Die Wurzel ausdauernd, wurzelstockig: der Wurzelstock länglich, ungleich - dick , hóckerig, 
fast wagerecht, einen halben Zoll und darüber lang, an der untern Seite viele fadenför- 
migo, verschieden gebogene, senkrechte und abwärtsstehende, schmutzig-blafsgelbe ins Ocher- 

elbe fallende, beym Trocknen braun werdende Wurzelfasern hervortreibend. 

Der Stengel aufrecht, zuweilen an der Basis aufwärtsgebogen, fast vielbeugig, schwach, ein- 
fach, kahl: unter der Erde schmutzig blafsgelb; über der Erde am untern Theile hell 
bräunlich -veilchenblau, am obern rün, 

Die Blätter, wechselsweisstehend, kurz gestielt, ganzrandig, kahl: in ۰ länglich -herzförmig, 
gegen die Spitze verschmälert, lang zugespitzt, an der Basis keilförmig, durch zwey Rippen 

egränzt, zugespitzt; in ۰ eyrund -herzförmig, spitzig, kaum zugespitzt; in y. lanzettfórmig, 
zugespitzt- verlängert, ап der Basis geohrt mit ausgespreiteten langlichen, zugerundeten 
Ohrchen. wee 5 

Die Blumen grundstandig, sehr lang gestielt, einzeln, Die Blumenstiele schlank, kahl, mit 
einem oder dem andern, sehr kleinen spitzigen Nebenblatte begabt, verschieden gebogen, 
und zwar so, dals die Blume gröfstentheils "unter der Erde oder den abgestorbenen, nahe 
an der Wurzel vorhanden gewesenen Blätter verborgen 151. 4 

Der Kelch fehlend. | 

Die Blumenkrone einblattrig, geróhrt, dunkel bráunlich-veilchenblau, oft ins Purpurrothe 
fallend. Die Röhre mehr oder weniger seitwárts gebogen, am obern Theile fast schnek- 
kenartig eingekrúmmt, Der Rend einlippig: die Lippe zurückgeschlagen, 


Die Staubgefálse, Die Staubfiden fehlend. Staubkölbehen sechs, gepaart: jedes Paar 
unter einer der Narben an den Griffel angewachsen, > 

Der Stempel. Der Fruchtknoten unterstándig, umgekehrt-eyförmig. Der Griffel sehr kurz, 
fast kugelférmig sich endigend. Narben sechs, dem kugelfórmigen Ende des Griffels an 

ewachsen *). ; 

Die Fruchthülle. Eine rundliche, ес sechsklappige, sechsfächrige Kapsel. 

Die Samen Gel 'einreihig in jedem Fache, flach, eyrund, von einer flachen, fast drey- 
eckig-eyrunden amendecke eingeschlossen **), р 


Die Wurzel der Aristolochia Serpentaria ist unter dem Namen Radix Serpentariae. 
virginianae in den Arzneyvorrath bekannt. Sie hat diesen Namen von ihrer Anwendung in 
Amerika gegen die Folgen des Bisses giftiger Schlangen erhalten; und wenn sich nun in Rúck- 
sicht dieser Art von Heilkráften auch nicht mit Bestimmtheit über sie etwas sagen láfst, so hat 
sie doch eben dadurch einen Ruf in Europa erhalten, wozu aber auch die Meinung der dama- 
ligen Zeit nicht wenig beitrug, namlich, dals bósartige Krankheiten in dem Blute durch eigenes 
Gift hervorgebracht würden, welches durch schweilstreibende Mittel, die man daher auch 
alexipharmaca und alexiteria nannte, ausgetrieben werden mülste. Wir erhalten diese Wur- 
zel, die beym Trocknen eine braune, etwas ins Grüne fallende Farbe annimmt, inwendig aber 
weilslich bleibt, oft noch mit den beblátterten Stengeln und dabey stets die an dem. kleinen 
Wurzelstocke befindlichen Wurzelfasern durcheinander geflochten, Ihr Geruch hat Ahnlichkeit 
mit dem eines Gemisches aus Baldrian und Kampher, und ihr Geschmack ist bitterlich, gewürz- 
haft und etwas stechend, Bucholz, der sie untersuchte, fand in 1000 Theilen: ätherisches 
Ohl 5,0, Weichharz 28,5, Seifenstoff 17,0, gummigen Extractivstoff 181,0, Pflanzenfaser 624, 
Wasser 144,5. Chevalier, der sie ebenfalls einer Analyse (Journ. de Parm. Ann. 1820. 
Nr. XII.) unterwarf, fand іп ihr: 1) ätherisches Ohl, 2) Satzmehl, 3) Harz, 4) Gummi, 5) Ey- 
weils, 6) eine gelbe, bittre, Substanz, welche den Schlund reitzte und im Wasser und kon 
auflöslich sich zeigte, 7) Apfel- und Phosphorsäure in Verbindung mit Kali, 8) etwas äpfel- 
sauern Kalk, 9) phosphorsauern Kalk, 10) Eisen, 11) Kieselerde. 

Nach diesen Untersuchungen zu schliefsen, wird man sie zu denjenigen ätherisch -dhligen 
Arzmeymitteln zählen, welche excitirende und erhitzende Ei enschaften besitzen, und was denn 
auch die Erfahrung bestätigt. Sie besitzt schweilstreibende räfte, die ihrem durchdringenden 
Reize zuzuschreiben sind, und wovon auch ihre harntreibenden Wirkungen hergeleitet werden 
müssen. Sie nützt da, wo reizende Mittel indicirt sind, wo aber das Gegentheil Statt finder 
schadet sie. Daher giebt man sie mit Nutzen in Wechselfiebern und auch in Nervenfiebern, 
um die gesunkenen Kräfte zu erheben, in Verbindung mit bittern Mitteln und mit der China. 
Bey exanthematischen Fiebern kann sie nur dann angewendet werden, wenn bey denselben der 
Character des Typhus hervortritt, Auch wird sie mit Nutzen beym kalten Brande innerlich 
und áulserlich angewendet, so wie auch blofs äulserlich in der brandigen Bräune. Man giebt 
sie in Substanz oder im wälsrigen Aufgusse, oder auch wohl in der weinigen Ausziehung; in 
der et, aber würde sie ihre Kräfte gröfstentheils verlieren, so wie sie auch in Pulver- 
gestalt ohne Verlust ihrer Kräfte nicht lange aufbewahrt werden kann, 


Erklärung der Kupfertafel. 


Das ganze Gewächs von der Varietät e. nach Barton (Veget. Mat, med, of the unit. Stat, 
Vol. П, t. 28.) dargestellt; von der Varietát 6. ein Blatt nach dem Exemplar im Willdenow- 
schen Herbarium; von der Varietät y- ein Blatt nach Barton’s Abbildung. 

Fig. 1. Eine Blume, an welcher die Blumenkrone der Länge nach durchschnitten ist, 
2. die Kapsel und š 
3. ein Same von der obern und 
4. einer von der untern Seite gesehen, in natürlicher Gréfse nach Barton’s Abbil- 
dung copiert, 


*) Mir stand keine Blume zum Zergliedern zu Gebot, daher habe ich hier über den Bau der Blume und Frucht 
‘nur das wiedergeben können, was Barton а. a, ©. darüber sagt. Sehr wahrseheinlich ist aach bey dieser 
Art der Griffel durch Fortsätze gekrönt, die aber nur sehr kurz und zusammengedrängt seyu werden, wo- 
durch dann das Ganze der Kugelgestalt sich nähert. Das Zahlenverhältnifs der Blume und Frucht ist nach 
Barton sechs, wie bey den übrigen Arten der Gattung; Morison aber spricht а. a. О. von einer fünf- 
eckigen Frucht. Da dieser Schriftsteller von Barton citirt wird, so ist es auffallend, dals er ihm — wenn 
auch nur durch wenige Worte — nicht widerspricht, 

**) Aus der Abbildung, welche Barton a.a. O, von dem Samen giebt geht hervor, dafs er von einer Samen- 
decke umschlossen ist, die eben so, wie die des Samens von der Aristolochia Clematitis an der obern Seite 
dick, an der untern aber nur als eine zarte durchsichtige Haut sich zeigt, durch welche man den in ihr 


verborgenen Samen liegen sieht. 
—  — ram 


(2 ) 
ARISTOLOCHIA ROTUNDA. 


GYNANDRIA HEXANDATA 
: ARISTOLOCHIA. 


Der Kelch fehlend, Die Blumenkrone 1-blättrig, geröhrt: die Röhre unten bauchig; 
der Rand verschieden, meist 1-lippig oder gezüngelt. Die Staubkölbchen an den 
Griffel unter den Narben angewachsen. Die Kapsel unterständig, 6-klappig. 6-fäch- 
rig. Die Samen flach, mit einer Samendecke begabt. 


*xx Ми meist aufrechtem Stengel. 


Aristolochia rotunda mit ästigem, ziemlich aufrechtem Stengel, schr kurz gestielten, 
eyrund-herzförmigen, aus erandeten Blättern, einzelnen Blumen, geraden Blumenkronen 
und länglicher, ausgerandeter Lippe. (A. caule ramoso erectiusculo, foliis brevissime 
petiolatis ovato-cordatis emarginatis floribus breviter pedunculatis solitariis, corollis 
rectis, labio oblongo emarginato.) 

Aristolochia (rotunda) foliis cordatis ovatis obtusis subsessilibus, caule erectiusculo subsim- 
plici, pedunculis solitariis unifloris, corollis erectis, labio oblongo retuso. Linn. Spec. 
plant. ed. Willd Т. IV. р. 162. Willd, Herbar, Specim. Sprengelian, 

Aristolochia rotunda I. Clus. hist 2. р, 70. 

Aristolochia rotunda, Dodon. Pempt. р. 394. Sabbati Hort. Rom. Vol 11. t. 80. 

Aristolochia rotunda, flore ex purpura nigro. С. Ваш. pin, р. 307. 

Runde Osterluzey. 

Wächst in Spanien, ша südlichen Frankreich und in Italien auf Rainen in fettem und 
feuchtem Boden. 

Blühet im May und Junius, 2). 


Die Wurzel ausdauernd, wurzelstockig: der Wurzelstock knollenförmig, fast Кор см, 
buckelig, aufserhalb haarbraun, inwendig mehr oder weniger gelblich weils, mehrere faden- 
förmige Wurzelfasern hervortreibend. 

Der Stensel. Mehrere aus einer Wurzel, ástig, ziemlich aufrecht, vierseitig, kahl, ein bis 
anderhalb Fufs lang. 

Die Blatter wechselsweisstehend, sehr kurz а eyrund -herzfórmig, stengelumfassend, mit 
sich deckend genäherten Lappen, an der Basis keillórmig, an der Spitze. ausgerandet, ganz- 
randig, fast nervig-aderig, auf beiden Flächen kahl, oberhalb dunkel grün, unterhalb 
schimmelgrün. 

„Пе Blumen blattachselständig, kurz gestielt, einzeln. 

Der Kelch fehlend. 

Die Blumenkrone einblättrig, geröhrt: Die Röhre gerade, blalsgelb, durchzogen mit 
schwärzlich -purpurrothen Хо ол und zwischen diesen von gleicher Farbe netzförmig - 
aderig, an der Basis eyfórmig - bauchig, ins Apfelgrúne übergehend, innerhalb mit rück. 
wärtsstehenden Borstchen besetzt. Der Rand einlippig: die Lippe länglich, ausgerandet, 
durch die stärkere Färbung der Nerven und Adern mehr oder weniger dunkel schwärz- 
er im Anfange des Blühens aufrecht, nachher we ус. » den Schlund 

eckend. 

Die Staubgefálse. Die Staudfäden fehlend. Staubkölbehen sechs, gepaart, rundlich-länglich: 

| jedes einzelne ама ی‎ Jedes Paar unter einer der Narben an den Griffel angewachsen. 

Der Stempel, Der ruchtknoten unterstándig, keulenförmig, sechsseitig. Der Griffel kurz 
mit sechs in einem Kreise stehenden, stumpf-kegelférmigen, aufrechten Fortsätzen gekrönt, 
Narben sechs, flach, rundlich: pe mit der Basis der aufsern Seite eines Forsatzes verbunden, 

Die Fruchthülle. Eine rundlic -eyförmige, sechsklappige, sechsfächrige Kapsel. Die Klap- 
pen mit einem Mittelnerven begabt. 

Die Samen vielzählig, einreihig in jedem Fache, flach, braun ins Schwarze fallend, mit einer 
Samendecke begabt: Die Samendecke pilzicht, birkenweils, vom Samen völlig geson- 
dert, nur an der áufsern Seite durch die sie durchsetzende Nabelschnur mit ihm verbun- 


den, und seine obere Seite bedeckend, so das in jedem Fache in einer Reihe die Samen 
und Samendecken wechselsweis liegen *), 


Die Aristolochia rotunda war schon dem Dioscorides bekannt, und zwar kommt sie 
bey ihm auch unter dem Namen «столе orgoyyvAn vor, Die Wurzel, Radix Aristolochiae 
rotundae, welche kugelicht, knollenfórmig, höckerig, außerhalb braun, inwendig weilslich, 
mehr oder weniger gelblich, im frichen Zustande von stark widrigem Geruche, im trocknen 
aber geruchlos, und von Geschmack ekelhaft bitter ist, wurde schon in frühern Zeiten in den 
Arzneyvorrath aufgenommen, 

Den Bestandtheilen und den therapeutischen Wirkungen nach, halt man sie fiir gleich mit 
der Wurzel von der Aristolochia longa, 


Erklárung der Kupfertafel, 


Die Wurzel mit den untern Theilen der Stengel und einer derselben ausgeführt, wobey 
die Abbildungen von Clusius (Histor. 9. р. 71), und Sabb ati (Hort. Вот. Fol, І, t. 80), 
und auch das Exemplar der Willdenow’schen Gewáchssammlung zur Darstellung benutzt 
wurden, in natürlicher Gröfse, 
Fig. 1. Der Stempel nach dem gedachten Exemplar vergrößert dargestellt, 
2, Eine Kapsel nach der Clusjus’schen Abbildung шэг gegen die úbri- 


gen von ihm verkleinert gegebenen Figuren in natiirlicher Grólse dargestellt, 


*) Die Fruchtbülle und die Samen habe ich hier nur nach dem, was Clusius darüber sagt, beschreiben kön- 
nen, und wenn ich mir dabey erlaubte, einiges bestimmter zu geben, als es bey Clusius vorkommt: so 
beruhet dies auf einer Beobachtung, die mir nebst der Frucht, an der sie gemacht worden war, von Негга 
Carl Bouché mitgetheilt wurde. Diese Frucht ist die aufgesprungne Kapsel der Aristolochia Sipho. 
Sie ist birnförmig-länglich, über zwey Zoll lang und übrigens, dem innern Baue nach, so weit der Kapsel der 
Aristolochia Clematitis (Nr. 24. dies. B.) ähnlich, dafs man nur folgende Abweichungen von dieser an ihr 
bemerkt. Diese bestehen darin, dafs die Scheidewände dicker von Substanz sind, und beym Aufspringen 
der Kapsel an der Basis noch angeheftet bleiben. Ferner lóft sich von jeder Klappe die Innenwand (Endo- 
carpium) als eine zarte, weilse, glänzende Haut ab, und bekleidet die äufsere Seite der ganzen Reihe der 
in jedem Fache liegenden Samen, deren Samendecken, eben so wie bey der Aristolochia Clematitis, wech- 
selsweis den rechts- und linksliegenden Samenträgern angeheftet sind. Die Samendecke aber ist völlig ge- 
sondert von dem Samen, der sie vor dem Aufspringen der Kapsel, indem sie ihn nur von oben bedeckt, mit 
den beiden Seitenrändern etwas umfalst. Die von dem Samenträger ausgehende Nabelschnur durchläuft, wie 
bey der Aristolochia Сіетай 45, die ganze Samendecke, ігі: aber aus der áufsern Seite derselben hervor, 
beugt sich in einen rechten Winkel niederwärts, und dringt nun, indem sie sich in einen Bogen nach Innen 
kriimmt, in die áufsere Seite des Samens ein, so, dafs der Same unter seiner Samendecke, und zwar parallel 
mit ihr, liegen kann. Alle Samen, die in einem Fache sich befinden, bilden nun eine Reihe in welcher die 
Samendecken nur als Zwischenlagen erscheinen, und daher sagt Clusius: ,,Fructus — — —, 401 multa 
„grana continet ordine disposita, lata, nigricantia, intercursantibus quibusdam’ membranis, et materia etiam 
» fungosa, alba, singulis granis interposita, quod reliquis Aristolochiae generibus commune est.“ Jedoch 
macht von den vier Arten, die Clusius kannte, die Aristolochia Clematitis gewils eine Ausnahme. 

Die Früchte der so zahlreichen Arten der Gattung Aristolochia verdienen noch genauer untersucht zu 
werden, wie aus diesen Bemerkungen im Vergleich mit der von Gärtner (de fruct. et. sem. Т. 1, р. 45, 
г. 14.) dargestellten Frucht der Aristolochia indica, die wieder von anderm Baue ist, hervorgeht. Gewils 
würde diese Gattang in mehrere zerfällt werden können, und wo dann unfehlbar auch die Blumen, die in 
der jetzigen Gattung so sehr verschieden vorkommen, mit den Früchten übereinstimmend Gattungen bilden 
würden, die schon durch die Blumen unterschieden werden könnten; und so würden dann auch diese Gattun- 
gen eine Familie ausmachen, die mit allem Rechte natürlich genannt zu werden verdiente. 


( 23. ) 
ARISTOLOCHIA PALLIDA. 


GYNANDRIA HEXANDRIA: 
ARISTOLOCHIA. 


Der Kelch fehlend. Die Blumenkrone 1-blättrig, geröhrt: die Röhre unten bauchig; 
der Rand verschieden, meist 1-lippig oder gezüngelt. Die Staubkölbehen ап den 
Griffel unter den Narben angewachsen. Die Kapsel unterständig, 6-klappig, 6-fách- 
rig. Die Samen flach, mit einer Samendecke begabt. 


*** Ми meist aufrechtem Stengel. 


Aristolochia pallida mit einfachem, aufwärtsgebogenem Stengel, gestielten, fast drey- 
eckig-herzförmigen, ausgerandeten Blättern, die dreymal länger sind als die Blattstiele, 
kurz gestielten einzelnen Blumen, geraden Blumenkronen und länglich - lanzettförmiger, 
ausgerandeter Lippe, (A. caule simplici adscendente, foliis petiolatis subtrian ulari- 
cordatis emarginatis petiolo triplo longioribus, Horibus breviter pedunculatis зола, 
corollis rectis, labio oblongo-lanceolato emarginato.) 

Aristolochia (pallida) foliis cordatis ovatis obtusis emarginatis petiolatis, lobis divaricatis, 
caule flexuoso erectiusculo, pedunculis solitariis unifloris, corollis erectis, labio lanceo- 
lato retuso. Linn. Spee. plant, ed. Willd, Т. IF. p.162. Waldst. et Kitaib. Desc. 
et ic. plant. rar. Hung. Vol, TIL. р. 267. t. 240. Willd. Herbar, specim Kitaibelian, 

Aristolochia rotunda, ё. Linn, Spec. plant. ed. 2. Т. П. р. 1364. 

Aristolochia rotunda 47. Clus. hist, 2. р. 70. 

Aristolochia rotunda, flore ex albo purpurascente. C. Bauh. pin. p. 307. 

Bleiche Osterluzey. 

Wächst in Portugal, Spanien, Frankreich, Italien uud Croatien, 

Blühet im Мау. 24. 


Die Wurzel ausdauernd, wurzelstockig: der /Yurzelstock knollenförmig, fast kugelicht, bucke- 
lig, aufserhalb haarbraun, inwendig mehr oder weniger gelblich weils, mehrere fadenför- 
mige Wurzelfasern hervortreibend, 

Der Stengel. Mehrere aus einer Wurzel, einfach, vierseitig, kahl, unter der Erde gewöhnlich 
gestreckt, über der Erde aufwärtsgebogen-aufrecht, nicht selten aber endlich wieder nie- 


ebogen, ein bis anderthalb Fuls lang. 

Die Blanes wechselsweisstehend, gestielt, fast dreyeckig-herzförmig, mit etwas genäherten 
Lappen, an der Basis keilförmig, an der Spitze ausgerandet *), ganzrandig, fast nervig- 
aderig, auf beiden Flächen kahl, oberhalb dunkel grün, unterhalb schimmelgrün, dreymal 
länger als der Blattstiel. 

Die Blumen blattachselständig, kurz gestielt, einzeln. 

Der Kelch fehlend. | ; 

Die Blumenkrone einblättrig, geröhrt: Die Röhre gerade, weilslich -blafsgelb, durchzogen 
mit schwärzlich-purpurrothen Nerven und zwischen diesen von gleicher Farbe netzförmig- 
aderig, an der Basis eyförmig-bauchig, ins Apfelgrüne itbergehend , innerhalb mit rúck- 
wärtsstehenden Borstchen besetzt, Der Rand einlippig: die Lippe länglich-lanzettförmig, 
ausgerandet, so wie die Röhre weilslich-blafsgelb mit schwárzlich- purpurrothen Nerven 
und netzförmigen Adern verziert, im Anfange des Blühens aufrecht, nachher niedergebogen 
den Schlund deckend, 


°) Nach der Beschreibung welche Waldstein und Kitaibel (а: <, O.) geben, soll in der Ausrandung der 
Blätter ein Zähnchen sich befinden, was aber die von ihnen gegebene Abbildung nicht zeigt, wenn gleich 
bey einigen Blätter 
wächssammlung befindl 
und daher scheint es, 


n der Mittelnerve hervontretend dargestellt is. An dem in der Willdnow’schen Ge- 
ichen Exemplar von Kitaibel fehlt aber dieser hervorges:reckte Mittelnerve gänzlich, 
als ob die Bildung der eigentlichen Spitze des Blattes eben nicht sehr bestimmt sey, 


Die Staubgefälse. Die Staubfiden fehlend. Die Staubkölbchen gepaart, rundlich -lino- 
lich: jedes einzelne zweyfächrig; jedes Paar unter einer der Narben an den Griffel 
angewachsen. 

Der Stempel. Der Fruchtknotez unterständig, keulenförmig, sechsseitig. Der Griffel kurz 
mit sechs in einem Kreise stehenden, länglichen, etwas zusammeugedrückten, stumpfen, 
aufrecht-abwärtsstehenden Fortsätzen gekrönt. Narben sechs, flach, dreyeckig-rundlich : 
jede mit der Basis der äulsern Seite eines Fortsatzes verbunden. 

‘Die Fruchthülle. Eine birnförmige, sechsklappige, sechsfächrige Kapsel: die Klappen mit 
einem Mittelnerven begabt. 

Die Samen vielzählig, einreihig in jedem Fache, flach, rostfarbig-kastanienbraun, mit einer 


Samendecke begabt *). 


Die Aristolochia pallida war schon Clusius bekannt; indessen hielt er sie nur für eine 
Abweichung der Aristolochia rotunda, wozu ihn wahrscheinlich die Gestalt der Wurzel ver- 
leitete. Erst von Waldstein und Kitaibel wurde sie als eigene Art aufgestellt, die auffal- 
lend genug von der Aristolochia rotunda verschieden ist; weniger aber, wenn man nicht auf 
die Wurzel. sieht, von der Aristolochia longa, mit der sie auch von den siideuropiischen 
Botanikern nicht selten verwechselt worden ist, 

Von der Aristolochia rotunda unterscheidet sie sich: 1) Durch den Stengel, der an der 
Basis gestreckt und dann erst aufwärtsgebogen und einfach; nicht aber ziemlich . aufrecht und 
ästig ist. 2) Ist der Blattstiel vom dritten Theil der Länge des Blattes, nicht aber sehr kurz. 
3) Sind die Blatter fast dreyeckig-herzförmig, mit nur genäherten Lappen; nicht eyrund -herz- 
förmig, mit sich deckend - genáherten, stengelumfassenden Lappen. 4) Ist die Lippe der Blu- 
menkrone länglich-lanzettförmig; nicht lánglich. 5) Sind die Fortsätze, womit der Griffel ge- 
krónt ist, Tage, etwas zusamınengedrückt, aufrecht-abwärtsstehend; nicht stumpf -kegelfirmig, 
aufrecht, 6) Sind die Narben rundlich-dreyeckig; nicht rundlich, 7) Ist die Kapsel birnen- 
‘nenformig; nicht rundlich - eyfórmig. 

Von der Aristolochia longa weicht sie auf folgende Weise ab: 1) Ist die Wurzel kuge- 
licht; nicht fast möhrenförmig, im Alter bis zu einem Fufs sich verlängernd. 2) Ist der 
Stengel einfach; nicht ästig. 3) Erreicht stets der Blattstiel den dritten Theil der Länge des 
Blattes; nicht aber höchstens nur den sechsten Theil. 4) Ist die Lippe der Blumenkrone läng- 
lich-lanzettförmig, ausgerandet; nicht parabolisch -eyrund-lanzettförmig, etwas spitzig. 5) Sind 
die Fortsätze, womit der Griffel gekrönt ist, länglich, etwas zusammengedrückt, stumpf auf- 
recht-abwártsstehend; nicht aber wenig erhaben und dabey gegeneinan ergeneigt, 6) Sind ie 
Narben rundlich-dreyeckig; nicht ee 

Als Arzneygewáchs ist die Aristolochia pallida nicht aufgenommen worden; jedoch mas 
ећедет ihre Wurzel wohl eben so oft für die der Aristolochia rotunda gesammelt worden 
seyn, wie man noch später hin den von ihr über den Boden sich erhebenden Theil mit dem 


der Aristolochia longa verwechselt hat, 


Erklarung der Kupfertafel. 


Die Wurzel nebst den tntern Theilen der Stengel, von welchen nur einer ausgeführt ist, 
nach der Abbildung von Waldstein und Kitaibel (Desc. et ic, pl. rar, Hung, Fol. Ш 
г. 240.) und der obere Theil des Stengels nach dem Exemplare von Kitaibel dargesteslt, ۱ 

Fig. 1, Der Stempel nach dem gedachten Exemplar yergréfsert gezeichnet ۰ 


*) Von der Fruchthülle und den Samen habe ich nur soviel, wie aus der Clusius’schen Beschreibung her- 
vorgeht, in Verbindung mit dem, was ım Allgemeinen der Gattung zukommt, wiedergeben können, da in der 
Waldstein- Kitaibel’schen Beschreibung ihrer nicht gedacht wird, 

99) In der von Waldstein und Kitaibel gegebenen Abbildung kommt die Zergliederung eben dieser Theile der 
Blame, so wie auch die der Länge nach aufgeschnittene Blamenkrone vor; aber beide zeigen, dafs man das 
Zergliedern nnd Darstellen des Vorhandenen gänzlich dem Maler überlassen hat. Selbst an der ganzen 
Pflanze ist die Blnme nicht gut ausgeführt, wefshalb ich auch zu meiner Abbildung von dem Kitaibel’schen 
Exemplar selbst die Copie hernahm. 


— n U U| || 


азза کچ‎ ВД | 
ARISTOLOCHIA CLEMATITIS. 


GYNANDRIA HEXANDRI A. 


ARISTOLOCHIA. 

Der Kelch fehlend. Die Blumenkrone 1-bláttrig, geröhrt: die Röhre unten bauchig; 
der Rand verschieden, meist 1-lippig oder gezüngelt. Die Staubkölbehen an den 
Griffel unter den Narben angewachsen. Die Kapsel unterständig, 6-klappig, 6- 
fáchrig. Die Samen flach, mit einer Samendecke begabt, 


kkk Mit meist aufrechtem Stengel. 


Aristolochia Clematitis mit meist einfachem, aufrechtem Stengel, lang gestielten, fast 
dreyeckig-herzförmigen, stumpfen oder ausgerandeten Blättern, gestielten gehäuften 
Blumen, geraden Blumenkronen und parabolisch-eyrunder stumpfer Lippe. (A. caule 
plerumque simplici erecto, foliis longe petiolatis subtriangulari-cordatis obtusis vel 
emarginatis, floribus pedunculatis aggregatis, corollis rectis, labio parabolico-ovato obtuso.) 

Aristolochia (Clematitis) foliis subrotundo-cordatis obtusiusculis petiolatis, caule erecto, 
pedunculis unifloris aggregatis, corollis erectis, labio oblongo, Linn, Spec. plant. ed, 
Willd. Т. IV. р. 163. 

Aristolochia (Clematitis) foliis cordatis, caule erecto, floribus axillaribus confertis. ۰ 
Spec, plant, ed. 2. Т. II. р. 1364. Roth, Flor. germ. Т, 1. р. 384. Т. IT. P. П, р. 412. 
Порт. Deutschl, Flor, ed. 9. P. I. S. II. р. 184. 

Aristolochia Clematitis erecta. С. Ваш. pin, р. 307. Dill, Слез. App. р. 13. 

Aristolochia multiflora, Riviz. irreg. t. 116. Rupp. Ten. р. 249, 

Aristolochia vulgaris, Clus. hist. 2. р. 71. Г Bauh. hist. 3. р. 560. Buxb. Halens. р. 26. 

Gemeine ‚Osterluzey, kleine, falsche Hohlwurz, Fieberwurz, Donnerwurz, Wolfskraut. 

Wächst in Österreich und in einigen andern Ländern Deutschlands, so wie auch in Ungarn. 
und den wärmern Ländern Europens und in der Tartarey, an Gräben, schattigen 
Orten und auf Ackern, : 

Blühet im May und Junius. 2). 


Die Wurzel kriechend, stielrund, gegliedert, sehr lang, kaum von der Dicke einer Schreib- 
feder, verschieden gebogen, gelblich-haarbraun, an den Gelenken fadenformige , einfache 
Wurzelfasern und zugleich auch einzelne Knospen hervortreibend. : 

Der Stengel aufrecht, meist einfach, stielrund, leicht gefurcht, kahl, markig, unten mit zer- 
streuten, eyrund-langlichen, bráunlichen Schuppen besetzt, zwey bis дгеу Fuls hoch. 

Die Bjlätter wechselsweisstehend, lang gestielt, fast dreyeckig-herzförmig, mit genäherten Lap- 
pen, an der Basis keilförmig, an der Spitze stumpf oder ausgerandet, am Rande leicht aus- 
geschweift, fast nervig-aderig, auf beiden Flächen kahl, oberhalb dunkel grün, unterhalb 
schimmelgrün, 

Die Blumen blattachselständig, gestielt, gehäuft zu drey bis acht: vor dem Blühen aufrecht, 
während des Blühens sich neigend, nach dem Blühen zurückgeschlagen. 

Der Kelch fehlend. 

Die Blumenkrone einblättrig, geröhrt, schmutzig citronengelb mit dunklern Nerven durch- 
zogen: Die Röhre gerade, an der Basis kuglicht-bauchig, mehr oder weniger ins Grüne 
fall end, innerhalb mit rückwärtsstehenden ораса besetzt. Der Rand einlippig: die 
Lippe aufrecht, parabolisch-eyrund, stumpf. 

Die Staubgef а Ге. Die Staubfáden fehlend. Staubkölbchen sechs, gepaart, lánglich: jedes 
einzelne zweyfächrig; jedes Paar unter einer der Narben an den Griffel angewachsen. 

Der Stempel, Der Fruchtknoten unterständig, keulenförmig, sechsseitig. Der Griffel kurz, 
mit sechs, in einem Kreise stehenden, wenig erhabenen Fortsätzen gekrönt. Narben sechs, 
flach, dreyeckig mit zugerandeten Ecken: jede mit der Basis der äulsern Seite eines jeden 
Fortsatzes verbunden, : 

Die Fruchthúlle, Eine rundlich- birnenförmige, sechsklappige, sechsfächrige Kapsel, aufsprin- 
gud von der Basis nach der Spitze. Die Klappen mit einem Mittelnerven begabt, und 

urch denselben nach dem Aufspringen an der Basis gleichsam gestielt und bleibend.’ Die 
Scheidewände den Nähten- gegenüberstehend, an der Achse frey, anfangs lederartig, zur 
Zeit der Reife aber in eine zarte Haut verwandelt, beym Aufspringen endlich auch yor 
den Klappen fast verschwindend sich trennet. Die Samenträger ۳2 ۳ ands BSG, den 
der Achse zugekehrten Rand einer jeden Scheidewand ausmachend. Š 

Die Samen vielzáhlig, einreihig in jedem Fache, flach, dreyeckig, kastanienbraun, von einer 

Samendecke eingeschlossen, die äulsere Seite ein hervortretender Bogen, die beiden äulsern 


Winkel zugerundet, mit dem innern, spitzigen Winkel der Samendecke wechselsweis in 
einer Reihe den rechts- und linksliegenden Samenträgern angeheftet. Die Samendecke 
pilzicht, von der Gestalt des Samens, aber ölser, anfangs birkenweils, nachher aber 
eichelbraun, die untere Fläche sehr zart, durc isichtig, die obere dick, die Nabelschnur 
in sich verbergend und sie der äufsern Seite des Samens zuführend *). 


Die Aristolochia Clematitis, heifst schon beym Dioscorides egirrodoxie xaspuriris, Das 
eigentliche Vaterland dieser Pflanze ist zwar das südliche Europa, aber sie findet sich auch in 
mehreren Gegenden Deutschlands gleichsam wild, und ist daher auch in die meisten Floren 
mit aufgenommen, Durch ihre kriechende Wurzel wuchert sie weit umher, und wird da, wo 
man sie angepflanzt hat, sehr bald lästig, so dals ich ganze Acker von ihr eingenommen gese- 
hen habe, und auf solche Art hat sie sich auch in Deutschland verbreitet. Da man nun ihre 
Wurzel. sehr leicht in Deutschland würde sammeln, und sie stets frisch und kräftig würde 
haben können, so hat man vorgeschlagen (Kühn in Voigtel’s Arzneymittellehre В. IL 4 bth. L 
р. 388.) und sogar auch schon vorgeschrieben (Neues Edinb. Dispens. В. ТІ, р. 209. fz.) 

` diese Wurzel statt derer der Aristolochia longa und rotunda, welche gewöhnlich schon verle- 
gen, wurmstichig und verdorben sind, zu gebrauchen, 

Die Wurzel der Aristolochia Clematitis, welche in dem Arzneyvorrath Radix Aristolo- 
chiae vulgaris s. tenuis genannt wird, besitzt einen starken, unangenehmen, etwas kampherartigen 
Geruch und einen etwas scharfen, bittern, balsamischen Geschmack. Ihre therapeutischen Wir- 
kungen sollen mit denen der Aristolochia longa und rotunda überein kommen, Überdies ist 
sie aber auch noch von Wrede (Dissert, de Arist, Clem. Helmst, 1807.) gegen Bluthusten 
und Phthisis empfohlen worden, 


Erklärung der Kp EERE 


Die Wurzel mit dem untern Theile des Stengels und der oberste Theil desseiben in 

natürlicher Gröfse, қ 

Fig. 1, Eine Blume, von welcher die Lippe der Blumenkrone gänzlich und die Röhre 
۱ der Länge nach zur Hälfte weggenommen ist, um die Staubkölbchen und 
die Narben sehen zu können, so wie auch 

. der Fruchtknoten quer durchschnitten, vergröfsert. 

Der gekrönte Griffel mit den Narben und Staubkölbehen won oben gesehen 
und stark vergröfsert. 

Ein einzelnes Staubkölbchen von einem Paar, stark vergrößsert. 

Die Kapsel im Anfange des Aufspringens und 

dieselbe vor dem Aufspringen quer durchschnitten, in natürlicher Gröfse, 

Ein Same noch von der Samendecke eingeschlossen und 

quer durchschnitten, so wie auch 

von der Samendecke befreyet und sowohl‏ رو 
der Quere, als auch‏ .10 
der Länge nach durchschnitten, in natürlicher Gröfse,‏ .11 

4) Von den hier beschriebenen Arten der Gattung Aristolochia habe ich nur bey dieser die Frucht zu beoh- 
achten Gelegenheit gehabt, und zwar erst, nachdem ich fünf Jahr in mehreren Gärten darauf Acht gehabt 
hatte. Die Aristolochien bringen aber alle nur selten, oder doch nur wenige, Früchte zur Reife, und dies scheint 
blofs in dem Bau der Blume zu liegen, nach welchem die Befruchtung nicht von selbst erfolgeu kann. 5 chkuhr 
meint zwar die Staubkölbchen legten sich, indem sie mit dem untern Ende nach oben sich wendeten, von 
selbst auf die über ilrsen liegenden Narben; aber wenn dem so wäre, so miifste die Befruchtung stets und 
sehr vollkommen Жан finden, und die Früchte würden dann anch keine so seltene Erscheinung seyn. 
Schkuhr der gern überall die Befruchtung von der Blume selbst bewirkt wissen will, sagt zwar von Conr. 
Sprengel nicht mit Unrecht, dafs er seine Beobachtung viel zu breit vortrage, und dabey Linné vorwerfe, 
die Narbe nicht gekannt zu haben, indem er sie selbst nicht kenne; aber dennoch verdient die Sprengel’ 
sche Beobachtung, die auch schon früher Fabricius machte, und nach welchem die Befruchtung von einem 
kleinen fligenartigen Insekt, Tipula pennicornis, verrichtet wird, allen Glauben. Dieses kleine Thierchen 
dringt nämlich Honigsaft suchend, in die Röhre der Blumenkrone, die innerhalb mit rückwärtsstehenden 
Borstchen besetzt ist, ein, gelangt sehr leicht bis auf den Grund derselben, streift yon den Staubkólben den 
Befruchtungstaub ab, und bringt ihn, indem es wieder hinaus will, durch die ihn nun aber entgegen stehenden 
Borsten der Röhre wieder zurückgewiesen wird, auf die Narben. Nachdem auf diese Weise die Befruchtung 
geschehen ist, erschlaffen die Borstchen und krümmen sich zusammen, wodurch nan dem Thierchen der Rück. 
weg geöffnet ist. Da man nun gewöhnlich diese Thierchen, und zwar oft mehrere in einer Blume und sehr 
oft todt, darin &ndet, so zeugt dies für dieSprengel’sche Beobachtung. Und, wenn dennoch nur selten 
Früchte erfolgen, so ist die Ursach darin zu suchen, dafs nur selien das Insekt „wieder bis zu den Narben 
zurückkehren kann, weil es schon von den in der hauchigen Erweiterung der Röhre ihm entgegenstehenden 
Borstchen zurückgehalten wird. In diesem Falle erfolgt nun aber keine Befruchtung, folglich erschlaffen auch 
nicht die Borsten, und so finden deise Thierchen, da ihnen der Rückweg auf immer verschlossen bleibt, in 
diesem Kerker ihren Tod. 
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( 55. 
MARANTA ARUNDINACEA. 


MONANDRIA MONOGYNIA, 


1۷ ۸ ظ‎ ۸ ۸ A. 

Der Kelch 3-blattrig, Die Blumenkrone geröhrt, mit doppeltem Rande, Das Honig- 
gefäfs eine halbe, 2-spaltige Walze: der eine Zipfel staubgefälstragend; der an- 
dere den Griffel einhüllend. Der Fruchtknoten 3-fáchrig. Die Kapsel 3-klappig, 
mit dem Kelche gekrönt, 1-fächrig— 2 Fächer verwerfend —, 1-samig, 


Maranta arundinacea mit krautartigem, gezweytheilt-ästigem Stengel, eyrund -lánglichen, 
zugespitzten, weichhaarigen Bláttern und fast rispenstándigen, gepaarten Blumen. (M. canle 
һегһасео dichotomo-ramoso, foliis ovato-oblongis acuminatis pubescentibus, floribus sub- 
paniculatis geminatis. ) ; 

Maranta (arundinacea) culmo ramoso herbaceo, foliis ovato-lanceolatis subtus pilosiusculis, 
floribus subpaniculatis, pedunculis bifloris. Linn, Spec, plant, ed. Willd, T. 1. р. 13. 
Rom. et Schult. Syst. veg. Vol, 1. р, 

Maranta (arundinacea) саше frutescente ramoso paniculato, foliis ovato-oblongis acuminatis 

_subtus pubescentibus, pedunculis bifloris, Spreng. Syst. veg. Vol. 7. р. 8. 

Maranta (arundinacea) culmo ramoso; foliis ovato-oblongis, acuminatis, subtus pubescentibus; floribus 
paniculatis; pedunculis bifloris, Meyer Flor. Еззедиеб. р. 1. Schult Mant, inf old, Syst, veg ps. 

Maranta arundinacea. Redoute Liliac. Vol, 1. t. 57. 

Maranta arundinacea, canacori folio, Plum, Gen. р. 16, 

Rohrartige Marante. 

Wächst im wármern Amerika. 

DRG مر‎ a ڪا‎ О, 

Die Wurzel wurzelfaserig und gliederstockig: die Wurzelfasern aus der Basis des Stengels 
hervorgehend, fast senkrecht, meist ungetheilt, verschieden gebogen, überall mit kurzen Wur- 
zelzasern dicht besetzt, fünf bis sechs Zoll und darüber lang; der Gliederstock mehrfach ne- 
ben den Wurzelfasern aus der Basis des Stengels hervorkommend, fast walzenfórmig, etwas 
zusammengedrückt, zugespitzt, schuppig mit angedrückten, ziegeldachartig sich deckenden 
spitzigen, nervigen Schuppen, gegen die Basis schuppenlos, fast fadenfórmig, einen halben bis 
here: Fufs und drüber lang, stets wagerecht, im ältern Zustande oberhalb einen stielrunden, 
kurzen, an der Spitze einen, zu einem neuen Stengel sich erweiternden Trieb hervorbringend *), 

Der Stengel aufrecht, an der Basis knotig aufgetrieben, krautartig, knotig-gegliedert, gezwey- 
theilt-ástig, zwey bis drey Fufs hoch. Die Glieder sehr schwach weichhaarig, an der Basis 
in einen Knoten verdickt: das unterste das längste, fast stielrund, etwas zusammengedrückt 
gegen die Basis von den Scheiden der Blätter bekleidet; die folgenden allmählig kürzer, eins 
von jedem Paar der Theilung etwas zusammengedrückt, und, so wie das unterste, von den 
Scheiden der Blätter bekleidet, das andre undeutlich-dreyseitig, nackt, bey der fernern Thei- 
lung ein von Scheiden bekleidetes Glied und ein nacktes blumenbringendes tragend, 

Die Blätter eyrund-länglich und eyrund -lanzettfórmig, zugespitzt, ganzrandig, gerippt, auf bei- 
den Flächen weichhaarig: die grundständigen lang gestielt; die stengelständigen meist kurz 
gestielt. Die Blattstiele zusammengedrückt, zweygliedrig: das odere Glied kurz; das untere 
sebr verschieden lang, in eine Scheide sich erweiternd. Die Scheiden meist zweyolrig: die 
grundständigen aus der Basis des Stengels hervorgehend, mehrzählig, gewöhnlich fünf, kahl, 
die äufsern kürzer, weniger umfassend, die iznern länger, mehr umfassend; die stengelstän- 
digen aus der Basis der Knoten hervorkommend, einzeln, weichhaarig, 

Die Blumen gestielt, gepaart **), fast rispenständig. Der gemeinschaftliche Blumenstiel meist 
gezwe theilt; die eignen gepaart, von ungleicher Länge. 

Der Kelch. Eine dreyblattrige, überständige, bleibende Blüthendecke: die Zipfel lanzettförmig, 
spitzig, fast gleich, der odere aufrecht-abwärtsstehend, die beiden untern angedrückt, 

*) Die Beschreibung dieses Gewächses habe ich von der Wurzel bis zur Blume, die ich jedoch nicht vollkommen ent- 
wickelt sahe, nach einem lebenden Exemplar entworfen, und ich muls hier in Rücksicht des Gliederstockes be- 
merken, dafs derselbe bey uns niemals Sprossen über den Boden hervortreibt, sondern von eben derLage, Gestalt, 
Struktur und Grölse ist, wie bey der Maranta indica, wo ihn die, um die Hälfte verkleinerte Abbildung im 
vollkommen ausgebildeten Zustande zeigt, nur dafs er noch nicht wieder einen neuen Stengel treibr. 

**) Nach der Beobachtung des Herrn Professor Horkel — der schon seit einigen Jahren sich mit Untersu- 
chung der Scitamineen beschäftigt und sehr viele interessante Beobachtungen gemacht hat, so dafs wir 
hoften dürfen, eine äufserst genaue und befriedigende Bearbeitung dieser, immer noch sehr verworrenen 
Familie von ihm zu erhalten — sind die bey dieser Gattung nicht ganz regelmälsig gebildete Blumen in 
jedem Paar so neben einander vorkommend, dafs die zugewendeten und abgewendeten Seiten mit einan- 
der übereinstimmen, und zwar bey allen Arten, die derselbe zu untersuchen Gelegenheit hatte. 


Die Blumenkrone geröhrt, mit doppeltem Rande, weils, Die Röhre zusammengedriickt, ge- 
krümmt, unten bauchig, länger als der Kelch. Der äufsere Rand dreytheilig: die Zipfel 
eyrund-länglich, ziemlich stumpf, fast gleich. Der inzere Rand grölser,. dreytheilig: die 
Zipfel mit denen des aulsern schief wechselsweisstehend, die beiden untern die grölsten, von 
с Grófse, rundlich, bald ausgerandet, bald stachelspitzig, genagelt, іп verschiedener 

öhe entspringend, der обеге kürzer, länglich, schief, ungenagelt. 

Das Honiggefäfs. Eine halbe, zweyspaltige Walze, mit der Röhre der Blumenkrone 
verwachsen: der vordere Zipfel am äulsern Rande staubgefalstragend, der hintere 
kappenförmig, den Griffel einhüllend, am äufsern Rande über der Mitte mit einem 
nach unten gerichteten Anlıängsel begabt. 

Das Staubgefäls. Der Staubfaden kurz, dem äulsern Rande des vordern Zipfels der Walze 
eingefügt. Das Staubkölbchen länglich, einfächrig mit einer vertieften Naht, hell blafsgelb. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten unterständig, klein umgekehrt-eyrund, undentlich dre seitig, 

` dreyfächrig, in jedem Fache ein Eychen, von welchen aber nur das im vorderen жа be- 
fruchtet wird. Der Griffel am vordern Rande des Fruchtknotens sich erhebend, fadenfórmig, 
mit der Röhre der Blumenkrone bis an den Schlund verwachsen, dann frey in entgegenge- 
setzter Richtung unter den hintern, kappenfórmigen Zipfel der Walze sich legend, oben sich 
verdickend, und bey der leisesten Berührung sich zurtickkriimmend, Die Narbe ziemlich 
flach, etwas vertieft, rundlich, fast nierenförmig, zuweilen fast dreyseitig. 

Die Fruchthülle. Eine rundlich-dreyseitige, beerenartige, mit dem Kelche gekrönte dreyklap- 
pige, einfächrige — zwey Fächer verwerfende — Kapsel. 

Der Same, Ein einziger, länglich, dreyseitig, an der Basis und an der Spitze bucklig, braun, glänzend. 
Die Maranta arundinacea wurde zuerst von Plumier auf St. Vincent an feuchten Orten 

und in der Nachbarschaft der Bäche (Lam. Encycl. bot. Т. IT. р. 589.) gefunden, und zwar als 

die erste Art dieser Gattung, welche er nach einem Arzte, Namens Maranta, der zu Venosa 
oder Venusia lebte, benannte, und im Jahre 1703 (Nov. plant. Amer. gen р.16.) bekannt machite. 

Bald nachher im Jahre 1707 bemerkte Sloane (Voy. Jam. №. 1. p.154.), dals die Maranta arun- 

dinacea durch den Colonel James Walker von Dominica nach Barbados gebracht, und daselbst 

angepflanzt worden sey. Von da habe man sie, als ein sehr hochgeschätztes Gegengift, nach Ja- 
maika gesendet, Auch spricht derselbe schon sehr bestimmt darúber, dals die Wurzel zerquetscht 
und auf die Wunden gelegt, ein Mittel wider das Gift des Mancinellbaumes, Hippomane Man- 
cinella, sey, und dals die Eingebohrnen sich ihrer wider das Gift der Pfeile — zu deren Ver- 
oiftung der Milchsaft des gedachten Baumes genommen wird 一 mit guten Erfolg bedienten *). 

Im Түйн 1756 gab Patrick Brown (Mist, of Jam, р. 113.) die erste Nachricht úber die Berei- 

tung einer Stirke aus der Wurzel dieses Gewächses, und deren Anwendung als nährendes Mittel 

bey nicht zureichendem Vorrathe andrer Nahrungsmittel. Ferner sagt er, man nenne das Gewächs 

Indian Arrow-Root (indische Pfeilwurz), weil man der Meinung sey, dals es das Gift aus den 

durch die Pfeile der Indianer entstandenen Wunden ziehe. Später hin wurde die Maranta arun- 

dinacea weiter verbreitet, und so kam sie denn auch in die Gärten Englands. Erst in der neuern 

Zeit empfahl sie Moon (Asiat. Journ. Vol. XII. р.575.) zum Anbau auf Ceylon, worauf sie 1816 

in den königl. botanischen Garten daselbst angepflanzt und bey dem ihrem Gedeihen dort so gün- 

stigen Clima noch weiter durch Anbau verbreitet wurde. 
Von der Maranta arundinacea, so wie auch von der Maranta indica, die Tussac als eigene 

Art unterscheidet, bereitet man das Setzmehl, welches unter dem Namen Arrowmehl — in Епо- 

land Arrow-Root — in neuern Zeiten bekannt geworden ist, und als ein vorzüglich nährendes 

Mittel, besonders bey Kindern, gepriesen wird. 

Erklärung der Kupfertafel. 
Ein blühender Zweig des, Gewächses nach der von Redouté a, а, О. gegebenen Abbildung, 
um die НаШе verkleinert. У ER 
Fig. 1. Eine Blume in natürlicher Gröfse. 
` о, Das Honiggefäfs, die halbe Walze, wie sie aus der Röhre der Blumenkrone, von wel- 
cher der doppelte Rand weggeschnitten ist, sich erhebt, an dem Rande des vorderen 
Zipfels das Staubgefäfs trägt, und mit dem hintern den Griffel еі, welcher 
3. schon zurückgekrümmt ist, in natürlicher Gröfse. ° 
4. Die Narbe mit dem obern Theile des zurückgekrümmten Griffels, stark vergrölsert **). 
5) Es ist daher auffallend, dafs im American Former, März 1824, und aus diesem in Froriep's Notizen 
aus dem Gebiet der Natur- und Heilkunde B. IX. p.64. die Maranta arundinacea jetzt erst „als das 
sicherste Antidotum gegen den Milchsaft des Manschinellbaums (Hippomane Mancinella), womit Фе Са- 
raiben die Pfeile vergiften,” angeführt wird. In der neuern Zeit hat dies ja auch Tussac schon im 
Jahre 1808 in der Flore des Antilles T. I. p.186. mit in Erwähnung gebracht; nur sind freylich bisher 
noch keine Beweise von der sichern Wirkung dieses Mittels gegeben worden. ar 
* Die Figuren 2, 3 u. 4. habe ich von Zeichnungen entlehnt, welche ich der Gefilligkeit des Herrn Prof. 


Horkel verdanke. та 


С эв. ) 
MARANTA INDICA 


MONANDRIA МОМОСУМТА 


MARANTA. 


Der Kelch 3-blattrig. Die Blumenkrone geröhrt, mit doppeltem Rande. Das Honig- 
gefäfs eine Эй > 2-spaltige Walze: der eine Zipfel staubgefälstragend; der an- 
dere den Griffel einhüllend. Der Fruchtknoten 3-fáchrig. Die Kapsel mit dem 
Kelche gekrönt, 3-klappig, 1 -fáchrig— 2 Fächer verwerfend—, 1-samig. 


Maranta indica mit krautartigem, gezweytheilt - astigem Stengel, langlich -eyrunden, ver- 
schmálert-zugespitzten, kahlen Blattern und fast rispenstándigen, gepaarten Blumen, (М. 
caule herbaceo dichotomo-ramoso, foliis oblongo -ovatis angustato-acuminatis glabris, Ho- 
ribus subpaniculatis geminatis.) ; $ У У . А Š 

Maranta (indica) caule herbaceo ramoso, foliis ovato-lanceolatis glabris, petiolis vaginantibus, 
nervulis utrinque parallelis numerosissimis, floribus laxe paniculatis, pedunculis dicho- 
tomis. Tuss. Flor. des Antill, Vol. 1. р. 183. £. 26. 

Maranta indica; herbacea, culmo ramoso, foliis ovato-lanceolatis glaberrimis, petiolis vagi- 
nantibus, floribus laxe рапісшайѕ, „Лот. et Schult. Syst. veg, Vol. Т, р. 14, 

Maranta (indica) caule herbaceo paniculato, foliis ovato -lanceolatis glaberrimis. Spreng. Syst, 
veg. Vol, I, р..8. 

Indische Marante. 

Wächst in Ostindien *), 

Ваше е تست‎ ERS жәр 


Die Wurzel wurzelfaserig und gliederstockig HE) > اچک‎ 5 
Der Stengel aufrecht, krautartig, knotig-gegliedert, gezweytheilt-ästig, ungefähr drey Fuls hoch, 
Die Glieder kahl, an der Basis in einen Knoten verdickt, das unterste das За یر‎ fast stiel- 
rund, etwas zusammengedriickt, gegen die Basis von den Scheiden der Blatter bekleidet; die 
folgenden allmählig kürzer, eins von jedem Paar der Theilung etwas zusammengedriickt, 
und, so wie das unterste von den Scheiden der Blatter bekleidet, das andre nackt, bey der 
fernern Theilung ein von Scheiden bekleidetes Glied und ein nacktes, blumenbringendes tragend. 
Die Blatter lánglich-eyrund, gegen die Spitze verschmálert, zugespitzt, ganzrandig, gerippt, auf 
beiden Flächen kahl: die grundständigen lang gestielt; die aststéndigen meist kurz gestielt, 
Die Blattstiele ی ی‎ Жі sehr. verschieden lang in eine Scheide sich erweiternd, Die 
Scheiden meist zweyohrig, ahl: die grundständigen aus der Basis des Stengels hervorge- 
hend, mehrzählig, die äu/sern kürzer, weniger umfassend, die izzern länger, mehr umfassend; 
die СА ет teen einzeln, aus der Basis der Knoten hervorkommend. 
Die Blumen gestielt, gepaart, fast rispenstándig. Der gemeinschaftliche Blumenstiel meist ge- 
zweytheilt; die eignen gepaart, von ungleicher Länge. 
Der Kelch. Eine dreyblattrige, überständige, bleibende Blüthendecke: die Zipfel lanzetiförmig, 
spitzig, vertieft, gleich. е : > В 
Die Blumenkrone geröhrt, mit doppeltem Rande weils: Ше Ró%re gekrümmt, unten bauchig, 
an den Seiten gefurcht, linger als der Kelch. Der äufsere Rand dreytheilig: die Zipfel kurz, 
eyrund, vertieft, zugespitzt, gleich. Der innere Rand dreytheilig: die Zipfel länger, die bei- 
en untern umgekehrt-eyrund, gleich, der obere kleiner, ungleich وج توت‎ ы 
Das Honiggefä/s. Eine halbe zweyspaltige alze, mit der Róhre der Blumenkrone ver- 
wachsen: der vordere Zipfel am äulsern Rande staubgefälstragend; der ۵ kap- 
enförmig, den Griffel einhüllend. У 
Die Staubgefälse. Der Staubfaden sehr kurz, dem йш егп Rande des vordern Zipfels der 
Walze eingefügt. Das Staubkölbchen eyrund. 


°) Tussac sagt nämlich, die Maranta indica sey aus Indien nach Jamaika gebracht worden, und nach 
Sloane ist die Maranta arundinacea von Barbados nach Jamaika gekommen. Hiernach zu urtheilen, 
wird nicht nur das Vaterland der erstern etwas ungewils, sondern auch ihre Verschiedenheit von der 
Maranta arundinacea, als Art, wofür sie Tussac beschreibt. АКУ 

°°) Die Beschreibung, welche Tussac von der Wurzel giebt, ist zu unvo Istandig, um einen richtigen Be- 
grift von ihr zu bekommen; sehr wahrscheinlich aber ist sie ganz so beschaffen, wie die der Maranta 
arundinacea. 


- 


Der Stempel. Der Fruchtknoten unterstandig, klein, eyförmig, fast dreyseitig. Der Griffel 
unten mit der Röhre der Blumenkrone verwachsen, oben frey unter dem hintern, kappen- 
förmigen Zipfel der Walze liegend. Die Narde — — — — — ) 


Die Fruchthülle. Eine rundliche, fast dreyseitige, beerenartige, mit "dem Kelche gekrönte, drey- 


klappige, einfächrige 一 zwey Fächer verweriende — Kapsel. 
Der Saıne. Ein einziger, länglich, fast dreyseitig weils. Der Embryo dem grolsen mehlartigen 
Eyweifs zur Seite angewachsen %); 


Die Maranta indica wird nach Tussac auf Jamaika gebauet und ist nach demselben als 
Art von der Maranta arundinacea verschieden, und zwar durch die Blatter, welche lánglich- 
eyrund, gegen die Spitze allmálig verschmálert, zugespitzt und auf beiden Flachen kahl sind; da 
sie hingegen bey der Maranta arundinacea eyrund - lánglich » Olme gegen die Spitze sich ver- 
schmälernd, zugespitzt und, wenn nicht stets auf beiden Flächen, doch wenigstens auf der untern, 
weichhaarig erscheinen. : 

Von der Wurzel der Maranta indica und arundinacea erhált man das Setzmehl, welches 
unter dem Namen Arrowmehl — in England Arrow-Root — benannt ist. Um es auszuschei- 
den, zerreibt man die mit Wasser abgewaschenen Wurzeln auf einem Reibeisen, mischt den er- 
haltenen Brey mit Wasser, seihet die Flüssigkeit durch Leinwand, und láfst sie fünf bis sechs 
Stunden ruhig stehen. Während dieser Zeit fällt das Setzmehl zu Boden, welches, nachdem. man 
das Flüssige davon abgegossen hat, mit Wasser abgewaschen, nochmals durch feine Leinwand ge- 
seihet, zum Absetzen in Ruhe gestellt und dann nach dem Abscheiden des Flüssigen getrocknet 
wird. — Im frischen Zustande ist die Wurzel etwas scharf, so dafs sie auf die Haut gelegt, die- 
selbe róthet, und beym Kauen einen starken Speichelflufs bervorbringt. Es mufs daher das Arrow- 
mehl, da dasselbe gar keine Schárfe besitzt, bey seiner Abscheidung sehr sorgfaltig mit Wasser 
ausgesülst werden, З 

Nach Pelletier und Caventou (Journ, de Pharm. 1821. Jun.) soll das Arrowmehl von 
der gewohnlichen Stärke aus Getreide oder Kartoffeln nicht verschieden seyn; aber dawider láfst 
sich einwenden, dafs die Menge, welche von dem einen oder dem andern erfordert wird, um eine 
bestimmte Menge Wasser gleich stark schleimig zu machen, sehr verschieden ist. So giebt eine 
Unze Arrowmehl bey der Siedhitze mit Wasser ausgequollen vierzehn Unzen gallertartigen, nicht 
unangenehm riechenden und schmeckenden Brey; eme Unze gewöhnliches Stärkemehl aber nur 
neun Unzen eines Breyes von gleicher Konsistenz, der wie Kleister riecht und schmeckt. Auch 
hat Schneider (Uber Systemsucht unter den Arzten, im Anhange р. 53—56.) mehrere Ver- 
suche zur Vergleichung des Arrowmehls mit dem Kartoffelmehl gemacht, die ebenfalls dem er- 
stern. den Vorzug einraumen oder bestátigen helfen. 


Erklärung der Kupfertafel. 


Ein blühender Zweig des Gewächses und ein Gliederstock desselben nach der von Tussac 
а. а. O, gegebenen Abbildung um die Hälfte verkleinert, ) 
Fig, 1. Eine Blume, yon welcher der Fruchtknoten mit dem Kelche weggenommen ist, 
und, so wie alle folgende Theile, in natürlicher Grolse, 

o, Eine Blume, von welcher nicht nur der Fruchiknoten mit dem Kelche, sondern 
auch der innere Rand der Blumenkrone, so wie auch das Honiggefüls mit dem 
Staubgefälse und der Griffel weggeschnitten sind, 

„ Eine Blume, von welcher der äufsere und innere Rand entfernt sind, so dals man 
das Honiggefáfs mit dem Staubgefäfse und den zurückgekrümmten Griffel 


sehen kann, 2 
Der Fruchtknoten mit dem Kelche und erstrer 


der Lange nach aufgeschnitten, 
в. Die mit dem Кеке gekrónte Kapsel, 
7. Dieselbe der Quere nach aufgeschnitten, 


сә 


ak 


*) Ich habe diese Beschreibung nur nach der Abbildung und Beschreibung, welche Tussac в. а. О. giebt, 
entwerfen können. 


ERE 
VALERIANA JATAMANSI 


TRIANDRIA МОМОСҮМІА, 
VALERIANA. 


Der Kelch überständig, ein eingerollter Rand. Die Blumenkrone 5- (seltner 3-) spaltig, 
an der Basis bucklig, Die слепе mit einem federartigen Kränzchen. 


Valeriana Jatamansi mit krautartigem Stengel, ganzrandigen Blättern, von denen die wur- 
zelständigen gestielt, herzfórmig, wogig, die stengelständigen sitzend, lanzettformig sind, 
(V. caule herbaceo, foliis integerrimis, radicalibus petiolatis cordatis undatis, caulinis ses- 
silibus lanceolatis.) t 

Valeriana Jatamansi. Jones in Asiat, Research, Vol. ТІ. р. 405. 417. Vol. 17. р. 433. Roxb, 
in Jones Works Vol. V. p.47. с. fig. 

Valeriana (Spica) foliis. radicalibus cordatis, caulinis oblongis. Vahl. enum. 11. p. 13. 

Valeriana Spica foliis radicalibus cordatis, caulinis oblongis, caule basi persistente. Du Fresne' 

: Hist, Valerian. р.43. Rom. et Schult. Vol. I. р. 357. 

Nardus indica. Matthiol, Г. Сар. V. cum. Figura. 

Jatamansi et Pompé vel Paumpe incolarum, 


Narden-Baldrian, 
Wachst in Bengalen, Nepal, Morang und Butan. 
Dlühet же» ge Ж? 


Die Wurzel ausdauernd, wurzelstockig, senkrecht, meist etwas zertheilt, viele, ziemlich dicke 
Wurzelfasern hervortreibend, drey bis zwölf Zoll lang, oben einen *) Keim — oder mehrere — 
fortwährend entwickelnd, sich dadurch über die Erde erhebend, und durch die übrig blei- 
benden Fasern der während der weitern Entwicklung absterbenden Blattstiele fast in Gestalt 
einer Kornähre — oder mehrerer — geschopft erscheinend, ° 

Der Stengel krautartig, fast aufrecht, etwas gebogen, einfach, stielrund, kahl, afterblattrig, sechs. 
bis zwölf Zoll hoch. 

Die Blätter ganzrandig, kahl: die wurzelständigen — gewöhnlich zwey — lang gestielt, herz- 
förmig, spilzig, wogig, an der Basis fünfnervig; die stengelständigen gegenüberste end, sitzend, 
in zwey Paaren, lanzettförmig, eben. Die A#fterblätter gegenüberstehend, wechselsweis mit 
den Blättern: die wurzelständigen länglich, schwach ausgeschweift-gezähnt, fünfnervig; die 
stengelständigen nur an dem untern Blattpaar, lanzetiförmig, ganzrandig **). 

Die Blumen traubenstándig. 

Die Trauben an der Spitze des Stengels fast. doldentraubicht zusammengestellt, neben-- 
blattrig. , 

Der Kelch, Ein слава überständiger Rand, endlich zu einem Kranzchen sich entwickelnd, 

Die Blumenkrone einblättrig, trichterfórmig: die Rözre an der Basis etwas bucklig; der Rand: 
fünftheilig, mit zugerundeten Zipfeln. 

Die Staubgefälse. Staubfäden drey, der Röhre der Blumenkrone eingefügt, länger als die 
Blumenkrone. Die Staudkölbehen rundlich, zweyfáchrig, aufliegend. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten unterständig, Der Griffel so lang wie die Röhre der Blu- 
menkrone. Die Narbe einfach. 

Die Fruchthülle. Eine Achene, gekrónt mit einem federartigen Kränzchen, 

Der Same. Ein einziger, von der Gestalt der Achene, 


Wenn gleich die Geschichte der Narden sehr lange die wahre Abstammung der indischen 
Narde oder Spicanard, Nardus indica, Spica indica, Spica Nardi, in Ungewilsheit und: 
Dunkel gelassen hat: so ist doch in der neuern Zeit: durch William Jones: das hellste Licht 


darüber verbreitet worden, 


*) Nach der Abbildung und nicht. ganz deutlichen. Beschreibung: von VY. Jones; mehrere Keime aber zu~- 
gleich nach der Abbildung, welche Matthiolus a. a. O. giebt. 

**) Diese Theile, welche man für nichts anders als für Afterblätter (Stipulae) halten kann, werden von Jones 
und Roxburgh mit Unrecht als Blätter beschrieben; |а іп der von Sprengel: gegebenen Abbildung 
(Deutschl. Jahrb. f. d. Pharm. Band 9. Abthl. 1.) werden sogar die am Stengel von den wahren Blät- 
tern umgeben, da doch in der Abbildung von Jones es sich umgekehrt verhält, Es ist eine Abänderung; 
der bildlichen. Darstellung, Фе sich durch jene unrichtige Beschreibung entschuldigen läfst.. 


Schon Ptolemaeus giebt das Vaterland der indischen Narde in Butan an; und Matthio- 
lus sagt, sie wachse auf einem Berge, der von dem voriiberstrémenden Ganges befeuchtet werde, 
und daher denn auch der Name Сала, unter dem zu den Zeiten des Dioscorides diese 
Narde bekannt war. Die Araber nennen sie Sumbul oder auch Sumbul hindi, wo das Wort Sum- 
bul die Abnlichkeit der Wurzel mit einer gegrannten Когпаһге bezeichnet; und spater hin nann- 
ten sie auch die Griechen усодостохов. Das Vorkommen derselben in Gestalt einer Ähre und 
дег Umstand, dafs, wie Anderson zu Madras an W. Jones berichtete, im Tamulischen meist 
alle mit лаг anfangende Wörter sich auf einen Wohlgeruth beziehen — weshalb vielleicht die 
alten Indier mehrere Gewächse durch Narde oder eine ähnliche Benennung bezeichneten — haben 
Veranlassung gegeben zu glauben, dals es eine Ahre von irgend einem wohlriechenden Grase seyn 
müsse, und so nannte denn auch Linne in seiner Flora Zeylanica eine Grasart Andropogon 
Nardus, von der, nach seiner Meinung, die indische Narde kommen sollte; eine Meinung, 
sehr lange Zeit auf Treu und Glauben angenommen worden, ob man gleich durch die alten Dro- 
guenvorräthe in den Apotheken — und womit auch die in Indien (Jones, Works. Р. p.50. Anm ) 
übereinstimmen — sich hätte überzeugen können, dafs es keine wahre Ahre, sondern blofs ein 
verlängerter Trieb. der Wurzel sey, der durch die Uberreste der abgefallnen Blätter die Gestalt 
einer gegrannten Ahre angenommen hat, so wie schon bey unsern Doldengewächsen sehr ähnliche 
Erscheinungen wahrgenommen werden. Ja sogar noch ganz neuerlich sucht Billerbeck (Flora 
classica p.19.), sehr wahrscheinlich durch den Namen mit verleitet, diese Narde unter der Gattung 
Nardus, und findet sie in М. gangitis L. und N. aristata L., die aber nun überdies beide nicht 
mehr zu dieser Gattung gehören, Es ist sehr auffallend, dafs eine so irrige Meinung sich so lange 
erhalten konnte, da doch schon früher — schon im sechzehnten Jahrhundert — Matthiolus о 
klar und bestimmt über diesen Gegenstand sich aufsert, indem er sagt, man nenne die indische 
Narde Spica, aber es sey keine Ahre, die an dem obern Theile eines Krautes waclise, wie einige 
unerfahrne Krauterkenner meinten, sondern eine Wurzel, wie auch schon Galen bezeuge; dals 
sie aber deshalb Spica genannt werde, weil sie mit einer Ahre eine Ähnlichkeit habe. Erst in 
der neuern Zeit gelang es dem so vorzüglichen Natur- und Alterthumsforscher W. Jones, durch 
seine Bemühungen die Pflanze mit Gewilsheit zu bestimmen, von welcher diese Narde kommt, 
Er erhielt sie im lebenden Zustande unter dem Namen Jatamansi und auch im trocknen aus 
den entlegensten, hügelichen Gegenden Indiens, und genau auch aus denen, welche Ptolemaeus 
als ihr Vaterland angiebt, nämlich aus Nepal, Morang und Butan. Jeder erkannte sie für das 
Sumbul hindi der Araber, und er erhielt auch mehrseitige Versicherung, dafs diese Benennun 
denselben Gegenstand bezeichne, wie das indische Wort Jatamansi, Er zog nun die Pflanze und 
fand sie als eine Art der Gattung Valeriana, die er unter dem Namen Valeriana Jatamansi 
a, a. ©. beschrieb und abbildete *). 

Die indische Narde ist von angenehmem Geruch und etwas bittrem Geschmack, und gehört 
zu den ätherisch-Öhligen Mitteln. Sie wurde innerlich als herz- und magenstärkend, als wurm- 
treibend und wider Blutflüsse empfohlen, so wie man sie auch den Gegengiften zumischte. Äu- 
fserlich wurde sie zu Bädern und Salben angewendet; und nach Matthiolus war die Salbe 
oder das echte kostbare Nardenöhl, womit Christus von Maria gesalbt wurde (708, 12. v. 3.), 
von dieser Narde. 


Erklärung der Kupfertafel. 


Das Gewächs in natürlicher Grófse, nach der von W. Jones gegebenen Abbildung, und so 
dargestellt , dals an der Wurzel ein Theil — die Basis — des aufsteigenden Stockes, und an die- 
sem der obere Theil der Wurzel sich befindet, so, dafs man beide Theile da zusammen verbun- 
den sich denken mufs, wo sie mit dem * bezeichnet sind. 

Fig. 1. Der obere Theil eines ährenförmigen Triebes der Wurzel, aus welcher die After- 
blätter schon hervorgetreten sind, Е 
2, Die ganze Wurzel, welche aber an der einen Seite von den Borsten — den Uber- 
resten der abgefallenen Blatter — entblófst ist, Man sieht hier von zwey ab- 
Кы кан, Stengeln den untern Theil als Uberrest und oben yon neuem die 
nifaltung der Afterblatter, die aber weniger hervorgeriickt ist, als in Fig, 1. 


*) Mehreres über die Geschichte der Narden findet sich in Deutschl. Jahrb. f. а. Pharm. Ва. 9. Abthl. 1. 
8, 5. von dem Hrn. Professor Sprengel über die Narden der Alten. 


( 98.) 
VALERIANA C BPEL CA. 


TRIANDRIA MONOGYNIA. 


VALERIANA. 


Der Kelch überständig, ein eingerollter Rand, Die Blumenkrone 5- (selten 3-) spal- 
tig, an der Basis bucklig, Die Achene mit einem federartigen Kränzchen, 


Valeriana celtica mit krautartigem Stengel und ganzrandigen Blättern, von denen die wur- 
zelständigen, umgekehrt - eyrund - lanzettförmig in deni Blattstiel sich verschmälernd, die 
stengelständigen lanzett-linienfórmig sitzend sind. (V. caule herbaceo, foliis integerri- 
mis, radicalibus obovato-lanceolatis in petiolum angustatis, caulinis lanceolato -linearibus 
sessilibus. ) 

Valeriana (celtica) floribus triandris: foliis ovato-oblongis -obtusis integerrimis, Linn, Spec. 
plant. ed, Willd, Т. I. p.178. Wulfen in Jacq. Collect. Тор. 24. t. 1. 

Valeriana celtica foliis indivisis integerrimis obtusis, radicalibus cuneato-oblongis, caulinis 
linearibus; caule glabro adscendente, floribus racemosis. Róm, et Schult, Syst. veget. 1. 
p. 358. Пи Fresne Hist, Valerian, p. 47. 

Valeriana (celtica) foliis integerrimis, radicalibus spathulato- oblongis, caulinis linearibus, ra- 
сето verticillato. Spreng. Syst. veg. 1. р. 140. 

Nardus celtica seu alpina. Clus. Pann, p.514. 

Nardus celtica Dioscoridis. C. Bauh. pin. p. 165. 

Nardus celtica. J. Bauh. hist. 3. р. 205. с. іс. Tabern, Kräuterb. p.1256. с. їс. 

Spica altera fastigiato flosculorum ordine a ргаесеааще differens, Cam, Ері. р. 14. с. їс. 

Celtischer Baldrian. 

Wächst in Ober - Steyermark, Kárnthen, Salzburg, Tyrol, Italien und Frankreich, auf Alpen. 

Вес im Sommer, ф. Е - 


Die Wurzel schief, vielköpfig, viele lange Wurzelfasern bervortreibend, durch die vertrockneten 
Überreste der Blätter vorhergehender Jahre mit braunen, ziegeldachartig sich deckenden 
Schuppen bekleidet. 

Der Stengel — gewöhnlich mehrere aus einer Wurzel — aufrecht, einfach, stielrund, gestreift, 
kahl, ein bis fünf Zoll hoch. 

Die Blätter fast fleischig, ganzrandig, kahl, oberhalb leuchtend, dunkel papageygrün, unterhalb 
blasser: die wurzelständigen umgekebrt-eyrund - lanzettfórmig, stumpf oder zugerundet, in 
den Blattstiel sich yerschmalernd; die stengelsländigen — nur zwey — gegenüberstehend, 
sitzend, verwachsen, lanzett - linienförmig, stumpf; die dliithenstdindigen den stengelstándigen 
ähnlich, aber linienfórmig und paarweis nach oben hin allmählig kleiner. 

Die Blumen mit zwey gegenüberstehenden, lanzett-linienfórmigen Nebenblättern unterstützt. 

Die Doldentrauben doldentraubenständig, blattachselständig, gegenüberstehend, neben- 
blättrig: die untern mehr oder weniger lang gestielt, gezweytheilt mit Blumen in den- 
Astachseln des Blumenstiels; die oderz sitzend, wenigblumig. ' 

Der Kelch. Ein eingerollter, überständiger Rand, endlich zu einem Kränzchen sich entwickelnd, 

Die Blumenkrone einblättrig, trichterförmig, aufserhalb hell purpurroth, innerhalb hell ocher- 
gelb: die Эмийн ап der Basis bucklig, kürzer als der Rand; der Rend fúnftheilig mit spitzi- 

en Zipfeln. 

Die = alse. Staubfaden drey, pfriemförmig, die Röhre der Blumenkrone eingefügt, 
kürzer als die Blumenkrone. Die 'Staubkölbehen länglich-rundlich, zweyfächrig. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten länglich, unterständig. Der Griffel länger als. die Röhre der 
Blumenkrone. Die Narbe dicklich, undeutlich dreylappig. 

Die Fruchthülle, Eine länglich-eyförmige Achene, gekrönt mit einem federartigen Kránzchen, 
dessen Strahlen nach innen gekrümmt sind, 

Der Same, Ein einziger von der Gestalt der Achene, 


Die hier gegebene Abbildung von Valeriana celtica, vaesos «еми des Diosorides, stellt 
diese Pflanze in ihrer vollkommensten Ausbildung in der grölsten Höhe, die sie erreichen kann 
dar. Sie erlangt öfters nur die Höhe von einem Zoll, so wie auch die Doldentranben nicht ser 
mer so lang gestielt bey ihr vorkommen. Ja, es giebt von ihr eine Abänderung, wo die Dolden- 
trauben sich. in sitzende Blumen und die blüthenständigen Blätter in Nebenblätter verwandelt 
haben, woher es denn auch kommt, dafs ihr von einigen Botanikern quirlständige Blumen zuce- 
schrieben werden. Eine solche Abänderung, die auf dem Gipfel einiger Alpen sich findet, hat 
Wulfen a. a. O. gegeben. I = 

Von der Valeriana celtica sammelte man chedem die durch die Überreste der abgefallenen 
Blatter schuppig erscheinende Wurzel, wenn sie die jungen Blätter getrieben hatte und hob не 
in dem Arzneyvorrath unter dem Namen Spica celtica, oder auch Nardus делта wok ее: 
wie Wulfen (Jacqu, Coll. 4, р. 31 и. 32.) bemerkt, auf den Alpen von Steyermark und KANE 
then von den یز نها‎ Landleuten, die deshalb Speichgráber genannt werden ae ae es "Na 
men Spieke oder Speich, in grolser Menge ausgegraben und nach Triest gebracht von ха 25 
durch Handel nach Agypten und Abyssinien geht, Dies stimmt nicht nur mit dem was Mat 
thiolus darúber sagt, überein, sondern auch mit dem, was Hasselquist darüber Gerichter СА 
nämlich in seiner Reise nach Palästina (р. 574,) erzählt, dals sie bey den Völkern im un 
Afrika, den Abyssiniern und Athiopiern, in hohem Ansehen stehe, so dafs man aus Deutschland 
über Venedig jährlich 60 Tonnen dahin versende, deren jede mit ungefähr hundert Reichsthaler 
bezahlt werde, und dafs man dort eine Salbe davon bereite, wodurch man bey der dort herr- 
schenden grofsen Hitze die Haut weich und glänzend erhalte. 

: Die Wurzel der Valeriana celtica besitzt einen starken baldrianartigen, etwas gewúrzhaften 
Geruch und einen scharfen, bitterlich-salzigen, gewiirzhaften Geschmack, wovon erstrer, beson- 
ders beym Zerreiben, so stark ist, Ча er Kopfweh erregt, und dafs man ihn kaum пенса kann 
Nach diesen Eigenschaften zu schliefsen, mufs man sich wundern, dals sie bey uns 50 gana in 


Vergessenheit gekommen ist, 


Erklärung der Kupfertafel, 


Das Gewächs in natürlicher Größe, und zwar in seiner vollkomm НЕ 
der von Wulfen a. а. О. gegebenen Abbildung, wobey aber жей ی‎ ар : nach 
benutzt und die Figuren 2, 3 und 4. nach ihnen dargestellt wurden, xemplare mit 

Fig. 1. Eine Doldentraube etwas ausgedelint und vergrólsert, um die Verästlung d 

Blumenstiels zu zeigen, “Жун 

9, Eine Blume mit den beiden Nebenblättern seitwárts gesehen, so wie auch 

3. eine von oben betrachtet, stärker vergrölsert. 

4. Die Narbe selir stark vergrölsert, 

5, Der Fruchtknoten mit dem Kelche in natürlicher Gröfse und auch ， 

2 дынан seen a Icher der Kelch sich 

. Die Achene, bey welcher der Kelc% sic Olli i БУ ; 
: und entfaltet hat, in natürlicher Grólse, yer ig bis pum ЕВО gebildet 


8, ehwas vergrölsert, 


( 99. ) 
VALERIANA DIOSCORIDIS. 


TRIANDRIA MONOGYNIA. 


VALERIANA. 


Der Kelch überständig, ein eingerollter Rand. Die Blumenkrone 5- (seltner 3-) spaltig, 
an der Basis bucklig. Die 4ehene mit einem federartigen Kranzchen, 


Valeriana Dioscoridis mit krautartigem Stengel, leyerförmig - gefiederten Wurzelblättern, 
deren Blättchen eyrund, fast ausgeschweift-gezähnt, gefiederten Stengelblättern, deren Blätt- 
chen lanzett-linienförmig sind, und knolliger Wurzel. (V. caule herbaceo, foliis radica- 
libus lyrato-pinnatis, foliolis ovatis subrepando-dentatis, caulinis pinnatis foliolis lanceolato- 
linearibus, radice tuberosa ) 

Valeriana (Dioscoridis) floribus triandris, foliis omnibus pinnatis: radicalium foliolis ovatis 
dentato -repandis, radice tuberosa, Smith prod. Flor. Graec. Т. 1. р.21. Sibthorp Flor, 
Graec. Vol. Г. р. 24 1.35. Rom, et Schult. Syst. veg. Vol. 1. р. 352. 

Valeriana (Dioscoridis) foliis omnibus pinnatis, radicalium foliolis ovatis repando - dentatis, 
caulinorum linearibus, radice tuberosa, Spreng. System. veg. Ро! 1. р. 142. 

Фоо Dioscoridis. Sibth. 1. с. 2 ; 

Echter Baldrian, 

Wächst in Klein-Asien im Pontus und in Lycien. 


Варе 一 一 一 一 一 一 一 一 一 2. 


Die Wurzel ausdauernd, büschlig-knollig: die Knollen walzenförmig, plötzlich zugespitzt mit 
langer fadenförmiger Vorspitze, einige Wurzelfasern hervortreibend. 
Der Stengel aufrecht, gerade, stielrund, kahl, röhricht, anderthalb bis zwey Fuls hoch, 

"Die Blätter kahl: die wurzelständigen vielzählig, sehr lang gestielt, die erstern geohrt, dreythei- 
lig und dreyzählig, die folgenden zunehmend - leyerfórmig-gefiedert: die Blätichen eyrund, 
stumpf, fast ausgeschweift - gezähnt, aderig: die seitenständigen gegenüberstehend; das un- 
paare sehr grols, zuweilen geohrt. Die stengelständigen gegenüberstehend, zunehmend 
unpaar-gefiedert: die Blédttchen lanzett-linienförmig, etwas spitzig, weitláufig-ságenartig-gezáhnt, 

Die Blumen sitzend, doldentraubenständig. 

Die Doldentraube gipfelstándig, zusammengesetzt, unten dreytheilig, oben gezweytheilt 
mit astachselstándigen Blumen, nebenblättrig, vielblumig. Die Nebenblätter und Neben» 
blättchen gegeniiberstehend, lanzettfórmig, zugespitzt. 

Der Kelch. Ein eingerollter, úberstándiger Rand, endlich zu einem Kránzchen sich entwickelnd. 
Die Blumenkrone einbláttrig, trichterfórmig, fleischfarbig: die Röhre ап der Basis bucklig, 

Rand; der Rand finftheilig mit zugerundeten Zipfelr, 

Staubfäden drey, pfriem -fadenfórmig, der Röhre der Blumenkrone einge- 

fügt, kürzer als die Blumenkrone. Die Staubkölbehen länglich, zweyfächrig, blafsgelb. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten eyfórmig-lánglich, unterständig, Der Griffel einfach, Die 


Narbe einfach, 


länger als der 
Die Staubgefálse. 


Die Fruchthúlle. Eine eyförmig-längliche, etwas zusammengedrückte, fast weichhaarige, an 
der nach Aufsen gekehrten Seite einrippige, ап der nach Innen gekehrten dreirippige Achene, 
gekrönt mit einem federartigen Kränzchen, dessen Strahlen ausgebreitet sind, 

Der Same. Ein einziger von der Gestalt der Achene. 


Die Valeriana Dioscoridis ist der echte Baldrian oder das Фоо der Alten, welches schon 
von Aretaeus verordnet und von Dioscorides beschrieben wurde. Schon: sehr lange aber hat 
die Stelle desselben die Valeriana officinalis eingenommen, von der auch Murray sagt, man 
halte sie für das echte Gov der Alten; da hingegen Tabernemontan die Valeriana Phu, die 
er Phu verum nennt, dafür zu halten scheint. Hawkins, der Begleiter Sibthorp’s, fand diese 
Pflanze, von der Dioscorides den Pontus als das Vaterland angiebt, in Lycien wieder anf, 
und Sibthorp nannte sie Valeriana Dioscoridis, unter welchem Nahmen sie denn auch her- 
nach von Smith a. a. O. beschrieben und abgebildet worden ist. 

Die Wurzel derselben besitzt, jener Beschreibung zufolge, einen gewürzhaften, pfefferartigen 
Geruch, fast wie die der Valeriana officinalis, aber weniger unangenehm, 

Obgleich unsre Valeriana officinalis ein vorzüglich wirksames Mittel ist, so fragt es sich 
doch; ob die Valeriana Dioscoridis sie nicht an Wirkung noch übertreffe 2 Wenigstens wäre es 
doch zu wünschen, dafs sich Gelegenheit darbieten möchte, so viel von ihr zu erhalten, um Ver- 
suche damit anstellen zu können *), | 


Erklarung der Kupfertafel 


Das ganze Gewáchs in natúrlicher Стб е, aber niedergebogen und dann wieder aufwárts, 
nach der Abbildung уоп Smith in der Flora Graeca von Sibthorp. 
Fig. t. Eine Blume in natürlicher Gröfse, У 
2. Der Stempel mit dem úberstándigen Kelche, der als eingerollter Rand erscheint, 
3. Die Blumenkrone mit den Staubgefäfsen, vergrólsert, und 
4. Die Achene mit dem Kränzchen, in natürlicher Grófse. 


*) Sehr ähnlich verhält es sich mit der echten Chsistwurz der Alten, Helleborus orientalis, nur dafs der 
Stellvertreter, Helleborus niger, bestimmt viel schlechter ist, woher es denn auch kommt, dafs man die, von 
den Alten gepriesenen Wirkungen ihres Mittels in dem unsrigen “nicht findet. — Wenn man den Helle- 
borus orientalis nicht noch durch Handel erhalten kann, so sollte man doch wenigstens statt des so wenig 
wirksamen Helleborus niger, den bey weiten wirksamern Helleborus viridis gebrauchen, der auch, selbst dem 
áulsera Baue nach, dem Helleborus orientalis mehr ähnlich ist, 


( 30, 31. ) 
SACCHARUM OFFICINARUM. 


гита РОВ P DIGOT 
SACCHARUM. 


Die A rehen gepaart: das eine sitzend, das andre gestielt; alle 1-blumig, an der 
Basis bártig. Der Kelch 2-klappig: die Klappen lederartig, länger als die Blu- 
menkrone, Die Blumenkrone 3-klappig. Die Narbex sprengwedlicht, Die 
Karyopse frey, von der Blumenkrone bedeckt. s 


Saccharum officinarum mit weitschweifiger Rispe, sehr же ele Ahrchen, dreymanni- 
gen Blumen und undeullich einnervigen Klappen des Kelches, ($. panicula diffusa, spi- 
culis longissime barbatis, floribus triandris, calycis valvulis obsolete uninerviis.) 

Saccharum (officinarum) floribus paniculatis, foliis planis. Zinn. Spec. plant. ed. Willd, 
TALARA 

Saccharum (officinarum) panicula effusa; foribus triandris, glumis obsolete uninerviis, dorso 
longissime pilosis. Kunth Synops. plant. qeq. T. L р. 2%1- 

a, commune barba spiculis duplo longiore. Kunth 2. с. 
Arundo saccharifera. С. Bauh. pin. р. 18. Rumph. herb. Amb. Vol. V. p.156. !. 74. f.1. 
В. tahitense barba spiculis subtriplo longiore. Kunth 1. с. 

Saccharum officinarum. Zussac Flore des Antill, T. I, р. 151. t. 23 ег 24. 

Echtes Zuckerrohr. 

Wächst in Indien an feuchten Orten, und wird sehr häufig gebauet in den Tropenländern bis 
zu einer Höhe von 500, ja zuweilen 600 bis 900 Klafter über der Meerestläche; die Va- 
rietát в ist von Otaheiti durch die Engländer und Franzosen auf die Antillen und auch 
auf das Festland von Amerika gebracht, wo sie ebenfalls häufig gebauet wird. 

Blühet im September. 21. 


Die Wurzel gegliedert, sehr viele Wurzelfasern hervortreibend, einen verworrenen Büschel bildend. 

Der, Halm. Mehrere aus einer Wurzel, einfach, aufrecht, straff, vielknotig, aufserhalb gelb, glän- 
zend, inwendig mit saftreichem Zellengewebe erfüllt, nach der minder oder mehr zusagenden 
Beschaffenheit des Bodens und der Lage acht bis zwölf Fuls und darüber hoch und am un- 
tern Theile ein bis zwey, ja zuweilen bis drittehalb Zoll im Querdurchmesser, und so auch 
nach eben diesen Umständen mit kürzern oder längern Gliedern. 

Die Blätter wechselsweisstehend, flach, linienförmig, gegen die Spitze verschmälert, zugespitzt, 
feinságenartig, gestreift, kalil, mit einem weifslichen Mittelnerven begabt, zuweilen vier bis fünf 
Fuls lang. би Scheiden halb, nur mit der Basis den Halm ganz umgebend, iiber der Basis 
bauchig, mehr oder weniger abwártsstehend. Das Blacthdutchen mehr oder weniger haarig. 

Die Blumen spelzig, rispenstándig. 

Die Rispe sehr vielástig, weitschweifig, kegelförmig, ein bis anderthalb Fuís und darüber 
lang: die Aste niedergebeugt, vielástig: die .4stchen gegliedert, an den Gelenken 
ährchentragend und leicht zerbrechlich. Die Æ Archen einzeilig, gepaart: das eine 
sitzend, das andre gestielt; alle einblumig, an der Basis bartig, mit geraden, seidenartig- 

länzenden Haaren, die fast der dreyfachen Länge eines jeden Ahrchens gleich kommen. 

Der Kelch, Eine RE Spelzendecke: die Klappen lederartig, aufserhalb purpurroth, 

rannenlos, länger als die Blumenkrone. 

Die Blum enkrone dreyspelzig: Ше Spelzen durchscheinend, grannenlos, an der Basis kahl, 


‚ Spelzchen zwey, sehr klein, 
Die Staubgefálse. Staubfäden drey, haarförmig. Die Staubkólbchen linienfórmig, an bei- 


den Enden zweyspaltig, zweyfächrig, gelb. ° 
Der Stempel, Der Fruchtknoten oval, zusammengedrückt, kahl. Griffel zwey, haarförmig. Die 


Narben sprengwedlicht, purpurroth. š 
Die Fruchthalle Eine ovale, an beiden Enden spitzige, freye Karyopse, bedeckt mit der blei- 


benden Blumenkrone. 
Der Same. Ein einziger, von der Gestalt der Karyopse. 


Der Halm dieser Grasart, die man Zuckerrohr nennt, ist mit einem saftreichen Parenchym 
erfúllt, und so wie er bey seinem Hervorwachsen eine gewisse Hóhe erreicht hat, fallen nach 
und nach die untern Blätter ab, wo dann, wie Tussac (2. a. O. р. 159.) bemerkt, der von 
Blättern entblöfste und dadurch den Sonnenstrahlen mehr ausgesetzte Theil gerade derjenige ist, 
in welchem die Zuckerbildung vorzüglich Statt findet. 

Um aus dem Zuckerrohre den Zucker zu gewinnen, wird dasselbe durch Mühlen, die aus 
drey aufrecht gestellten Walzen bestehen, zerquetscht, und der auf diese Art ausgeprelste Saft 
durch Sieden mit Kalkwasser und er gereinigt. Es werden dabey der entstehende 
Schaum, Cagassa, und die niedergefallnen Theile entfernt, und der Saft alsdann mit einem 
neuen Zusatze von einer stärkern, mit Kalk bereiteten Lauge so lange gekocht, bis dafs ег, zwi- 
schen die Finger gebracht, dieselben leichsam zusammenklebt. Beym Abkühlen trennt er sich 
dann in eine stark gefärbte körnige Masse, Moscovade, und in eine syrupähnliche Flüssigkeit, 
Melasse. Aus der Moscovade werden naclıher in den Rafinerien durch wiederholtes Auflösen und 
Sieden mit Kalkwasser und Eyweils oder Rindsblut alle Sorten von Zucker bereitet, und wobey 
denn auch zugleich der Syrup gewonnnen wird. Durch Auflösen des Zuckers und Krystallisiren 
wird der Candiszucker erhalten; und aus der Melasse, der Cagassa und dem Spühlwasser vom 
Reinigen der Geräthschaften gewinnt man durch Gährung und Destillation den Rum, Taffia 
oder Zuckerbranntwein, 


Erklärung der Kupfertafel 30. 


Das ganze Gewächs in verschiedenem Zustande der Entwicklung von der Varietät g verklei- 
nert dargestellt nach der yon Tussac a. a, O, gegebenen Abbildung. (Man sehe auch Erkl, 4. 
Kupfertafel 31. Fig. 2 u. 5.) = 

Fig. 1. Ein Theil eines .4stchens der Вере mit Blumen in natürlicher Gröfse, 
2. Eine Blume geöffnet >), und 
3. Dieselbe noch geschlossen, ebenfalls in natürlicher Gröfse, 


Erklärung der Kupfertafel 31. 


Theile in natürlicher Gröfse vom Zuckerrohr, welches Tussac nach der Farbe benennt , und 
gröfstentheils nur nach dieser unterscheidet. Es sind Theile des Halmes von den Arten **) die 
er aufführt, als: 

Fig. 1. Saccharum virescens, Ohne Diagnose, Es scheint nur Varietát von п, 3. zu seyn, 
2. Saccharum /uteum, culmo luteo, foliis argute serratis, ligula pilosa, Hierher 
ehört auch n. 5. und die Darstelluug des ganzen Gewächses auf Tab, 30. 
3. Saccharum piolaceum, culmo foliisque violaceis subdenticulatis, ligula glabra. 
Saccharum (violaceum) culmo foliisque violaceo-coloratis; panicula effusa; floribus 
a glumis quadrinerviis, dorso longissime pilosis. Kunth Syn. pl. aequin. 
1 I. р. 238. : 
4. Sacch з fasciolatum culmo fasciis alterne violaceis et luteis picto, foliis sub- 
denticulatis, ligula pilosa. 
5. Ein Theil des Halms mit Blättern, die weggeschnitten sind, da es hier nur der 
Deutlichkeit wegen in Rücksicht der Anlıeftung der Blätter zu thun ist, Іш 
mit п,2, zu Tab. 30., also zu Saccharum officinarum в. tahitense gehórig. 


\ 


*) Nach dieser Zergliederung oder Darstellung der Blume, die ich nicht anders geben konnte, als ich sie 
vorfand, so wie auch nach der Beschreibung von Tussac hatte die Blumenkrone nur zwey Spelzen, und die 
Spelzchen (das sogenannte Honiggefals) fehlten gänzlich; es scheinen aber beide Abweichungen von den Beoh- 
achtungen Andrer nur von einer etwas flüchtigen „Untersuchung herzurühren. 

**) Von diesen kann wohl nur n.3., nämlich Saccharum violaceum, als Art bestehen. Alle stammen 


aus Otaheiti her. 


—— rr ss 
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( 32. ) | 
CO БОК ARABELA 


PENTANDRIA MONOGYNIA, 
CO TF ВУ Ж. 


Der Kelch überständig, 5-zähnig, abfallend. Die Blumenkrone trichter- oder präsen- 
tirtellerfórmig. Die Staubgefäfse dem Schlunde eingefügt. Die Beere ?-fächrig 
mit 1-samigen Fächern. Die Samen mit knorplig-hautartiger Samendecke. 


Coffea arabica mit oval-länglichen, zugespitzten Blättern, blattachselständigen, gehánften 
Blumen und fünftheiligem Rande der Blumenkrone. (С. foliis ovali - oblongis acuminatis, 
floribus axillaribus aggregatis, corollae limbo quinquepartito.) Е ч 

Coffea (arabica) foliis oblongo-ovatis acuminatis, pedunculis. axillaribus aggregatis, corollis 
quinquefidis. Zinn. Spec. plant, ed. Willd. Т.І, p.973. Кот, et Schult. Vol, Y, p.196. 

Coffea (arabica) floribus axillaribus, 4—5, congestis; baccis globoso - ellipticis. Kunth Syn, 
plant. aequin. Т. ПІ, p.34. Spreng. Syst. veg. Vol. 1. р. 755. 

Coffea. Linn. Hort. Cliff. p.59. Hort. Upsal, p.41. 

Jasminum arabicum lauri folio, cujus Semen apud nos Coffe dicitur. Juss. det. 1743. p.388. ۰ 

Evonimo similis aegyptiaca, fructu baccis lauri simili, С. Bauh. pin, p. 498. 

Gemeiner Kaffee, Kaffeebaum. . 

Wächst im glücklichen Arabien und Athiopien. 

Blühet das ganze Jahr hindurch. ђ. 


Der Stamm aufrecht, stielrund, von graulich- brauner, rissiger Rinde bedeckt, mit dem pyrami- 
dalischen, sehr vielästigen PFipfel einen Baum von funfzchn bis zwanzig, ја dreylsig Fuls 
hoch darstellend, Die „ие gegenüberstehend, überzwercht, knotig, vielästig, nach oben an 
Länge allmählig abnehmend: die итегт ausgebreitet mit rissiger Rinde; die obern abwärts- 
stehend-ausgebreitet, mit wenig rissiger Rinde. | - 

Die Blatter kurz gestielt, Баар Мыны HEE überzwercht, lederartig, oval-länglich, zugespitzt, 
ganzrandig, gerippt-aderig, КаШ, leuchtend, in den Astachseln der Rippen mit einer Driise 
begabt, oberhalb dunkelgrün, unterhalb blasser. Die Afterdlätter zwischen den Blattstielen 
einzeln a breit-eyrund, zugespitzt, abfallend. 

Die Blumen kurz gestielt, blattachselständig, gehäuft, und gleichsam einen Quirl bildend. 


‘Der Kelch. Eine sehr kleine, fünfzähnige überständige, abfallende Bliichendecke mit spitzigen 


Zähnen, 

Die Blumenkrone einblättrig, präsentirtellerförmig, schneeweils: die Röhre fast walzenförmig, 
der Rand flach, fünfspaltig, mit lanzettfórmigen, spitzigen Zipfeln, die am Rande zurückge- 
krümmt sind, ; 

Die Staubgefálse. Staubfiiden fünf, pfriemförmig, dem Schlnnde der Blumenkrone eingefügt. 
Die Staubkölbehen linienförmig, zweyfächrig, aulliegend, beweglich, länger als die Staubfáden: 

Der Stempel. Der Fruchtknoten rundlich, unterstándig. Der Griffel fadenfórmig, von der 
Länge der Blumenkrone. Narben zwey, fast pfriemfórmig, aufrecht - abwártsstehend, 

Die Fruchthúlle, Eine lánglich-rundliche,. genabelte, dunkel purpurrothe, zweyfáchrige Beere: 


` Die Samen einzeln in jedem Fache, elliptisch-länglich, auf einer Seite gewólbt, auf der andern 


flach, in der Mitte mit einer Längsfurche begabt, gänzlich von einer Samendecke umlüllt, 


Das Vaterland des gewöhnlichen Kaffeebaumes ist das glückliche Arabien, und. zwar ist seine 
eigentliche Heimath in dem Lande Yemen, in der Gegend von Aden und Mocha, von wo aus er 
dann weiter in Asien und nach Afrika und Amerika verbreitet worden ist, Zuerst wurde er 
durch die Holländer von Mocha nach Batavia gebracht; und man schreibt diesen ersten Versuch 
seiner weitern Verbreitung einem Bürgermeister zu Amsterdam, Namens Wiesen, zu, der Ша 
nachher auch von Batavia nach Amsterdam іп den botanischen Garten bringen liefs. Von da aus 
kam er nicht nur nach melireren europäischen Ländern, sondern auch nach den amerikanischen: 
Inseln. Ungefähr im Jahre 1715 fing man in Amerika an, Plantagen von Kaffeebäumen anzule- 

en, 1719 in Ostindien, 1723 in Java, und 1726 auf der Insel Bourbon. Auch in seinem Vater- 
ande versäumte man seine Anpflanzung nicht, und für die Bewoliner der Gegend von Yemen: er- 


öffnete sich dadurch ein fortwährender Handelszweig von bedeutender Eintráglichkeit. Seine An- 
pflanzung gedeihet nur in den Tropenländern. Іп. Südamerika findet man ihn fast überall, wo 
die Temperatur zwischen 18 bis 27 Grad nach der hunderttheiligen Scale beträgt, angepflanzt, 
und zwar in einer Höhe über der Meeresfläche-von 280 bis 500 Klafter; ja, in Neu-Granada bis 
zu 1100 Klafter, In Amerika hält man die Bäume sehr niedrig, um die Früchte bequemer ein- 
sammeln zu können. Da der Kaffeebaum fortwährend blühet, und man stets Blumen, unreife und 
reife Früchte an ihm findet, so ärntet man dreymal im Jahre von ihm, nämlich im Frühjahr, 
Sommer und Herbst, wovon aber die erste Arnte die reichste ist. Die erhaltenen Früchte oder 
Beeren werden an der Sonne getrocknet, wodurch das fleischige der Beere so spröde wird dafs 
es durch darüber gerollte hölzerne oder steinerne Walzen leicht abspringt, und die Samen, die 
unter dem Namen Kaffee oder Kaffeebohnen, Semina Со есе, bekannt sind, alsdann abgeson- 
dert werden können In Europa wurden sie in der Mitte des siebzehnten Jahrhunderts е many 
nnd kamen zuerst 1657 nach Marseille, jedoch erst 1669 nach Paris; und dann haben sie sich 
sehr bald über ganz Europa verbreitet. Im Handel unterscheidet man, unter mehreren nach Pro- 
vinzen benannten Sorten, vorzüglich fünf, als: 1) den levantischen, der aus Arabien kommt, - 
und wovon der im Lande Yemen gesammelte, der beste ist und durch kleine Bohnen von bleich- 
selber ins Grünliche fallender Faro sich auszeichnet; 2) den javanischen aus Ostindien, durch 
rolse und gelbe Bolmen von andern verschieden; 3) den martinikischen aus kleinern, grün- 
Bellen Bohnen bestehend; 4) den surinamischen, der aus Westindien zu uns kommt, dessen 
Bohnen noch grólser als die des javanischen sind; und 5) den bourbonischen, dessen Bohnen 
am meisten ins Weilse fallen. 

Schrader, der den Kaffee einer chemischen Untersuchung unterwarf, fand in acht Unzen 
rohen Kaffee: 4 Unze 3 Drachmen 15 Gran eigenthümliche Kaffeesubstanz, von saurer Natur, die 
Eisenauflösung grün färbend, nur in Wasser und gewässertem Weingeist auflöslich; 2 Ог. gum- 
michtes Extract; 24 Gr. Extractivstoff; 16 Gr. Harz; 20 Gr. tal artiges Ohl; 5 Unz. 2Dr, 40 Gr. 
trocknen Rückstand. In den gerösteten Bohnen: 1, Unze Kaffeésubstanz; 6 Dr. 40 Gr. Schleim; 
з Dr. 44 Gr. Extractivstoff; 1 Dr, 20 Gr. Harz und Ohl; 5 Unz, 4 Gr. trocknen Rückstand. — Es 
wird also durch das Rösten der Extractivstoff vermehrt und ein aromatischer Stoff, der in einem 
flüchtigen Ohle besteht, erzeugt. 

Diese Untersuchung zeigt sehr deutlich, даб man den Kaffee nicht statt der China gebrau- 
chen kann; aber dennoch sollte man ihn als Arzneymittel nicht übersehen; ich habe ihn als krampf- 
linderndes Mittel stets sehr wirksam gefunden. Bey einem krampfhaften Zustande mit kurzem 
Ает, Herzklopfen und so vermehrtem Pulse, dafs derselbe nicht mehr zu zählen war, half, 
nachdem die wirksamsten, krampflindernden Mittel mehrere Stunden lang vergeblich angewendet 
waren, eine Tasse Infusum von geröstetem Kaffee augenblicklich, 


Erklärung der Kupfertafel. 


Ein Zweig mit Blumen und Früchten in natürlicher Grólse nach der von Tussac gegebenen 
Abbildung in der Flore des Antilles Tab. 18. 
Fig. 1. Eine Blume, von welcher die Blumenkrone weggenommen ist. 
Die Blumenkrone mit den Staubgefáfsen, der Lánge nach aufgeschnitten und 
ausgebreitet. 
3. Eine reife Beere. 
4. Dieselbe mit den Samen, quer durchschnitten vorgestellt, und auch 
2 
0 


ко 


. so, даб die Samen noch ganz darin sich befinden. 
‚ Ein Same von der Samendecke noch eingehüllt, von der nach Innen gekehrten, 
ebenen Seite gesehen. 

7, Ein Same von der Samendecke entblöfst, und sowohl 

8. über der ee des Embryo quer durchschnitten, als auch 

9. unten, so да .man den Embryo hervorragen Sekt 

0. Der Embryo abgesondert dargestellt, und zwar, so wie alle vorhergehende Theile 
in natürlicher Größe. 2 

11. Derselbe vergröfsert. 


: ( 33.) 
I HE DTM O М. 


PENTANDRIA MONOGYNIA. 
сова 


Der Kelch geróhrt 5- (selten 4-) zábnig. Die Blumenkrone trichterformig mit 5- 
(selten 4-) theiligem Rande, Der Griffel gezweytheilt, Narben vier, Die Stein- 
frucht zum Theil oder ganz vom Kelche bedeckt, 1-nüssig. Die Nufs 4-fachrig, 
1 bis 3 Fächer aber verwerfend. 


Cordia Муха mit rundlichen, an der Basis keilförmigen, fast ausgeschweiften, fast rippig- 
adrigen, oberhalb kalılen, unterhalb kurzhaarigen Blättern, gipfelständigen Doldentrauben 
und hautartigen, zerrissenen Narben. (C. foliis subrotundis basi cuneiformibus subrepan- 
dis subcostalo-venosis, supra glabris, subtus hirtis, corymbis terminalibus, stigmatibus 
membranaceis laceris.) 

Cordia Муха, Linn, Spee, plant ed. 2. Т. I. p.273. 

Cordia (Муха) foliis ovatis rotundisve, basi trinervis, integerrimis aut repando-dentatis, pagina 
inferiore hispido-scabris; petiolis tuberculo urceolato persistente insidentibus; gemmis 
axillaribus hispido-tomentosis; corollae limbo calicem aequante, stigmatibus dilatatis, com- 
pressis, lacero-glandulosis, Delile Flor. d Egypte in ЕхрИс. des planch. Т. II. Livr. 
3. p.131. Spreng. Syst. veg. Vol, 1. p. 649. - 

Cordia Sebestena, Forskál Flor. Aegypt. р. LXIII. 

Cordia (africana) foliis subıotundo-ovalibus, integris; panicula terminali, calycibus turbinatis; 
drupa nucleo triquetro. Lam, Ill, gen, р. 420. 

‚ Cordia (officinalis) foliis ovatis acutiusculis, superne inaequaliter serratis; calyce subcylindrico * 
laevi. Lam, ТА. gen. р. 420. t.96. f. 3. 

Cordia (obliqua) foliis subrotundo -cordatis nervoso - venosis obliquis. ?Ша, phytogr. T. 1. 
р. 4. п. 16. 1.4. Ј. 1. 

Cordia (domestica) foliis subrotundo - ovatis, obsoletissime repandis, integerrimis, basi aequali- 
bus, subtus pubescentibus, corymbis terminalibus subdichotomis, divaricatis, floribus spi- 
catis secundis, calycibus (fructiferis) campanulatis, venoso-reticulatis, Roth nov. pl, spec. 
Ind, orient. р. 138. 

Sebestena officinalis, Gärtn. De Fr. et Sem. T. I. р. 364. 4.76. f. 1. 

Sebestena domestica. Prosp, Alpin de plant, Aegypt. р. 17. t.7. С. Bauh, pin, р. 446. 

Schwarze Cordie. > 

Wiichst in Ostindien, Arabien und Agypten. 

анары E. AA лэ анд % 


Der Stamm aufrecht, stielrund, gerade, ein weilses, sehr festes Holz enthaltend, von einer asch- 
grauen, lángsrissigen Rinde bekleidet, fast einen Fufs dick, zehn bis zwölf Fufs hoch, mit 
dem sehr vielästigen, weit sich verbreitenden, länglich-rundlichen Wipfel einen ansehnlichen, 
fünf und zwanzig bis dreylsig Eufs hohen Baum darstellend. Die ste wechselsweisstehend. 
Die Astchen glatt mit wechselsweisstehenden, fast becherförmigen Buckeln und blattachsel- 
stándigen, eyformigen, weichhaarig-filzigen Knospen. £ 

Die Blatter lang gestielt, wechselsweisstehend, rundlich (nur die obern und die der fruchttragen- 
den Astchen oval), an der Basis keilförmig, zuweilen fast herzförmig, stumpf (nur die der 
fruchttragenden Astchen spitzig), en oder fast ausgeschweift oder fast ausgeschweift- 
gezähnt, gerippt-aderig, oberhalb kahl, unterhalb kurzhaarig und viel blasser. Die Blattstiele 

erinnt aus den fast becherfórmigen Buckeln hervorgehend. 

Die Blumen theils gestielt, theils sitzend, doldentraubenständig. 

Die Doldentrauben gipfelständig, nackt, gewölbt. Der gemeinschaftliche Blumenstiel 
fast gezweytheilt-ästig; die besondern Blumenstiele an der Basis stark erweitert und . 


zusammengedrückt. Е А 5 > 
Der Kelch. Eine einblättrige, geröhrte, fünf- oder zuweilen vierzähnige, bleibende Blüthendecke 


mit spitzigen Zähnen. А ۰ : 5 х 
Die Blumenkrone einblättrig, trichterfórmig, weils: die ВОйге von der Länge des Kelchs; der 


Rand fünf- zuweilen viertheilig, von der Länge der Röhre, 


Die Staubgefa [se. Staubfiden fünf, zuweilen vier, pfriemförmig, dem Schlunde eingefügt, mit den 
Zipfeln des Randes wechselsweisstehend. Die Staubkölbchen länglich, weyi aufrécht 

Der Stempel. Der Fruchtknoten eyförmig, kegelfórmig-zugespitzt. Der Griffel oben zwey- 
theilig mit zweytheiligen Zipfeln. Die Narben hautartig-zusammengedrückt, lanzettfórmi 
spitzig, am innern Rande zerrissen. 5 

Die Fruchth úlle. Eine kugelrund - lángliche, zugespitzte, maulbeerschwarze, fleischige, einniis- 
sige Steinfrucht, am untern Theile von dem vergröfserten, becherfórmigen, nervig-adrigen 
Kelche bedeckt. Die Nufs rundlich -länglich, zusammengedrückt, gerandet, an beiden Enden 
ausgerandet, grubig, vierfächrig. Die Fächer mit einer schneeweilsen, zerreiblichen Haut 
ausgekleidet, eins bis drey ‚aber verwerfend. 

Die Samen einzeln, eyförmig, zugespitzt, auf der einen Seite gewölbt, auf der andern undentlich 


gekantet, weilslich. 


Die Friichte der Cordia Муха, welche wahrend des Reifens in Rúcksicht der Farbenverá 
derung gerade so, wie die des Rhamnus cathartica sich verhalten, nämlich dafs sie au en 
Grünen durch das Verbleichen dieser Farbe erst ins Gelbe, dann ins Rothe und eh ын 
‘diesem ins Schwarze übergehen, sind іп der Pharmacologie unter dem Namen der sch қз За 
Brustbeeren, Sebesten, Sebestenae, Myxae, bekannt geworden. Über die Kenntnifs des Ge. 
wächses selbst hat erst in der neuern Zeit Delile ein helleres Licht verbreitet. Das verschie 
dene Vorkommen der Blätter dieses Gewächses, je nach dem dasselbe im jüngern Zustande als 
Strauch oder im ältern als Baum erscheint, oder ob es blühend oder fruchttragend ist, hat die 
Botaniker, welche nur einzelne Zweige davon zu sehen bekamen, verleitet, mehrere ren aus ihm 
zu machen, die aber durch Delile, der Gelegenheit hatte, dasselbe im Vaterlande zu beobach- 
ten, alle wieder vereinigt worden sind, wie auch aus den angeführten Synonymen zu „ersehen ist 
Ferner sind nach demselben die Synonyme der ältern Schriftsteller, welche vor ihm Ägypten be- 
suchten, bei der Cordia Sebestena, C. Myxa und der von ihm näher bestimmten orina 
auf folgende Weise zu berichtigen. | 

1. Cordia Sebestena Linn. ist ein Baum der Antillen und ganz fremd der ágyptischen Flor 
Der Di өс дит о жан ЫН nicht ganz passend auf diese Art übergetragen worden. 

2. Cordia xa Linn. ist die Cordia Seb. á i і 4 
Ye толат. Мае ebestena des Forskäl, und heilst beim Prosper 

3, Cordia crenata Del. ist die Cordia Myxa des Forskal, und Prosper Alpin 
sie Sebestena sylvestris. Е x ia 

Die Friichte der Cordia Myxa waren ehedem als ein süfslich-schleimiges Mittel in а 
zu finden, und zwar wurde blofs der fleischige Theil derselben angewendet Man 
ebrauchte sie bey Brustbeschwerden und als einhiillendes Mittel auch wider das CTRA, 
Krach Matthiolus sollen sie auch auf den Unterleib wirken und gleich starke Wirkung mit dem 
Cassienmiyulse haben, Da sie selten in gutem Zustande zu uns kommen, so sind einheimische 


Früchte von ähnlicher Beschaffenheit ihnen vorzuziehen. 


Arzeneyvorrath 


Erklärung der Kupfertafel. 
Ein bliibender Zweig, ein Blatt eines fruchttragenden Zweiges und ein Theil d 
traube mit reifenden Früchten in natürlicher Gréfse, nach der Son Delile a. = 62 2373 
Abbildung. Die Zergliederung der Blume nach eben derselben, die der Frucht курсыг = en 
stellung von Gärtner, wobey jedoch eine von Ehrenberg und Hemprich gesammelte Frucht 


mit benutzt wurde. 
Fig. 1. Eine Blume und у 
2. der Kelch derselben, сЕ г 
ie Blumenkrone mit den ötauoge, üfsen, Ч á | f = 

£ pi a sampel, stärker ЯВ гн fe » der Länge nach aufgeschnitten, so wie auch 
5. Einige reifende Früchte in natürlicher Gröfse, 

6. Eine reife Steinfrucht, welche 

7. der Quere und 

а, der Länge nach bis auf die Nu/s durchschni Sig оос қ 

9 Die са, 468 Quer к Клык Бы чу کی و‎ ist, in natürlicher Grólse. 
40. ein Same von der einen und 
41. von der andern Seite gesehen, so wie auch 

42, der entblölste Embryo und | 

43. derselbe an den gefalteten Cotyledonen quer durchschnitten in natürlicher Größe 
14. Die quer durchschnittenen Cotyledonen vergrölsert. . 


a 


сва 
о O "БОРЕ LA Ne А. 


POLYANDRIA POLYGYNIA: 


пай аы 
Der Kelch 5-zähnig. Die Blumenkrone doppelt: jede 5-blatirig. Die Kapsel igelicht- 
borstig, 2-klappig. 
Bixa Orellana mit Blättern, die auf beiden Seiten kahl sind. 


Bixa (Orellana) foliis utrinque glabris, 7۳۵/۵, Enum, plant, hort, bot. Ber. р.565. De 
Cand, Prodrom. Р. Г. р. 259. 

Bixa (Orellana). Linn, Spec. plant. ed. Willd. T. II, р. 1154. Mat. med. p.135. Kunth 
Syn, plant. aequin. T. III. p.287. Herb. Willd. specim, с. fl. et fr. 

Orleana s. Orellana folliculis lapaceis. Pluk. alm, p.272. 1.209. f.4. Comm, hort. 1. р. 65. t.33. 

Arbor mexicana, -fructu castaneae, coccifera, Bauh, pin. p. 419. 

Urucu, Sloan, Jam, 150. hist. 2. р.52. 6.181. f. 1. 

Onotho incolarum, Kunth 2. с. 

Gemeiner Orleanbaum. 

Wächst in den warmern Theilen von Amerika auf feuchtem Boden an Flüssen, Bächen und Quellen, 


Blühet vom December bis in den März. 一 Beyrich —. $. 


Der Stamm aufrecht, gerade, von brauner Rinde bedeckt, mit dem sehr vielástigen Wipfel einen 
zehn bis zwanzig Eufs und darüber hohen Baum darstellend. 

Die Blätter lang gestielt, wechselsweisstehend, länglich-herzförmig, zugespitzt, ganzrandig, fast 
gerippt-aderig, an der Basis fast fünfnervig, auf beiden Fláchen kahl, oberhalb dunkelgrún, 
unterhalb blasser ins helle Olivengrün fallend, 

Die Blumen gestielt, meist doldentraubenstándig. 

Die Doldentrauben gipfelständig, nebenblättrig, wenig- oder vielblumig, ja durch Ver- 
längerung und mittlere Verästung des gemeinschaftlichen Blumenstiels in eine Rispe 
übergehend, Die Nebenblättchen den besondern Blumenstielen gegenüberstehend. 

Der Kelch. · Eine fünfzähnige, abfallende Blüthendecke, mit stumpfen Zähnen, 

Die Blumenkrone doppelt, rosenroth: 

Die äufsere fünfblättrig, mit rundlichen, vertieften, etwas dicklichen Äronenblättern. 

Die innere fünfblättrig, mit rundlichen, vertieften, zartern, etwas größern Kronenblättern, 

Die Staubgefals e. Die Staubfäden sehr vielzählig, borstenfórmig, halb so lang wie die Blu- 
menkrone. Die Staubkölbchen aufrecht, keulenförmig, ausgerandet, zweylächrig. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten überständig, eyförmig, оше. Der Griffel fadenförmig, von 
der Länge der Staubgefalse, Die Narbe zweylappig mit gleichlaufend - gegeneinandergeneig- 
ten Lappen. = 

Die Fruchthúlle. Eine rundlich-herzförmige, zusammengedrückte, igelicht-borstige, zweyklap- 
pige, einfächrige Kapsel: die Klappen innerhalb ausgekleidet mit einer eignen Haut, in der 
Mitte der Länge nach mit dem linienförmigen Samenträger verwachsen, y 

Die Samen vielzählig, kreiselförmig, an einer Seite mit einer Längsfurche bezeichnet, von einem 


schwärzlich-scharlachrothen Teige eingehüllt, vermittelst eines gestielten. Schälchens mit dem 


Samenträger verbunden. 


In Amerika bereitet man aus den mit einem rothen Teige umgebenen Samen dieses Baumes 
diejenige rothgelbe-Farbe, welche man Orlean, Arnotta oder Roucou, Orleana 5. Orellana 
nennt, und die noch jetzt in den Apotheken vorkommt, ob sie gleich als Arzneymittel schon lange 
in Vergessenheit gekommen ist. Um diese Farbe, welche eigentlich ein Setzmehl ist, zu bereiten, 
werden die Samen mit der teigigen sie umgebenden rothen Einhüllung, nachdem sie zerstampft 
sind, mit Wasser übergossen, worin man sie so lange weichen läfst, bis dals sich die Farbe von 
ihnen absondert, was man durch Reiben mit den Händen oder durch Umrühren mit einem 
Spatel zu befördern sucht. Die Flüssigkeit, in welcher die Farbe sich schwebend erhält, wird 
durch ein Sieb gegossen, und der in demselben bleibende Rückstand mit Wasser so lange der 
Gährung ausgesetzt, bis dafs alle Farbe von den Samen sich geschieden hat. Alle durch diese 
Behandlung erhaltene, gefärbte Flüssigkeiten werden nochmals durch ein Sieb gegossen nnd so 
lange in Ruhe gelassen, bis alle Farbe sich zu Boden gesetzt hat. Nachdem man nun die Flüs- 
sigkeit von der niedergesunkenen Farbe abgegossen hat, wird diese über gelindem Feuer bis zur 
Dicke eines festen Extracts abgeraucht, in Ballen gebracht und an der Luft, im Schatten, völlig 
getrocknet. 

Den Orlean erhalten wir in runden oder viereckigen Stücken, Er besteht nach John aus 
Harz, Schleim und Extractivstoff. Alkohol und Äther lösen ihn fast ganz auf; Wasser hingegen 
wird kaum etwas gelb davon gefärbt. 

Die Samen der Bixa Orellana besitzen im frischen Zustande einen starken Veilchengeruch, 
der auch. zum óftern bey dem Orlean noch bemerkbar ist; auch hat er einen bitterlichen etwas 
gewürzhaften Geschmack, und daher hat man ihn ehedem mit zu den magenstärkenden Mitteln 
gerechnet, so wie man ihn auch bey Blutflüssen hat Wirkung zutrauen wollen, 


Erklärung der Kupfertafel. 


Ein Zweig mit Blumen in natiirlicher Grófse nach einem Exemplar aus dem Willdenow’schen 
Herbarium mit Zuziehung einer Abbildung aus dem Botannical- Magazine, Die Zergliederung 
der Blume nach diesem Exemplar, die der Frucht nach Gártner (de fruct. et sem, г. 61.) bey 
Vergleichung mit der getrockneten Frucht. 

Fig. 1. Ein Staubgefáfs von natürlicher Größe, 

2. Das Staubkólbchen vergrößsert. 

3. Der Kelch und der Stempel іп natürlicher 6۵16, 
4. Die Narbe stark vergröfsert. 
5. Die Kapsel in natúrlicher Grófse, und 
6. eine Klappe derselben mit den Samen. | 
Ein Same noch mit dem gestielten Schálchen verbunden, von: der einen, und auch 
8. von der andern Seite gesehen, so wie ' : 
9, der von den Häuten entblófste Eyweilskórper desselben ‚in matiiritolies: Croise 
10. Der Same quer durchschnitten, etwas vergrößsert, 
11. Der Embryo sehr stark vergröfsert, 


( 35. ) 
THEOBROMA CACAO. 


POLYADELPHIA DECANDRIA, 


THEOBROMA. 


Der Kelch 5-blättrig, abfallend. Die Blumenkrone 5-blättrig: die Kronenblátter ge- 
nagelt mit kahnförmig- vertieften Nägeln. Staubfäder zehn, an der Basis in ei- 
nen Kranz verwachsen: fünf fruchtbar, jeder zwey gedoppelte, in der Höhlung 
der Kronenblätter verborgene Staubkölbchen tragend; fünf wechselsweis unfrucht- 
bar, Die Beere gerindet, 5-fáchrig. Die Samen int Mulse liegend. 


Theobroma Cacao mit länglichen, zugespitzten, ganzrandigen, an der Basis zu erundeten, 
gerippt-adrigen, kahlen Blättern. (7. foliis oblongis acuminatis integerrimis basi rotun- 
datis, costato-venosis glabris. ) 

Theobroma (Cacao) foliis integerrimis glabris, Linn. Spec, plant. ed Willd, T. 111, р. 1422. 
Herbar. Willd, specim. Humboldtian, 

Theobroma (Cacao) foliis oblongis, acuminatis, basi rotundatis, integerrimis, glabris, Kunth 
бул, pl, aequin, T. IIL р. 267. > 

Cacao (sativa) foliis integerrimis, fructibus ovato-oblongis acuminatis glabris decemstriatis 
Lamarck Encycl. Т.І. р. 527. 

Cacao minus. Gärtner de fruct. et semin. Т.И. р. 190. t. 192. ل‎ 1. 

Cacao Theobroma. Zussac Flor. des Antill, р, 101. t. 13. 

Cacao. Clus. exot. р. 55. Sloan. Лат. hist. 2. р, 15. t. 160. Blackw, t. 373. 

Amygdalis similis guatimalensis, С. Bauh. pin. р. 442. я 

Wahrer Cacao. 

Wächst in Südamerika in einer Höhe von 200 Klafter über der Meeresfläche, und wird іп 
den Tropenländern häufig gebauet, und zwar sowohl auf dem Festlande, als auch auf 
den Inseln. : 

Blühet das ganze Jahr hindurch, + 


Der Stamm aufrecht, gerade, von einer diinnen, ziemlich glatten Rinde bedeckt, vier bis sechs 
Fufs hoch, ziemlich dick, mit dem vielástigen 7۳2۵/۵ einen schönen, zwölf bis zwanzig Fuls 


hohen Baum darstellend. 

Die Blätter gestielt, wechselsweisstehend, länglich, an der Basis zugerundet, gegen die Spitze 
bald allmählig zugespitzt, bald etwas erweitert und fast plötzlich zugespitzt, ganzrandig, rip- 
pig-aderig, auf beiden Flächen kahl: die öltern dunkelgrün, acht bis zwölf Zoll lang; die 
Jüngern rosenroth. Die Blatistiele stielrund, zweybáuchig, 

Die Blumen gestielt, blattachselstándig, nach dem Abfall der Blatter seitenstándig, mehr oder 
weniger оч Die Blumenstiele einblumig, fadenfórmig. 

Der Kelch. Eine fiinfbláttrige, rosenrothe, abfallende Blüthendecke: die Blättchen eyrund-lan- 
zettfórmig, verschmälert-zugespitzt, 

Die Blumenkrone fünfblättrig, citronengelb: die Kronenblätter genagelt: die Platte breit-um- 
gekehrt-eyrund, zugespitzt, gegen die Spitze gezähnt, vertieft; der Nagel oben fadenförmig, 
unten stark erweitert, keillórmig, etwas einwärts gekrümmt, fast kahnförmig vertieft. 

Die Staubgefälse. Staubfiden zehn, linien -pfriemförmig, an der Basis in einen Kranz ver- 
wachsen, rosenroth: fünf fruchtbar, den Kronenblättern gegenüberstehend, auswärts gekrümmt, 
jeder zwey Staubkölbchen tragend *); fünf wechselsweis unfruchtbar, aufrecht, dreymal so 
lang wie die fruchtbaren. Die Staudkölbchen gedoppelt, zweylächrig, in der Höhlung der 


Nägel der Kronenblätter verborgen. 


*) In der Abbildung, welche Tussac giebt, und die hier соргог: ist, zeigt sich dies nicht. Zwar hat dem 
мре Sin «hal РКЕ боев Staubgefäls abgebilder; dies ist aber so dargestellt, wie es in der Natur gewils 
nicht ist, weshalb ich es nicht mit aufgenommen habe. Es ist sehr wahrscheinlich dieselbe Bildung vorhan- 
den, wie sie von Humboldt bey der Theobroma bicolor sehr deutlich abgebildet ist, und die ich auf Tab, БУД 


copiert habe. : 


Der Stempel. Der Fruchtknoten úberstándig, eyfórmig, zehnfurchig. Der Griffel fadenfórmig, 
an der Spitze fünfspaltig. Die Narben einfach, 

Die Fruchthille, Eine eyfórmig-lángliche, gegen die Basis etwas verengte, zehnfurchige, kahle, 
schmutzig-citronengelbe, gerindete, fünffächrige, mit einem weifslichen, sülsen Mulse erfüllte, 
ungefähr sechs Zoll lange Beere mit holzig-lederartiger Rinde, 

Die Samen vielzählig, der Quere nach über einander in Reihen liegend, eyförmig oder eyför- 
mig-länglich, zusammengedrückt, durch den Druck der benachbarten verschieden abgeflácht, 
mit der ее: an den der Achse zugekehrten Winkel der Fácher angeheftet. 

Seit der Mitte des siebzehnten Jahrhunderts sind die Samen dieses Baumes unter dem Namen 
der Cacaobohnen oder Cacao, Cacau, Fructus Cacao, bekannt geworden. Um sie zu ge- 
winnen, sammelt man die Früchte, welches zweymal im Jahre, im Junius und im December, ge- 
schieht; und zwar ist die letztre Sammlung die ergiebigste. Aus diesen nimmt man die Samen 
heraus, sondert sie von dem elsbaren, füfslich-sauren Mulse, packt sie in Fässer und beschwert 
sie in diesen mit Steinen.. So lälst man sie vier bis fünf Tage ruhig stehen, während welcher 
Zeit sie dann gähren, und den bittern, herben Geschmack verlieren, dagegen aber .eine braune, 
mehr oder weniger bald ins Graue, bald ins Rothe fallende Farbe annehmen. Hierauf werden 
sie ausgebreitet und an der Sonne getrocknet, wo sie dann so weit zubereitet sind, um als Han- 
delswaare versendet werden zu können, Die besten Cacaobohnen sind die carackischen aus der 
Provinz Nicarogua. Diese sind die grölsten, sind dicker, härter und höckriger als andere im 
Handel vorkommende, und sind auch zugleich sehr óhlreich. Die kleinen Flitterchen, die nach 
Hagen von den Glimmertheilchen des-Bodens, auf dem sie getrocknet werden, herrühren, zeich- 
nen sie noch besonders aus. . Die martinikischen, surinamischen, ‘so wie auch die aus St, Domingo 
und andern amerikanischen Inseln, sind kleiner, mit mehr ebener Oberfläche und von einer brau- 
nen Farbe, die nach dem Zimmtbraun sich hinzieht, Sie sind überdies auch bitterer und بل‎ 

en 


öhlreich als jene. Für die schlechtesten werden die brasilischen aus Maraguon kommen 


gehalten, 
Man benutzt die Cacaobohnen zur Bereitung der Chocolade und zur Ausscheidung des in 


ihnen enthaltenen fetten Ohles, welches man Cacaobutter, Butyrum Cacao, nennt, und die 
nach Hagens Erfahrung den vierten Theil des Gewichts der Cacao beträgt. 

Man wendet die Cacaobutter innerlich und äufserlich ап. Innerlich da, wo öhlige Mittel 
anwendbar sind, als bey Stein- und Nierenschmerzen, beym Brennen des Harns von Exulceratio- 
nen der Blase u. s. уу.) äufserlich bey aufgesprungenen Warzen und Lippen, bey schmerzhaften 


Zufällen der Genitalien u. dergl. 


Erklärung der Kupfertafel. 


Ein Zweig mit Blumen, aus emem ältern hervorgehend, der eine unzeitige und eine reife 
Frucht trägt, so wie auch die Frucht der Länge nach aufgeschnitten, in natürlicher Gröfßse nach 
der von Tussac a. a, O, gegebenen Abbildung. 

Fig, 1. Eine noch geschlossene und 
2, eine geöffnete Blume vergrölsert. 
3. Ein Äronenblatt stark. vergrölsert. 
4. Eine Blume, von welcher die Kronenblatter weggenommen sind. 

5. Die Staubgefäfse an dem Kranze aufgeschnitten. und ausgebreitet, so, dafs man 
den Fruchtknoten, von dem der Griffel weggenommen ist, sehen kann, ver- 
grölsert. Қ : 3 

6. Ein Same, schon zum Han el zubereitet, 

7. derselbe von der Schale befreyt, so wie auch 

8. der Länge nach getrennt, so, dals man den Embryo liegen sieht, in natürlicher Größe, 


5862475) 
THEOBROMA BICOLOR. 


POLYADELPHIA DECANDRIA, 


THEOBROMA. 


Der Kelch 5-blattrig, abfallend. Die Blumenkrone 5-blattrig: die Kronenblátter ge- 
nagelt mit kahnförmig-vertieften Nägeln. Staubfäden zehn, an der Basis in ei- 
nen Kranz verwachsen: fünf fruchtbar, jeder zwey gedoppelte, in der Höhlung 
der Kronenblätter verborgene Staubkólbchen tragend; fünf wechselweis unfrucht- 
bar. Die Beere gerindet, 5-fachrig, Die Samen in Mulse liegend. 


Theobroma bicolor mit schief-herzförmig-länglichen, zugespitzten, anzrandigen, an der 
Basis siebennervigen, unterhalb sehr fein weiss - filzigen Blättern т foliis subdimidiato- 
cordato-oblongis acuminatis, integerrimis basi septemnerviis subtus tenuissime albo-to- 
сони 

Theobroma bicolor foliis oblongis oblique cordatis, subtus albicantibus, septemnerviis; capsula 
drupacea varie excuryata, sericea, Humb, et Bonpl. plant. aequin. Т, 1, р. 104. ё. 30. 
Poir. Encycl, bot. Suppl. T, Ш. р. 7. 

Theobroma (bicolor) foliis oblongis, obtusis, basi oblique cordatis integerrimis, subtus tenuis- 
sime albo -tomentosis. Kunth Syn, plant. aequin. TAIT 201 
Theobroma argentea foliis oblongis, oblique cordatis subtus tomentosis. Herbar. Willd, 

specim. Humboldtian, 

Bacao incolarum, Kunth 2, с. 


Zweyfarbiger Cacao. 
Wächst in Südamerika in den Wäldern der Provinz Choco in Neu Granada, und wird ge~ 


bauet bey Carthago, einer kleinen Stadt am Fulse der Anden yon Quindiu, in einer 
Höhe von 495 Klatter über der Meeresflache.. 
Blühet 一 — — —. (Wahrscheinlich ununterbrochen im ganzen Jahre.) ђ. 


Der Stamm aufrecht, stielrund, mit dem 27/20, dessen Aste wechselnd und entfernt stehend 
sind, einen Baum von ungefahr achtzehn Fuls Höhe darstellend. Die jüngern A stehen 
weilslich, 

Die Blatter gestielt, wechselweisstehend, schief -herzfórmig-lánglich, zugespitzt, anzrandig, an 
der Basis siebennervig, oberhalb kahl, grün, unterhalb sehr fein weils-filzig, Die Blattstiele 
stielrund, gleichfórmig. 

Die Blumen gestielt, afterdoldenstandig. 

Die 4fterdolden überblattachselständig, gezweytheilt, wenigblumig, nebenblättrig, et- 
was länger als der Blattstiel. 

Der Kelch. Eine fünfblättrige, gefärbte, abfallende Blüthendecke: die Bléttchen lanzettförmig- 


eyrund » spitzig. 


Die Blumenkrone fünfblättrig, ешле: die Kronenblätter genagelt: die Platte rundlich, 


anzrandig, vertieft; der Nagel umgekehrt-eyrund-keilförmig, einwärtsgekrümmt, fast kahn- 


fórmig vertieft. 
Die Staubgefälse. Staubfäden zehn, hantartig, an der Basis in einen Kranz verwachsen: fünf 
fruchtbar, linien-pfriemförmig, den Kronenblattern gegeniiberstehend , auswärtsgekrümmt, je- 
der zwey Staubkólbchen tragend; fünf wechselsweis unfruchtbar, linien -lanzettförmig, auf- 
recht, etwas länger als die fruchtbaren, Die Staubkölbehen gedoppelt, zweyfächrig, in der 
Höhlung der Nägel der Kronenblätter verborgen. 
Der Stempel. Der Fruchtknoten überständig, fast eyfórmig - kugelrund, fünffurchig, seidenartig. 


Der Griffel fadenförmig, ungetheilt, Die Narbe spitzig *). 


г Gattung Theobroma ein an der Spitze fünfspaltiger Griffel und fünf Narben 
zugeschrieben, was auch von Tussac bey Theobroma Cacao geschehen: ist, ohne aber diese Theile in der 
‘Abbildung darzustellen. Humboldt und Bonpland bilden einen einfachen Griffel und nur eine spitzige Narbe 
ab, und beschreiben auch ihrer Abbildung gemáls. Ich habe daher bey beiden Arten der Gattung. Theobroma 


*) Gewöhnlich werden de 


Die Fruchthúlle. Eine rundlich-eyfórmige, fúnffurchige, vielgrubige, seidenartige, gerindete, 
fünffächrige, mit einem gelben, sehr wohlschmeckenden Maße erfüllte, ungefähr sechs Zoll 
lange Beere mit holzig-lederartiger Rinde, | 

Die Samen vielzählig, der Опеге nach über einander in Reihen liegend, lánglich, oder fast ey- 
förmig-länglich, zusammengedrückt, mit der Nabelschnur an den der Achse zugekehrten Win- 
kel der Fächer angeheftet. 


Diese Art von Cacao, welche Schwarz in den pharmacologischen Tabellen schon als Gegenstand 
der Pharmacologie mit aufgenommen hat, bauet man bey Carthago am Fulse der Anden von 
Quindiu, wo sie von den Bewohnern der dortigen Gegend, die sie Bacao nennen, mit der ge- 
wöhnlichen Art, in dem Verhältnisse wie eins zu drey, zur Bereitung der Chocolade verwendet 
wird. Die holzige Rinde oder Schale der Frucht benutzt man dort zu Tassen, Becken und an- 
dern Geráthen. Die Chocolade, welche allein ‘aus ihr bereitet wird, ist nicht sehr wohlschmek- 
kend; aber Humboldt ist der Meinung, dals diese Art von Cacao durch die fortgesetzte Cultur 
sich ohne Zweifel verbessern und den Bewohnern der dortigen Gegend einen neuen, sehr einträg- 
lichen Handelszweig darbieten werde. 


Erklärung der Kupfertafel 36. 


Ein Theil eines Zweiges mit Blumen in meist natürlicher Gröfse, nach der von Humboldt 
und Bonpland a, a. O. gegebenen Abbildung. | 


Erklarung der Kupfertafel 37. 


Die Zergliederung der Blume, so wie auch die Darstellung der Frucht und Zergliederung 
derselben, nach der schon angefiihrten Abbildung. 
Fig. 1. Eine Blume vergrölsert, 
2. Eine Blume, von welcher Kelch und Blumenkrone weggenommen sind, und 
3. die Staubgefäfse an dem Kranze aufgeschnitten, ausgebreitet und an dem einen 
gezeigt, wie das darneben stehende Krozenblatt die Staudkölbehen aufnimmt, 
stärker vergrölsert. ‹ 

. Der Stempel, noch stárker vergrólsert, 

. Die reife Frucht und 

. dieselbe rngsum aufgeschnitten, in natürlicher Grófse, 

Die Frucht quer durchschnitten, um ihre Abtheilung in Fächer zu zeigen, ver- 

kleinert. 

‚ Ein Same, der nur noch von der innern, zum Theil aber schon gelösten Samen- 
menhaut umgeben ist, in dem Zustande, wie er schon als Handelswaare zu- 
bereitet ist, in natürlicher 6, 

9. Derselbe völlig entblöfst, der Länge nach getrennt, und die eine Hälfte so dar- 

gestellt, dals man den’ Embryo gewahr wird, ebenfalls in natürlicher Gröfse. 


WOOK 


> 


diese 'Cheile in der Beschreibung so geben müssen, wie ich sie bey den Verfassern beschrieben fand; іп dem 
Gattungscharakter habe ich die von dem Griffel und Narben hergenommnen Merkmale gánzlich weggelassen, 
was auch unbeschadet der Bestimmtheit geschehen kann, da beide nicht zur Bestimmung der Gattung по- 


thig sind. 


m: 


С 38. ) 
SOLENOSTEMMA АВСЕІ, 


PENTANDRIA ۸ 


SOLENOSTEMMA. 


Der Kelch 5-theilig. Die Blumenkrone fast гад гийг. Das Honiggefáfs ein doppel- 
ter Kranz: der äufsere 5- lappig, gefaltet; der zzzere aus fünf 2-fáchrigen, nach 
Innen verwachsenen Kappen zusammengesetzt, geröhrt, die Röhre dem Grunde 
des аш егп eingefügt. Staubkölbchen zehn, zu fünf Paaren verbunden, senkrecht, 
hautlos, glatt, Balgkapseln zwey, kahl, nackt, 


Solenostemma Argel. 

Cynanchum (Argel) caule bipedali, erecto, ramoso; foliis lanceolatis, glabris. Delile Mem. sur 
l'Egypte T. II]. р. 319. (1802). . 

Cynanchum. (Argel) frutescens, erectum; ramis virgatis; foliis sessilibus, ovato-lanceolatis, acu- 
tis; floribus cymosis, terminalibus, ex axillis foliorum; corona plicata, quinquedentata sti- 
pitem antheriferum subaequante; fructibus ovatis, acutis; folliculo sublignoso, crasso, elap- 
sis seminibus triangulo incurvo. Delile Deseript. de PEgypte T. II. р. 197. 1.20. ۰ 

Cynanchum Argel frutescens erectum ramosum, foliis lanceolatis utrinque attenuatis glabris, 
umbellis lateralibus strictis, gynostegio stipitato. Spreng. Syst. veget. Vol. L. р. 853. 

Cynanchum oleaefolium (Arguell de Nubie). Nect. Voy, dans la haut Egypte p.20. 1.3. ( 1808.) 

Cynanchum olezefolium foliis ovato-lanceolatis cauleque calycibusque pubescentibus, peduncu- 
lis longissimis bifidis 5- 6-floris, floribus parcis umbellatis. Schult. Syst.veget. Vol. V1. p. 109. 

Purgirender Argel. 

Wächst іп Ober-Agypten, in Nubien, im Lande der Barabras, 


Biühet a is س‎ — СБ 
Die Wurzel ástig, holzig. . 5 
Der Stengel aufrecht, stielrund, ástig, kleinstrauchig, zwey bis drittehalb Раб hoch, Die ste 

meist ruthenlörmig, stielrund, sehr schwach weichhaarig. 

Die Blätter gegenüberstehend, kurz gestielt, fast verbunden, lederartig, oval-lanzettförmig und 
auch — vorzüglich an den kleinern Ästen 一 linien-lanzetif6rmig und zuweilen etwas sichel- 
förmig gekrümmt, spitzig, aderig, blalsgrün, unterhalb mit hervorragender, breiter Mittelrippe: 
die ältern fast kahl; die jiingern о беш, 


Die Blumen gestielt, een 
Die E جر‎ doldentraubicht, fast doldentragend, gegen die Spitze des Stengels blatt- 


achselständig, nicht selten auch gipfelständig, nebenblättrig, Die Nedenblätter linien- 
lanzettfórmig, spitzig, weichhaarig. 
Der Kelch. Eine einblatirige, finfiheilige, bleibende Bliithendeche: die Zipfel linien -lanzett- 
förmig, zugespitzt, am Rande ане EE aufserhalb weichhaarig. 
Die Blumenkrone einblättrig, fast radförmig, weils: die Röhre kurz; der Rand fünftheilig 
mit linienförmigen, spitzigen Zipfeln. 

Das Honiggefäfs. Ein doppelter Kranz: der äufsere schwach fünflappig, gefaltet, fast 
fleischig, mit schwach zurückgedrückten, den Zipfeln der Blumenkrone gegenüberste- 
henden Zappen, fast von der Länge des Kelchs. Der innere geröhrt und dadurch 
gleichsam gestielt: die Röhre walzenförmig etwas länger als der äufsere Kranz, oben 

ewöhnlich etwas gebogen, unten in fünf Stielchen getheilt und mit denselben dem 

runde des äulsern Kranzes den Falten. gegenüber eingefügt; der Rand finfkappig, 

‘rundlich -langlich, fünfseitig, die Geschlechtstheile verbergend, die Kappen zweyfach- 

rig, länglich, unten verschmálert mit zurtickgekriimmten Randern, oben in eine auf der 

Narbe liegende hautartige Schuppe sich endigend, innerhalb unter sich verwachsen, den 
Falten des aufsern Kranzes میت وس را‎ 

Die Staubgefálse, Staubfäden fünf Paar, haarförmig, paarweis wagerecht eingefügt in fünf 

knorpelartige, oval-rautenförmige, an beiden Enden ausgerandete, mit einer Langslurche be- 

gabte, schwarze Körperchen, welche den Ecken der Narbe anhangen. Die Stauhhiléchen 

hautlos, sehr stark verlängert-länglich, glatt, etwas zusammengedrückt, gegen die Spitze ans- 

wärts gekrümmt, senkrecht herabhangend bis durch die unten öffnen Fächer der Kappen des 

innern Kranzes, so, dals von jedem Paar eines in dieser, das andre in jener Kappe Platz fin- 

det, und also jede Kappe zwey Staubkölbchen, aber nur eines von jedem zweyer benachbar- 


ter Paare, aufnimmt, 


Der Stempel. Fruchtknoten zwey, rundlich-eyförmig. Griffel zwey, pfriemförmig, an den 
Spitzen in Form eines Fadens zusammengewachsen, von der Röhre des innern Kranzes um- 
schlossen. Die Narbe fast kugelrund, undeutlich-fünfeckig, oben an den Ecken auf einem 
rundlichen, unten ausgebuchtet- zweyzähnigen Schildchen die staubfädenhaltenden Körperchen 
tragend, in der Mitte etwas vertieft, und von den Schuppen der Kappen des innern Kranzes 
dergestalt bedeckt, dals sie nur noch als ein fünfstrahliger. Stern sichtbar ist. 

Die Fruchthülle. Balgkapseln zwey — oft nur eine sich ausbildend — eyförmig-länglich, ge- 
gen die Spitze sich verdünnend, stumpf-zugespitzt, kahl, nackt, einfächrig, beym Aufspringen 
der Quere nach sich zusammenkrúmmend. Der Samentráger nahtständig, linienförmig, der 
Breite nach bis in die Hälfte der Fruchthülle eindringend, 

Die Samen mehrzählig, eyförmig, auf einer Seite vertieft, mit derselben dem Samenträger zuge- 
wendet, an der Spitze mit Haarwolle gekrönt, | 


Eine nur oberflächliche Untersuchung der Blume dieses Gewächses haben Delile und Nectoux уегап- 
lafst, dasselbe zur Gattung Cynanchum zu zählen, wohin es aber nicht gerechnet werden kann. Mehr Ähn- 
lichkeit hat es mit der Gattung Podostigma Elliot's (4. Sketh of the Botany of South Carol. and Georg. Vol. 
I. р. 326.) oder, was gleich viel ist, mit der von Nuttall aufgestellten Gattung Stylandra (Gener. of North 
Amer. plants Fol. I. p. 170,), ist aber auch auffallend genug von dieser verschieden. Von Cynanchum und 
Podostigma unterscheidet er sich durch den gefalteten äulsern Kranz, dessen Zipfel den Zipfeln der Blumenkrone 
gegenüberstehend sind, und durch die unten offnen Fächer der Kappen des innern Kranzes; von ersterm noch durch 
den geröhrten, gleichsam gestielten innern Kranz, so wie von letzterm auch noch durch einen grofsern Kelch 
und durch die Blumenkrone, die zwischen einer prásentirtellerfórmigen und radförmigen das Mittel hält, aber 
nicht mit aufrechten Zipfeln glockenförmig sich zeigt. Ich habe daher diese Gattung unter dem Namen Sole- 
nostemma *) unterschieden. : - 

Die Blátter des Solenostemma Argel werden, wie uns Delile, Nectoux und Rouillure berichten, 
schon in Agypten den Sennesblattern beygemengt; und unter den vier Arten der Gattung Cassia, welche Sennes- 
blitter liefern, haben sie nur mit den Blättchen der Cassia lanceolata Ähnlichkeit, lassen sich aber durch fol- 

ende Merkmale sehr leicht von ihnen unterscheiden, als: 4) sind sie oval-länglich und gleichseitig, nicht 
eyrund-länglich oder eyrund-lanzettförmig und stets ungleichseitig; 2) sind sie stets nur spitzig, niemals stachel- 
spitzig; 3) ist ihre Oberfläche mit bewaffnetem Auge betrachtet, runzlich mit gedrängten, verschieden gekriimm- 
ten Runzeln, nicht aber fast glatt; 4) ist auf der untern Fläche die Mittelrippe viel stärker hervortretend und 
breiter; 5) sind sie vollkommen lederartig, nicht aber nur fast lederartig. 

Nach den Versuchen, welche Pugnet, ein Arzt der französischen Armee, in Ägypten damit machte, zeig- 
ten die Blätter dieses Gewächses, welches von den Arabern rge/, von den Kaufleuten daselbst aber Guns 
Makky, Séné de la Mecque genannt wird, sich eben so wirksam wie die Sennesblátter. Dennoch aber 
wäre zu wünschen, dafs sie nicht den Sennesblättern beygemengt würden. | ` 


Erklárung der Kupfertafel. 
Ein blühender Zweig des Gewáchses in natürlicher Gröfse, nach Delile’s Abbildung. (Descript de РЕ- 


e ТИ. t. 20. |: 2.) copiert ; die Zergliederung aber gänzlich von Exemplaren genommen, welche von Eh- 
berg und Hemprich in Agypten gesammelt wurden. 
Fig. 1. Die Blume vergrölsert. 
9. Der en und die beiden Fruchtknoten mit ihren Griffeln, bis dahin, wo sie sich verbinden, 
vergrölsert. 
3. Ein Zipfel des Kelches stärker vergrölsert. 
4. Die Blumenkrone vergrölsert. 
5. Der äufsere und innere Kranz, von welchen der äufsere zurückgeschlagen ist, um die Einfü- 
gung der ee in ne bemerkbar zu ee und 1 
‚ der innere Kranz von der Röhre getrennt, aufgeschnitten und ausgebreitet, u i 
6 welche zur Aufnahme der а Ы IB HEE dienen, sehen zu eats Bran se heu Kappen, 
7. Zwey dieser Kappen mit den in ihnen liegenden Staubkölbchen, sehr stark vergröfsert. 
8. Der Stempel, bestehend in zwey Fruchtknoten, die mit den Griffeln in einen fadenförmigen 
Körper sich vereinigen und so die Narbe tragen, an welcher die Staubgefälse, von denen 
hier nur eins noch-zu sehen ist, wie schon bemerkt, befestigt sind, stark vergrölsert. 
9. Eins de fünf Körperchen, von welchen jedes ein Paar der Staubkölbchen trägt, äulserst stark 
vergrölsert. 
10. Eine ‘Balgkapsel. 
11. Ein Same mit der Haarwolle und . 
12. derselbe von letztrer befreyt, in natürlicher Gréfse. 
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ж) Von Жоу (Aöhre) und Srewuo (Kranz), weil der innere Kranz durch eine Röhre mit dem áulsern 
verbunden ist. Man wird daher immer noch den Namen passend finden, wenn man auch den Theil, den ich 
innern Kranz nenne, für die Staubgefäfse halten will; denn es bleibt dann immer noch der äufsere Kranz mit 
der aus demselben hervorgehenden Röhre dureh dıesen Namen passend genug. bezeichnet. Übrigens hängt die 
Vorstellungsart, nach welcher man diese Theile betrachten will, nur davon ab, ob man die Staubgefälse nach 
der Art, wıe sie sich nach und nach bilden, beurtheilen will, oder nach dem Zustande, in welchem sie schon 
völlig ausgebildet erscheinen. 

ee 
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DECANDRIA MONOGYNIA. 
CASSIA. 


Der Kelch 5-theilig. Die Blumenkrone 5-blättrig mit ungleichen Kronenbláttern, 
Die Staubgefä/se verschieden: die drey untern länger, die drey obern meist un- 
fruchtbar. Die Staubkölbchen an der Spitze aufspringend. Die Hülse verschieden, 


Fistula mit stumpfen Kelchzipfeln, durch zwey Spalten aufspringenden Staubkölbehen, 
holzigen, stielrunden oder zusanmengedrückten Hülsen und den Scheidewänden 
gleichlaufenden Samen >). 

Cassia Fistula mit vier- oder fünfjochigen Blättern, länglich-eyrunden, zugespitzten Blätt- 
chen, drüsenlosen Blattstielen und stielrunden, ziemlich geraden, stumpf zugespitzten, glat- 
ten Hülsen. (C. foliis quadri-quinquejugisve, foliolis oblongo-ovatis, acuininatis, petiolis 
eglandulosis, leguminibus teretibus obtuse acuminatis laevibus.) 

Cassia (Fistula) foliis quinquejugis ovatis acuminatis glabris, petiolis eglandulosis. Spec. plant, 
ed Willd, T. II. р. 519. Colladon Hist. des Casses p.85. Spreng. Syst, veg. Kol IL р. 334, 

Cassia Fistula Alexandrina, С. Bauh, pin. p.403. қ 

Cathartocarpus Fistula, Pers, Synops. Р. 1. р. 459. 

Bactyrilobium (Fistula), Willd, Enum, plant, hort, reg. bot, Ber. р. 440. 

Roéhrenfriichtige Cassie. 

Wachst in Indien und Агуреп, 


Blühet im Junius und Ји ле Б 

*) Nach Colladon (Histoire naturelle et médicale des Casses) zerfällt die Gattung Cassia in acht Ab- 
theilungen, und diese heilsen: Fistula, Chamaefistula, Herpetica, Senna, Chamaesenna, Baseophyllum, Absus, 
Chamaecrista, und dann folgen noch die nicht genug bekannten und zweifelhaften Arten. Colladon, ein: 
verstanden mit de Candolle, hat nach dem von Linné gegebenen Beyspiel alle Cassien wieder in eine Gat- 
tung vereiniget; denn sie machen eine natürliche Gattung aus, die selbst bey den sehr vielen Arten, die sie ent- 
hält, in der Blume sehr beständig sich zeigt. Und wenn auch in der Blume einige Abwandlungen vorkommen, 
so sind diese nur sehr unbedeutend, und gehen so allmählig über, dafs von ihnen durchaus kein zureichender 
Grund zur Trennung hergenommmen werden kann. Mehr zeigt sich die Fruchthülle ihrer Gestalt und Be- 
schaffenheit nach verschieden; dennoch aber sind diese Abwandlungen von keinem bestimmten Vorkommen, 
und erscheinen daher als Abstufungen so neben einander, dafs dadurch, im Ganzen genommen, nur Übergänge 
bemerkbar werden. So ist die Fruchthiille bey Baseophyllum und Absus einfächrig und springt in zwey Klap- 
pen auf; bey Chamaesenna mehrfächrig und ebenfalls in zwey Klappen aufspringend; bey Senna mehrfächrig 
und kaum' aufspringend; bey Ckamaecrista ein- und mehrfäc rig mit aufspringenden Klappen, und, wie bey 
allen vorhergehenden, flach zusammengedrückt. Sie zeigt sich lederartig bey Baseophyllum, Absus und Cha~ 
maecrista ; man sieht sie hautartig und flach zusammengedrückt bey Herpetica, Senna und Chamaesenna; da. | 
gegen aber hautartig und stielrund bey Chamaefistula; und holzig und stielrund oder zusammengedrückt bey 
Fistula. Dann findet man ferner ihre Fächer mit Mulse erfüllt und die Klappen nicht aufspringend Беу Fi- 
stula; die Fächer mit wenigem Mulse und die Klappen bey völliger ‚Reife etwas aufspringend bey Chamae- 
fistula. Bey der unter dieser letztgenannten Abtheilung stehenden Cassia Sophera fand Hamilton (Transact. 
of the Linnean Societ. Fol. XII. P. II. p.484.) die Früchte ganz mit denen der Cassia Fistula übereinstim- 
mend, jedoch ohne Muls; weshalb derselbe denn auch der sehr richtigen Meinung ist, dals die Cassia Fi- 


stula nicht von der Gattuug Cassia getrennt werden dürfe. 
Wirft man hier nun überdies noch einen Blick auf das so äulserst verschiedene Vorkommen der Frucht- 


hile bey dieser Gattung, so giebt diese einen sehr entscheidenden Beweis, dafs die Fruchthülle, welche Will- 


denow von der Hülse (Legumen) unter dem Namen Gliederhülse (Lomentum) unterschied, nicht beste- 
hen kann. Nichts ist von den ан Charakteren dieser Fruchthülle beständig, auch nicht die Querschei- 
dewände, die man noch für charakteristisch halten will; denn auch diese verschwinden in der Abtheilung 
Chamaecrista, und bey Ornithopus scorpioides, wo die Fruchthiille in Glieder sich trennt, fehlen sie ebenfalls, 
wenn gleich Gartner sie abgebildet hat. Ja bey der Gattung Trifolium, wo alle Arten bis auf das Trifolium 
pratense eine zweyklappige Hülse haben, die bey mehreren zwar nur einsamig ist, wie z. B. bey T. procum- 
bens, aber dennoch in zwey Klappen aufspringt; bey Т. pratense hingegen springt die einsamige Hiilse gegen 
die Spitze der Quere nach, gleichsam wie eine bedeckelte Kapsel auf. Hier ри die Hiilse sehr deutlich durch 
das Aufspringen in die Gliederhülse über, und doch fehlen ihr Фе Querscheidewinde. Willdenow selbst 
nahm auch von den Querscheidewänden keinen festen Charakter her, und gebrauchte auch später hin nicht 
immer diese Benennung zur Bezeichnung einer Fruchthülle, die nach seiner Ansicht es erfordert hätte, г. В. 
die der Ceratonia Siliqua, welche ‘ег Legumen nennt. Ich habe diese (Arzneyw. В. 7. n.36.) als Lomen- 
tum genommen, aber den deutschen Namen Gliederhülse, der nicht allgemein passend ist, in Fachhülse 
verändert; jetzt bin ich jedoch zu der Überzeugung gekommen, dafs man die Gliederhülse nicht von der Hülse 
als eine besondere Fruchthülle unterscheiden darf; .und dafs man durch ein- mehr- und vielfichrige, ge- 
gliederte, perlschnurförmige u. s. w. Húlse (Legumen uni-pluri- et multiloculare, articulatum mo- 
niliforme etc.), wobey man dann noch auf die Verschiedenheit des Aufspringens, wenn dies Statt findet, zu 


sehen hat, diese Fruchthiille sehr bestimmt wird bezeichnen kónnen, 


Der Stamm aufrecht, von aschgrauer Rinde bedeckt, mit dem sehr vielástigen Wipfel einen zwanzi 
bis drey [sig Fuls hohen Baum darstellend, Die_4ste wechselsweisstehend, stielrund: die 026772 е 
Verschiedenheit des Alters mehr oder weniger ins Grüne fallend; Ше jüngern afterblattrig, grün, 

Die Blatter wechselsweisstehend, vier- bis sechsjochig-gefiedert, einen Fuís und darúber lang. 
Die Bláttchen gestielt, gegenüberstehend, eyrund oder lánglich - eyrund, zugespitzt, ganzran- 
dig, rippig-aderig, kahl, unterhalb blasser, drey bis fünf Zoll lang: die untern etwas kleiner, 
Der gemeinschafiliche Blattstiel stielrund, unter jedem Joch der Blättchen schwach gerinnt, 
Afterblitter zwey, blattseitsständig, linienförmig, spitzig, fast sichelförmig, klein, abfallend. 

Dic Blumen gestielt, traubenstandig. 

Die Zrauben (blattachselstandig?) abwártsstehend, verlángert-lánglich, zugespitzt, von 
der Länge der Blatter. Die gemeinschaftlichen und die eignen Blumenstiele glatt, kahl. 

DerKelch, Eine 1-bláttrige, 5-theilige, abfallende Biiithendecke: die Zipfel fast gleich, länglıch, stumpf. 

Die Blumenkrone fünfblättrig: die Kronenblätter umgekehrt-eyrund, zugerundet, sehr kurz 
коладан, vertieft, Байер, rippig -aderig: die untern etwas gröfßser. 

Die staubgefálse. Staubfiden zehn, fadenförmig, bogicht aufwärtssteigend-niedergebogen, un- 
gleich: die drey untern länger; die vier mittleren kürzer, weniger gebogen; die drey obern 
noch kürzer, entgegengebogen. Die Staubkölbehen länglich, zweylächrig, an der Basis aus- 
gerandet; alle fruchtbar: die drey untern grölser, an der Spitze in zwey Spalten aufsprin- 
gend; die vier mittleren etwas kleiner, zweyhörnig, mit gekrümmten, durch ein Loch auf- 
springenden Hörnchen; die drey obern die kleinsten, kurz, zweyhörnig, mit sich’ überkreu- 
zenden, an der Spitze durch ein Loch aufspringenden Hörnchen. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten kurz gestielt, zusammengedrückt, schmal-sichelförmig, an bei- 
den Enden verschmälert, auf beiden Seiten schwach weichhaarig, von der Richtung der Staub- 

ее. Der Griffel fadenlörmig, höher als die Staubgefalse. Die Narbe stumpf. 

Die Fruchthülle. Eine stielrunde, ziemlich gerade, stumpf zugespitzte, glatte, mit zwey Nähten 
bezeichnete, holzige, rulsbraune, durch Querscheidewände viellächrige Hülse, mit nicht aufsprin- 
genden Klappen und mit süßsem Muhe erfüllten Fächern, einen bis zwey Fuls lang und un- 

efähr einen Zoll dick. - 

Die Samen einzeln, zusammengedrückt, fast elliptisch-rundlich, den Scheidewänden gleichlaufend. 
In dem Arzneyvorrath sind von der Cassia Fistula die Früchte unter dem Namen Röhrencassie, Case 

sia Fistula s. fistularis, aufgenommen worden. Man unterscheidet die orientalische und occidentalische 

Cassie, und es scheint fast, als ob selbst das in Westindien vorkommende Gewächs von dem in Ostindien 

einheimischen verschieden seyn könnte. Das westindische, welches Colladon beschreibt — nach einem Exem- 

lar von den caraibischen Inseln — hat an den Blättern zwischen den Blättchen, von der gewöhnlichen Grólse, 
noch kleinere Bláttchen zerstreut, so dafs die Blatter als unterbrochen - geliedert erscheinen. Auch kommen sie 
mit grölsern Blättchen vor, zu fünf bis sechs Paaren, da sie nur vier- bis fünfpaarig bey der orientalischen 

Pflanze angegeben werden, so wie sie auch die hier gegebene Abbildung, die von einem ägyptischen Exemplare 

genommen ist, zeigt. — Die Früchte sind stielrunde, ziemlich gerade, holzige, rulsbraune Hülsen, von einem 

Dis zwey Fuls Länge bey einer Dicke von ungefähr einem Zoll. Inwendig sind sie durch sehr viele Querschei- 

dewände in Fächer abgetheilt, deren jedes einen zusammengedrückten , ochergelb-haarbraunen, glänzenden Sa- 

men, in einem weichen, schwarzen, sülsen Mulse liegend, enthält. Von der orientalischen Cassie hält 
man die levantische, welche aus Cambaja, Canonor und andern Orten Indiens in dickern Hülsen zu uns 
kommt, für die beste. Die alexandrinische oder ägyptische, welche unreif gesammelt wird und dünner 
ist, steht jener nach. Von der occidentalischen, Te im Allgemeinen für viel schlechter gebalten wird — 
nach Bernhardi und Bucholz jedoch mehr purgirend als die orientalische seyn soll — ist die von den An- 
tillen, welche dort so häufig vorkommt, dafs man die Schiffe als Ballast damit beladet, die beste. Die brasi- 
lische, die sehr lang und. dick ist, soll nicht purgirend seyn. Eine gute Cassie muls schwer, glatt und 


inwendig mit einem noch weichen, sülsen Mufse erfüllt seyn. 
In dem Mulse fand Vauquelin, aufser dem Zellgewebe, Kleber, Gallerte, Extractivstoff, Schleim und 


Zucker. Durch Auflösen in heilsem Wasser, Durchschlagen und gelindes Eindicken erhält man erst das Cas- 
sienmuls, Pulpa Cassiae, welches als Arzneymittel bekannt geworden ist. Vermóge des vielen Zuckers, ver- 
bunden mit schleimigen Theilen, 1st die Pulpa Cassiae gelinde abführend und auch zugleich ein Brustmittel. 
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Ein Blatt und eine Traube, die beide noch an. dem jungen Astchen sich befinden, und des Raumes wegen 
an der Basis umgebrochen sind, in natürlicher Gröfse, nach der Abbildung von Nectoux (Роу. dans la haut 
Esypte 6. 4), wozu Redouté der ältere die Zeichnung machte, die man hier nach ägyptischen Exemplaren 
noch berichtigt, und die Zergliederung der Dlumen nach eigner Untersuchung, die Frucht aber zum 'Theil nach 
Gärtner hinzugefügt hat. , 
Fig. 1. Eine Blume in natürlicherGröfse. 2. Eines der drey untern Staubkölbchen, 3. eines der vier mittleren und 
4. eines der drey obern, alle von gleicher Vergrölserung. 
5. Der obere Theil des Griffels mit der Narbe, stark vergrölsert. : ЗА 
6. Die Hülse, gegen die Spitze umgebrochen und auch der Länge nach aufgeschnitten, in natürlicher Gröfse. 
7. Eine Same von der obern Seite und 8. von der untern gesehen, so wie auch 
9. quer durchschnitteu, in natürlicher Grofse. ~ 
10. Das entblifste Eywei/s mit der Spalte, durch welche der Rand der Cotyledonen hervortritt, und 
11. der enthlófste Embryo, in natürlicher Gröfse. 12. Der Embryo vergrölsert und so auch derselbe 
13. an den Cotyledonen durchschnitten. 14. Der Embryo von den Cotyledonen befreyet und stark vergrölsert. 
SSS 


( 4.) 
GA SSA САБОР ЛР БЕО БГ А; 


DECANDRIA MONOGYNIA, 
СА 5 SEA 


Der Kelch 5-theilig. Die Blumenkrone 5-blattrig mit ungleichen Kronenbláttern. Die 
Staubgefä/se verschieden: die drey untern länger, die drey obern meist unfrucht- 
Баг. Die Staubkolbchen an der Spitze aufspringend. Die Hülse verschieden, 
Senna mit stumpfen Kelchzipfeln, sehr ungleichen, durch zwey Löcher aufspringenden 
Staubkilbchen, hautartigen, flach zusammengedrückten Hülsen, die viel breiter 
sind als die Länge der umgekehrt-herzförmigen, den Klappen gleich laufen- 
den Samen. 

Cassia acutifolia mit fünf- bis siebenjochigen Blättern, kurz gestielten, hantartigen, verschmä- 
lert-lanzetifórmigen, stachelspitzigen, fast kahlen Bláttchen und fast sichelförmig-verlängert- 
länglichen, auf beiden Seiten in der Mitte aufgetriebenen Hülsen. (C. foliis quinque- ad 
septemjugis, foliolis breviter petiolylatis membranaceis attenuato - lanceolatis mucronatis 
subglabris, leguminibus subfalciformi-elongato-oblongis utrinque medio turgidis.) 

Cassia (acutifolia) caule suffruticoso; foliis pinnatis; petiolo eglandulato; foliolis 5- 7- jugis, 
lanceolatis, acutis; leguminibus planis, ellipticis, facie utraque nudis, margine, superiore 
subarcuatis, Delile Flor. d'Egypte in Explic. des planch. Т.И. Глог, 3. p.219. 

Senna Meccae Lohajae invéniebatur foliis 5- 7- jugis, lineari-lanceolatis. Forsk. Descr, plant, 
Flor. Aegypt.- Arab. р. 85. 

Spitzbláttrige Cassie, 

Wachst in Ober-Agypten in den Thälern der Wüste südöstlich von Syene (Delile) und im 
glücklichen Arabien bey Lohaja und Abu-Arisch (Forskal). 

Blühet 一 一 一 一 一 一 一 一 一 一 ар 


Der Stamm staudenstrauchig, aufrecht, vielástig, schwach vielbeugig, etwas eckig, mit einer hell- 
graulich -braunen Rinde bedeckt, anderthalb bis zwey Fuls hoch. Die ste wechselsweis- 
stehend, afterbláttrig, zwey Drittel ihres Durchmessers mit Marke erfüllt, 

Die Blätter wechselsweisstehend, fünf- bis siebenjochig-gefiedert, vier bis sieben Zoll lang: die 
Blättehen kurz gestielt, hautartig, lanzettförmig, gegen die Basis ungleichseitig, gegen die 
Spitze verschmälert, lang stachelspitzig, ganzrandig, dem bewaffneten Auge mit etwas knorp- 
ligem Rande und auf beiden Flächen, vorzüglich unterhalb, mit sehr kurzen Haaren besetzt 
erscheinend. Der gemeinschaftliche Blattstiel schwach gerinnt, unten fast stielrund, oben 
stumpf, и an der Basis oberhalb mit einer grolsen, stark niedergedriickten Driise und 
zwischen jedem Joche der Blättchen mit vier sehr kleinen Drüsen begabt. .4fterblátter zwey, 
blattseitsständig, gepfriemt-linienfórmig, 

Die Blumen gestielt, traubenstándig, 4 

Die Trauben blattachselstándig, gegen die Spitze der Aste. 


Der Kelch — — — — — — — —. 
Die Blumenkrone fünfblättrig: Фе Kronenblátter umgekehrt-eyrund, blafsgelb. 
Die Staubgefälse 一 一 一 一 一 一 一 Ë 

Der Stempel аа m = | 


Die Fruchthúlle. Eine flach zusammengedriickte, fast sichelfórmig-lángliche, auf beiden Sei- 
ten in der Mitte tiber den Samen etwas aufgetriebene, adrige, am Rande olivengriine, in der 
Mitte von dem Guajakbraunen in das Kastanienbraune úbergehende, hautartige, zweyklappige, 
durch Querscheidewánde gewöhnlich fünf- bis sieben- (seltner acht-) fächrige Hülse ohne 
Muß, mit kaum aufspringenden Klappen, anderthalb bis zwey Zoll lang. 

Die Samen einzeln, zusammengedrückt, fast Батып қо” mehr oder weniger rundlich, 
hell grünlich - eichelbraun, den Klappen gleichlaufend, kaum von der Länge des рева Theils 
der Breite der Klappen, an beiden regelmálsig abwechselnd befestigt. 

Delile zieht zu seiner Cassia acutifolia als Synonym die Cassia lanceolata N ectoux’s, 
obgleich beide sehr verschieden sind. Der Grund zum Vereinigen scheint bey ihm darin zu lie- 
gen, dals er bey seiner Pflanze die Driisen, welche jedoch sogar von dem Kupferstecher hin und 
wieder angedeutet sind — übersehen hat, und sie auch bey der Nectoux’schen Pflanze nicht auf- 
finden konnte *). Die Drüsen aber können in der Gattung Cassia bey der Abtheilung Senna, von 


*) Die Driisen fallen nicht sogleich in die Augen, und lassen sich an dem getrockneten Blattstiele, nur 
wenn derselbe aufgeweicht wird, erkennen. 


der ich vier Arten genau kenne, nicht wohl zu Unterscheidungszeichen der Arten angewendet 
werden, da sie bey allen vorkommen, und nur wenig verschieden sich, zeigen, Die Cate acu- 
cifolia unterscheidet sich von der Cassia lanceolata: 1) Durch die 4 ste, welche stielrund und 
etwas eckig sind; nicht aber stielrund und eben. 2) Sind Ше Blätter fünf- bis siebenjochig - ge- 
fiedert, vier bis sieben Zoll lang; nicht drey- bis fünfjochig-gefiedert, zwey bis vier Zoll lang. 
3) Zeigen die Blättchen sich nur hautartig, sind kurz gestielt, anzetlförmig, gegen die Spitze ver- 
schmilert, lang stachelspitzig; nicht fast lederartig, sehr kurz gestielt, eyrund - Јапхе бгице, kurz 
stachelspitzig. 4) Sind die 4/terblátter ziemlich lang, gepfriemt-linienfórmig; nicht geplriemt- 
lanzettförmig, sehr kurz. 5) Sind die Hülsen fast sichellörmig- verlängert - länglich *); nicht fast 
sichelförmig-elliptisch. 6) Sind die Samen gegen die Basis mehr zugerundet; nicht verschmälert. 
7) Ist der Mittelnerve in den ersten beiden Blättchen des Knöspchens am Embryo an der Spitze 
gezweytheilt; nicht ganz, bis zur Spitze des Blattchens auslaufend RY 
on der Cassia acutifolia werden, nach meiner Untersuchung, die jetzt im Handel vorkom- 
menden ostindischen Sennesblátter gesammelt, welche Hagen — und nach ihm auch Pfaff — 
unter dem Namen der mochaischen oder arabischen ап йі, Und Forskäl, welcher die 
Pflanze, die sie liefert, sehr treffend (а. а. O.) beschreibt, bemerkt, dafs sie aus der Umgegend 
von Abn-Arisch alljahrlich in grofser Menge nach Dsjida — welches bey Mecca liegt - ради 
werde, und eben dieselbe sey, welche man in Kairo Serna Meccae nenne ***), In der neuern 
Zeit können diese Sennesblätter aber auch von den Schiffen in den Seeplätzen des rothen Meeres 
aufgenommen und nach den ostindischen Besitzungen der Engländer geführt und von dort aus nach 
Europa geschickt werden, woher sie denn auch jetzt erst unter dem Namen der ostindischen 
Sennesblätter bey uns vorkommen. Für diese Meinung spricht auch die Bemerkung Nectoux’s, 
nach welcher-jene Schiffe, wenn sie die indischen Waaren und den Kaffee von Yemen nach Cos- 
sir und Suez bringen, bey nicht voller Ladung, Ballen von Sennesblättern mit aufnehmen. Sie 
kommen hier in Kisten oder Ballen von ein bis zwey Hundert Pfund, sehr dicht gepackt an, wel- 
ches zwar auf einen andern Ort der Verpackung, als den der alexandrinischen, schliefsen läfst, 
aber deshalb noch gar nicht auf einen andern ihrer Abkunft; denn die im Handel vorkommen- 
den Waaren, welche naclı Provinzen unterschieden werden, kommen selten oder doch wenig- 
stens nicht immer — von diesen Provinzen her, und so können wir denn auch ostindische Sennes- 
blätter erhalten, die ihre Abkunft nicht Ostindien, sondern Arabien oder Ober-Ägypten verdanken. 
Die Sennesblatter, welche von der Cassia acutifolia unter so verschiedenen Namen vorkom- 
men, stehen denen, welche von der Cassia lanceolata abstammen, weit nach, und sollten daher 
gewendet werden; dennoch aber gehen sie durch Handel nach Polen und Rufsland, 


gend ang 


nirs 


Erklärung der Kupfertafel, 
Ein Zweig mit Friichten in natürlicher Größe nach der von Delile а. а. O. egebenen Abbil- 
dung. Die Darstellung der Zergliederung der Fracht ist in jener Abbildung sehr fehlerhaft, indem 
die Samen alle an der einen Klappe der Hülse erscheinen. Daher hier die مرا‎ E e ganz nach 
den einzelnen Theilen, die ich aus den im Handel vorkommenden Semesblattern ausgelesen habe, 
Fig. 1. Der untere 1 heil des gemeinschaftlichen Blatistiels vergrölsert. 
о. Ein Theil desselben mit den Driisen, welche zwischen jedem Joch der Blättchen 
sich befinden, stark vergrölsert. . 
Eine Hülse geöffnet, um die Anheftung der Samen zu zeigen, 
eine noch geschlossene, die weniger Breite hat, und 
ein Same in natürlicher Gröfse, 
п. 7. Samen von verschiedener Gestalt, in der sie erscheinen, ver grólsert, 
Ein Same der Quere und auch 
9, der Lange nach durchschnitten, und, 50 wie auch 


10. der Embryo, vergrólsert. 


* Zu dieser Vergleichung besitze ich Exemplare, welche ich mir aus der Handelswaare ausgelesen und 
aufgeweicht habe, und zwar von der Cassia acutifolia nur einzelne Aste, ein gefiedertes Blatt und Früchte 
von jeder Ausbildung, von Cassia lanceolata aber ganz vollstindige Exemplare mit Blumen und Früchten, so 
wie ich von dieser auch Exemplare, von den Herren Doetoren Ehrenberg und Hemprich in Ägypten е- 
sammelt, vor mir habe. Von den Hülsen der Cassia acutifolia muls ich bemerken, дав sie in Rücksicht ын 
Breite sehr abändern, und dafs sie noch schmäler vorkommen als die Abbildung t. 40. Е 4. zeigt. ' 

*) Man kann dies nur bey Anwendung der Glaspresse mit durchfallendem Lichte bemerken. 

же) In Augsburg erhielt ich diese Sennesblätter unter dem Namen Folia Sennae meccensis durch die Ge 
falligkeit des Herrn Dr. v. Alten, der sie ebenfalls unter diesem Namen bekommen. hatte. Vergleicht man 
das, was Rouillure darüber sagt, (Annal. а. Chim. T, LFI р.161--171.), der die Pflanze, von der sie 
kommen, eben so wie Delile, mit der Cassia lanceolata verwechselt, so geht daraus hervor, dals diese, ih- 
rem Vorkommen nach, sich sehr weit ausdehnt und dals daher auch die Entstehung der Namen mochaische, 
meccaische und arabische Sennesblätter erklärbar sind. š 
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( 4.) | 
CASSIA LANCEOLATA. 


DECANDRIA MONOGYNIA. 
С.А. S-5.L.A, 


Der Kelch 5 -theilig, Die Blumenkrone 5-bláttrig mit ungleichen Kronenbláttern. Die 
Staubgefdfse verschieden: die drey untern.länget, die drey obern meist unfrucht- 
bar. Die Staubkölbchen ап der Spitze aufspringend. Die Hülse verschieden. 


Senna mit stumpfen Kelchzipfeln, sehr ungleichen, durch zwey Löcher aufspringenden 
Staubkölbehen, hautartigen, flach zusammengedrückten Hülsen, die viel breiter 
sind als die Linge der umgekehrt-herzförmigen, den Klappen gleichlaufen- 
den Samen, 

Cassia lanceolata mit drey- bis fünfjochigen Blättern, sehr kurz gestielten, fast lederartigen, 
оран toe вие kurz stachelspitzigen, schwach weichhaarigen Blättchen und fast 
sichellórmig-elliptischen, auf beiden Seiten in der Mitte aufgetriebenen Hülsen (С. foliis tri- 
ad quinquejugis, foliolis brevissime petiohalatis subcoriaceis ovato-lanceolatis breviter mu- 
cronatis laeviter pubescentibus, leguminibus subfalciformi-ellipticis utrinque medio turgidis,) 

Cassia (lanceolata) foliis quinquejugis, lanceolatis, aequalibus. Forsk. Flor. Медург- Агав. р.85. 

Cassia lanceolata (Séné de Nubie). Nectoux Voy. dans la haut Egypte р. 20. t.2. Colladon 
Hist. des Casses p. 93. (excl, Syn. Delil) 

Cassia orientalis, foliis 5-jugis, lanceolatis aequalibus, glandula supra basi petiolorum, Pers, 
бул, Р. I. р. 457. 

Sena. J. Bauh. hist, 1. Р. 377. 20, rami (exel, Folio et fruct.). Chabr, Sciagr, р. 81. їс. 
ex Joh. Ваий. š 

Lanzettbáttrige Cassie, 

Wächst in Nubien, im Lande der Barabras. 


Blühet im Januar und Februar (Е hrenberg und Hemprich), % 


Der Stamm staudenstrauchig, aufrecht, vielästig, unten schwach vielbeigig, oder auch ziemlich 
erade, besonders aber stielrund, mit einer hell graulich-braunen Rinde bedeckt, nicht über 
anderthalb Euf hoch. Die Aste wechselsweisstehend, stielrund, afterblittrig, kaum ein Drit- 
tel ihres Durchmessers mit Marke erfüllt. | 

Die Blätter wechselsweisstehend, . drey- bis fiinfjochig-gefiedert, zwey bis vier Zoll lang: die 
Blittchen sehr kurz gestielt, fast lederartig, eyrund, oder auch länglich -lanzettfórmig, gegen 
die Basis ungleichseitig, kurz stachelspitzig, ganzrandig, mit etwas zurtickgekriimmien, lem 
bewaffneten Auge knorplig erscheinenden, Rande, auf beiden Flächen, vorzüglich unterhalb, 
mit mehr oder weniger kurzen Haaren besitzt, Der gemeinschaftliche Blattstiel gerinnt, 
unten fast stielrund, oben stumpf-dreyeckig, an der Basis oberhalb mit einer stark niederge- 
drückten Drüse und zwischen jedem Joche der Blättchen mit vier, sehr kleinen, oft durch 
kleine Haare bedeckte Drüsen, die zuweilen in eine zusammentreten, begabt. 4/terdldtter 
zwey, blattseitsständig, gepfriemt - lanzettförmig, sehr kurz. | 

Die Blumen gestielt, traubenständig. 5 

Die Trauben blattachselständig, gegen die Spitze der Aste, 

Der Kelch. Eine einbláttrige, fünftheilige, abfallende Blüthendecke: die Zipfel stampf, 

Die Blumenkrone fünfblättrig: die Kronenblätter umgekehrt-eyrund, zugerundet, sehr kurz 

enagelt, vertieft, blafsgelb, dreynervig-aderig: die untern kaum bemerkbar grölser. 

Die Staubgefalse. Staubfäden zehn, fadenförmig, bogicht aufwärtssteigend-niedergebogen, un- 
gleich: die drey untern länger ; die vier mittleren kürzer, fast gerade; die drey obern sehr 
kurz, gerade. Die Staubkölöchen länglich, 'zweyfächrig, an der Spitze in zwey Löcher auf- 
springend: die drey untern größser und einer derselben viel länger; die vier mittleren klei- 
ner; die drey odern die kleinsten, unfruchtbar, 

Der Stempel. Der Iruchtknoten gestielt, zusammengedrtickt, sichelférmig, an.beiden Enden 
verschmälert, weichhaarig, von der Richtung. der Staubgefälse. Der Griffel fadenfórmig, 
höher als die Staubgefälse. Die Narde ziemlich stumpf. 

Die Fruchthúlle, Eine flach -zusammengedrückte, fast sichelförmig-elliptische, auf beiden Sei- 
ten in der Mitte über den Samen etwas aufgetriebene, adrige, am Rande gelblich-olivengrüne, 
in der Mitte kastanienbraune, hautartige, zweyklappige, durch Querscheidewánde бена 
vier- bis sieben- (seltner acht-) fachrige Hülse ohne Миз, mit kaum aufspringenden Klap- 


pen, einen bis anderthalb Zoll lang. 


Die Samen einzeln, zusammengedrúckt, lánglich-umgekehrt-herzfórmig, hell grúnlich-eichelbraun, 
den Klappen gleichlaufend, kaum von der Länge des dritten Theils der Breite der Klappen, 
an beiden nicht regelmälsig abwechselnd befestigt. Ч 


Von der Cassia lanceolata, welche іп Ägypten Séná-guebelly, Sena-Mecky genannt wird, und 
welche Delile mit seiner Cassia acutifolia verwechselt *), kommen die alexandrinischen Sennesblätter, 
Folia Sennae alexandrinae, die ihren Namen daher erhalten haben, weil sie über Alexandria, wo sich, wie in 
noch mehreren andern Orten Ägyptens grolse Magazine von dieser Handelswaare befinden, zu uns kommen. 
Aber nicht sie allein kommen von der Cassia lanceolata, sondern auch die tripolitanischen; und beide 
unterscheiden sich nur dadurch, dafs erstere weniger Stengel und Blattstiele enthalten, und überhaupt von bes- 
serem Ansehen sind.. Ich habe beide von mehreren Orten her erhalten, und immer so übereinstimmend gefun- 
den, dafs ich überzeugt bin, es haben auch beide ihre Abkunft der Cassia lanceolata zu verdanken **). Doch 
müssen früher unter dem Namen der tripolitanischen entweder die der Cassia obovata oder die der obtusata 
in dem Handel vorgekommen seyn, weil sie nach Hagen’s Beschreibung an der Spitze stumpf seyn sollen, und 
womit auch das, was Rouillure (dan. de Chimie T. LPI. p.161.) in Agypten оће hörte, „übereinstimmt. 
Jedoch ist auf die Namen, welche die verschiedenen Arten oder Sorten der Sennesblätter in Agypten führen, 
zu ihrer Bestimmung kein grofses Gewicht zu legen, besonders wenn sie von Provinzen der angeblichen Her- 
kunft nach abgeleitet sind. — Unter beiden Sorten findet man gewöhnlich die Hülsen, welche unter dem Na- 
men Folliculi Sennae bekannt sind, so wie auch stets die Blätter von dem Solenostemma Argel und von der 
Cassia obtusata, seltner von der Cassia obovata untergemengt. Hiervon jedoch ein Mehreres bey der Cassia 
obtusata, so wie von dem Einsammeln der Sennesblätier bey der Cassia obovata. 3 

Lassaigne und Feneulle untersuchten die Sennesblátter und fanden darin: Chlorophyll, fettes Ohl, 
fliichtiges Ohl, Eyweis, Cathartine, gelben Färbestoff, Schleim, Apfelsäure, äpfelsauren und weinsteinsauren 
Kalk, essigsaures Kali und Mineralsalze, 

Die Sennesblätter gehören zu den mälsigen Purgiermitteln; und ihre Wirkung hangt hauptsächlich von der 
Cathartine und dem flüchtigen Öhle ab, weshalb sie nicht in der Abkochung gegeben werden dürfen. 


Erklärung der Каф eria е 


Ein Zweig mitBlumen und Früchten in natürlicher Gréfse, nach der von Nectoux а. а. О. gegebenen Abbildung; 
die Zergliederung nach den in den tripolitanischen und alexandrinischen Sennesblättern gefundenen Exemplaren. 
Fig. 1. Einzelne Blättchen von verschiedener Gestalt und Grölse, von untern und obern Blättern geuommen, 
in natürlicher 0 
9. Der untere Theil des gemeinschaftlichen Blattstiels vergrólsert. 3. Ein Theil desselben mit einer und 
4. mit vier Drüsen, welche zwischen jedem Joch der Blättchen liegen, stark vergrölsert. 
5. Diese Drüsen besonders dargestellt, noch stärker vergrölsert. 6. Eines der beiden untern und 
7. eines der beiden seitenständigen Kronenblätter, so wie auch 8. das oberste, in natürlicher Grofse. 
9. Eine Hülse geöffnet, um die Anheftung der Samen zu zeigen, und 10. ein Same in natürlicher Gröfse. 
11. Ein Same vergrölsert, und sowohl 42. der Quere, als auch | 

13. der Liinge nach durchschnitten und vergrólsert. 14. Der Embryo, von gleicher Vergrólserung. 

*) Linné hat unter seiner Cassia Senna zwey Arten nur als Varietáten unterschieden, und die erstere 
durch eine Abbildung aus Morison's Hist. plant. г. 24. f.1. bezeichnet. Diese Abbildung ist aber sehr 
schwankend und unbestimmt, so, dafs sie das Mittel zwischen der Cassia acutifolia und C. lanceolata hilt. 
Die zweyte vermeinte Varietár В. nannte er italica, und citirte dazu aus dem Morison’schen Werke ¢. 24. 
` 9., so wie auch eine Figur aus Dodoneus Pempt. р. 361. Beide Figuren aber stellen nicht die Pflanze 
dar, welche ehedem in Italien gebauet wurde, sondern die Cassia obovata. Mit allem Rechte mufs daher der 
specilische Name Senna eingehen; jedoch kann er dann aber immer noch, nach Colladon's Beyspiel, zur 
Bezeichnung einer Abtheilung in der Gattung Cassia und dann auch als officineller Name gebraucht werden. 
Lamarck hat schon, wegen der gedachten Ungewifsheit, die erstere Linn é sche Varietát Cassia lanceolata 

enannt, dennoch aber keine bessere, sondern eine eben so schwankende Abbildung (ит. Gen. 6.33% 82.) 
gegeben. Die Varietát В. italica nannte er Cassia Senna und bildete von der Pflanze, die er darunter уег- 
stand, ein Joch der Blattchen (А 2. d.) ab, woraus aber deutlich die Cassia obtusata hervortritt, deren Anbau 
in Italien, so wie auch in Frankreich und Spanien bekannt ist. Diese Pflanze aber kann nicht Cassia Senna 
genannt werden; denn nie kann eine unter irgend einer Art stehende Varietát, wenn sie zu einer eignen Art 
erhoben wird, den Namen der áliern Art bekommen, und, was noch mehr ist, so ist sie auch nicht einmal 
eine von den Pflanzen, die Linné als Varietäten unter seiner Cassia Senna verstanden wissen wollte; denn 
sonst würde er aus Joh. Bauh. hist. 1. р. 377. das daselbst abgebildete Blatt und die dazu gehörige Frucht 
citirt haben. Es scheint aber, als habe Linne die von Dodoneus gegebene Abbildung der Bauhin’schen 
theils deshalb vorgezogen, weil sie besser ist, theils aber auch, weil sie eher als Varietät von seiner Cassia 
Senna genommen werden konnte, und an diese durch die zugleich aus dem Morison'schen Werke citirte 
Figur sich sehr gut anschliefsen liefs. Colladon hat auch in seinem Werke den Namen Cassia Senna nicht 
angenommen, sondern hat sie Cassia obovata genannt; aber leider mit der Linné'schen Pflanze die La- 
marck’sche verwechselt, weil er die Verschiedenheit beider nicht erkannte, so, dafs durch die Diagnose die 
erstere, durch die Beschreibung und Abbildung aber die letztere bezeichnet wird. Ich habe nun der Linne'- 
schen Pflanze den Namen von Colladon, da er sehr passend ist, gelassen, die Lamarck'sche aber Cassia 
obtusata genannt. ` a= : 

**) Die aus den tripolitanischen Sennesblättern ausgesuchten Exemplare, die völlig mit der von den Her- 
ren Doctoren Ehrenberg und Hemprich in Ägypten gesammelten und von Nectoux abgebildeten Cassia 
lanceolata übereinstimmen, beweisen dies vollkommen. 
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DECANDRIA MONOGYNIA. 
CASSIA. 


Der Kelch 5-theilig. Die Blumenkrone 5-bláttrig mit ungleichen Kronenblattern, Die 
Staubgefä/se verschieden: die drey untern länger, die drey obern meist unfrucht- 
bar. Die Staubkölbchen an der Spitze aufspringend. Die Hülse verschieden. 

Senna mit stumpfen Kelchzipfeln, sehr ungleichen, durch zwey Löcher aufspringenden 
Staubkólbchen, hautartigen, flach zusammengedrückten Hülsen, die viel breiter 
sind als die Linge des umgekehrt-herzförmigen, den Klappen gleich laufen- 
den Samen. / 


Cassia obovata mit vier- bis siebenjochigen Blättern, drüsicht-gestielten, umgekehrt-eyrun- 
den, fast zugerundeten, stachelspitzigen Blattchen, und A auf beiden Seiten 
kammartig-aufgetriebenen Hülsen, (С. foliis quadri- ad septemjugis, foliolis glandulaceo- 
petiokglatis obovatis subrotundatis mucronatis, leguminibus falciformibus utrinque cristaceo- 
turgidis. 

Cassia A Collad, Hist. des Cass, р. 32. (excl. те. et plur. syn.) 

Cassia Senna (Séna de la Thebaide). Nectoux Voy. dans la haut. Egypté р. 19. & 1. 

Cassia (Senna) В italica, Linn. Spec, plant, ed, 9. Т, 1. р. 539. 

Senna, Dodon, Pempt. р. 361. 

Sena alia. Слабг. Sciagraph. p. 81. с. їс. 

Eyblattrige Cassie. 

Wachst in Agypten bey Cairo, am recliten Nilufer bey Hermonthis (Nectoux) und in Ara- 
bien (Ehrenberg und Hemprich). 

Blühet im Januar und Februar (Ehrenberg und Hemprich), |. 


Der Stamm staudenstrauchig, aufrecht, fast gerade, stielrund, mit einer erbsgrünen Rinde be- 
deckt, einen bis anderthalb Fuls hoch, Die їе wechselsweisstehend oder zerstreut, abwärts- 
stehend, afterbláttrig. 

Die Blätter wechselsweisstehend, vier- bis siebenjochig-gefiedert, zwey bis viertehalb Zoll lang: 
die Blättcher drüsicht-gestielt, umgekehrt-eyrund, fast zugerundet, stachelspitzig, ganzrandig, 
auf beiden Flächen, vorzüglich unterhalb, dem bewaffneten Auge mit zerstreuten, kurzen 
Haaren besetzt erscheinend, Der gemeinschaftliche Blattstiel gerinnt, unten fast stielrund, 
oben fast dreyeckig, an der Basis drüsicht-aufgetrieben, zwischen jedem Joche der Blättchen 
mit vier bis sechs sehr kleinen Drüsen begabt. Die Blattstielchen drüsicht. Afterblätter 
zwey, blattseitsständig, klein, pfriem -lanzettformig, 

Die Blumen gestielt, traubenstándig. 5 

Die Trauben blattachselstándig, gegen die Spitze der Aste. 

Der Kelch. Eine einblättrige, fünftheilige, abfallende Bliithendecke: die Zipfel stumpf. 

Die Blumenkrone finfbláttrig. Die Kronenblätter umgekehrt - eyrund, ungenagelt , vertielt, ci- 
tronengelb, nervig-aderig: die unter kaum bemerkbar länger, aber breiter, 

Die Staubgeläfse. Steubfáden zehn, fadenförmig, bogicht aufwärtssteigend-niedergebogen, un- 

leich: die drey untern länger; die vier cn kürzer, fast gerade; Ше drey obern sehr 
Banos gerade. Die Staubkölbehen länglich, zweyfächrig, an der Spitze in zwey Löcher auf- 
springend: die drey untern ‚grölser und einer derselben viel länger; die vier mittleren klei- 
ner; die drey obern die kleinsten, unfruchtbar, 

Der Stempel. Der Fruchtknoten kurz gestielt, zusammengedrückt, sichelförmig, an beiden En- 
den verschmálert, weichhaarig, von der Richtung der Staubgefälse, Der Griffel fadenförmig, 
höher als die Staubgefälse, fast bleibend Die Narbe stumpf, 

Die Fruchthülle. Eine flach zusammengedrückte, sichelförmige, auf beiden Seiten in der Mitte 
über den Samen kammartig-aufgetriebene, adrige, röthlich- wachholderbeerbraune, mehr oder 
weniger ins Rothe oder Olivengriine fallende, etwas schillernde, hautartige, zweyklappige, 
durch Querscheidewände gewöhnlich sieben - bis achtfächrige Hülse ohne Muls, mit kaum 
aufspringenden Klappen, einen bis anderthalb Zoll lang. 2 

Die Samen einzeln, zusammengedrückt, rundlich umgekehrt-herzformig, chloritgriin, den Klappen 
gleichlaufend, kaum mehr als halb so lang wie die Breite der Klappen, an beiden regelmá- 


{sig abwechselnd befestigt. 


Die Cassia obovata ist die Pflanze, welche Linné als Varietát von Cassia Senna, und zwar als В. italica, 
aufstellte, ob sie gleich nie in Italien gebauet worden ist. Lamarck nannte diese vermeinte Varietit Cassia 
Senna, hatte aber, wie die von ihm gegebene Abbildung deutlich zeigt, eine andre Pflanze vor sich, nämlich 
die, welche ich Cassia obtusata nenne. Der Name Cassia obovata kommt von Colladon; palst aber nur 
auf die Linné’sche Cassia Senna В. italica, welche von Nectoux (а. а. O.) als Cassia Senna abgebildet 
ist. Auch die von Colladon gegebene Diagnose ist hier her zu rechnen, nicht aber die Beschreibung und 
die Abbildung, welche beide zur Cassia obtusata gehóren. Die Cassia obovata unterscheidet sich von der 
Cassia obtusata: 1) Durch die Blätter, die von vier- bis siebenjochig-gefiedert vorkommen; nicht bis höch- 
stens sechsjochig. 2) Durch die Blättchen, die umgekehrt-eyrund, nur fast zugerundet und daher fast spitzig; 
sind; nicht aber lánglich-eyrund, gestumpft oder zurückgedrückt, oder zuweilen gar fast umgekehrt-herzförmig. 
3) Sind die Hülsen weniger sichelförmig- gekrümmt und höchstens achisamig; niemals zehn- oder gar zwöll- 
samig. 4) Sind die Samen rundlich-umgekehrt-herzförmig; nicht fast viereckig-umgekehrt-herzformig, 

Im Allgemeinen ist in Rücksicht des Einsammelns der Sennesblátter zu bemerken, dafs nach Nectoux 
die, welche von der Cassia lanceolata kommen, mit den Blättern des Solenostemma Argel und der Sena- 
belledy, worunter Nectoux seine Cassia Senna, nämlich die Cassia obovata, versteht, zusammengemengt 
werden. Man finder aber selten oder niemals die Blättchen der Cassia obovata, sondern stets die ec Cassia 
obtusata, und da beide bisher selbst yon Botanikern verwechselt worden sind, so ist es wahrscheinlich, dals 
die Ägyptier unter ihrer Sena-belledy oder wilde Senne, nicht nur die Cassia obovata, sondern auch die 
Cassia obtusata verstehen, die vielleicht aber häufiger, als jene vorkommen mag *). Man árntet im Jahre 
zweymal. Die erste Ärnte, welche mit dem Aufhören der Regenzeit ihren Anfang nimmt, und von dem Aus- 
gange des Junius bis zum Anfange des Septembers dauert, ist die reichste; die zweyte, welche im April gehal- 
ten wird, ist viel weniger eintráglich. Das Einsammeln selbst, so wie das Zubereiten erfordert nicht viel Mühe. 
Man schneidet die Gewächse ab und trocknet sie auf den Felsen an der Sonne, wozu wenig Zeit erforderlich 
ist. Hier wird zuweilen schon von den Barabras die Séna-guebelly (Cassia lanceolata) mit dem Argel 
zusammengemengt, die Sena-belledy (Cassia obovata oder vielmehr obtusata) wird erst in den Niederla- 
gen zu Syene, Darao, Esnech, Kenne u. s. w. darunter gemengt, weil die Barabras, die dieser mancherley üble 
Wirkungen zuschrieben, zu gewissenhaft sind, sie mit in den Handel zu bringen. Der Transport aus Nubien 
bis Syene und Darao, wozu sie in Ballen von ungefähr einen Centner gepackt werden, geschiehet durch Ka- 
ravanen mit Kamelen. Dann aber gehen sie weiter den Nil hinunter bis Cairo, Boulac und Alexandria, wo 
die Hauptniederlagen sich befinden. Auch nehmen die Schiffe in den Seeplätzen des rothen Meeres, welche 
die ındischen Waaren und den Kaffee von Yemen nach Cossir und Suez führen, um ihre Ladung voll zu 
machen, zuweilen Ballen von Sennesblättern mit, was viel weniger kostbar ist, als der Transport durch Kara- 
vanen In Syene oder Darao kostete damals, als das französische Heer sich in Agypten bald, der Ballen 
мон = bis 33 Franken, zu Alexandria hingegen kam er den europäischen Commissionairs schon über 
400 Franken. 


Erklärung der Kupfertafel. 


Ein Zweig mit Blumen und Früchten in natürlicher Grölse, nach der von Nectoux a. a, O, gegebenen 
Abbildung. Die Zergliederung nach einem von Ehrenberg und Hemprich gesammelten Exemplar. 
Fig. 1. Der untere Theil des gemeinschaftlichen Blattstiels vergrölsert. 
9. Ein Theil desselben mit Drüsen, die zu vier bis sechs zwischen jedem Joche der Blättchen 
liegen, stark vergrölsert. 


3. Diese Drüsen noch stärker vergrölsert, i 
4. Eins der beiden untern und 

5, eines der seitenständigen Kronenblätter, so wie auch 

6. das oberste in natürlicher Grölse. 2 

7. Die Hülse geöffnet, um an den Klappen die Anheftung der Samen zu zeigen, und 
8. ein Same, besonders dargestellt, in natürlicher Grölse. 


9. Ein Same vergrölsert, und sowohl 
40. der Quere, als auch 
41. der Länge nach durchschnitten. | 
42. Der Embryo von gleicher Vergrölserung. 


*) Wenn man meint, dafs auch die Blättchen der Colutea arborescens zum Verfälschen der Sennesblätter 
gebraucht werden, so möchte dies wohl nur von den sogenannten kleinen Sennesblättern (Folia Sennae 
parvae), gelten, die aber niemals angewendet werden sollten. Die Blättchen der Co/utea arborescens haben nur 
mit denen der Cassia gbtusata Ahnlichkeit, unterscheiden sich aber dadurch von diesen: 4) dafs sie umgekehrt- 
eyrund, an der Spitze zurückgedrückt, oder auch ausgerandet, und daher oft fast umgekehrt-herzförmig sind; 
nicht aber langlic -um gekehrt-eyrund, an der Spitze gewöhnlich nur gestumpft, seltner zurückgedrückt. 2) Sind 
sie an der Basis fast keilfórmig; nicht fast zugerundet. 3) Sind sie gleichseitig; nicht aber ungleichseitig. 
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DECANDRIA MONOGYNIA. 
CAS 58-ҒА 


Der Kelch 5-theilig. Die Blumenkrone 5-blättrig mit ungleichen Kronenblättern, 
Die Staubgefäfse verschieden: die drey untern länger, die drey obern meist un- 
fruchtbar. Die Staubhilbchen an der Spitze aufspringend, Die Ние verschieden. 


Senna mit stumpfen Kelchzipfeln, sehr ungleichen, durch zwey Löcher aufspringenden 
Staubkölbchen, hautartigen, flach zusammengedrückten Hülsen, die viel breiter 
sind als die Länge der umgekehrt-herzförmigen, den Klappen gleichlaufen- 
den Samen, 


Cassia obtusata mit vier- bis siebenjochigen Blättern, drüsenartig-gestielten, länglich -umge- 
kehrt-eyrunden, gestumpften oder zurückgedrückten, sehr kurz stachelspitzigen Blättehen, 
und stark sichelförmigen, auf beiden Seiten kammartig-aufgetriebenen Hülsen, (C. foliis 
quadri- ad sejugis, foliolis glandulaceo -petiohulatis oblongo-obovatis obtusatis vel retusis 
brevissime mucronatis, leguminibus valde falciformibus utrinque cristaceo-turgidis. ) 

Cassia Senna. Jacquin, Eclog. pl. rar. п. 87. 1,87. Lamarck, Ш, gen 1832, 0. а, bd, 

Cassia obovata. Collad. Hist. des Cass. Ё 15. FA. (excl. Diag. et plurm, synon.) 

Sena Espanol. Soliva Dissert. sobre el Sen de Espana с. fig. 

Sena Italica, quam Florentinam dicunt, Chabr. Sciagr. р. 611. 

Sena Florentina sive foliis per extremum latis pene cordatis. Joh. Bauh. hist.1. р. 377. їс. 
folii et fruct. (eélus. ramo folioso,) Chabr. Sciagr. р. 81. ic. ex. J. Ваил. 

Gestumpftblattrige Cassie. 

Wächst in Ober-Agypten bey Syene (Ehrenberg u, Hemprich und Sieber), 

МА yey tee E oe alex 


Der Stamm staudenstrauchig, aufrecht, melırästig oder einfach, vielbeugig mit einer erbsgriinen 
Rinde bedeckt, einen bis anderthalb Fuls hoch, Die „зге wechselsweisstehend, abwärtsste- 
hend, afterblattrig, ۱ 

Die Blatter ова и vier- bis sechsjochig-gefiedert, drittehalb bis vier Zoll lang: 
die Bláttchen driisicht-gestielt, länglich-umgekehrt-eyrund, gestumpft oder, vorzüglich die 
obersten, zurückgedrückt, und daher gleichsam umgekehrt-herzförmig, sehr kurz stachelspi- 
tzig, ganzrandig, auf beiden Flächen, vorzüglich unterhalb, dem bewaffneten Auge mit zer- 
streuten, kurzen Haaren besetzt erscheinend. Der gemeinschaftliche Blattstiel gerinnt, drey- 
eckig, an der Basis drüsicht-aufgetrieben, zwischen jedem Joche der Blättchen mit vier ха 
kleinen Drüsen begabt. Die Blattstielchen driisicht. Afterblätter zwey, blattseitsstandig, 
klein, länglich, pfriemformig - zugespitzt, > 

Die Blumen gestielt, traubenständig 1 

Die Trauben blattachselstandig, gegen die Spitze der Aste, 

Der Kelch. Eine einbláttrige, fiinfiheilige, abfallende Biithendecke: die Zipfel stumpf. 

Die Blumenkrone finfbláttrig. Die Äronenblätter umgekehrt-eyrund, ungenageli, vertieft, ci- 
tronengelb, nervig-aderig: die unter kaum bemerkbar länger, aber breiter, 

Die Staubgefä fse, Staubfdden zehn, fadenförmig, ungleich: die drey untern länger, bogicht- 
aufwärtssteigend-niedergebogen; die wier mittleren kürzer, gerade; die drey obern sehr kurz, 
gerade. Die Staubköl chen langlich, zweyfachrig, an der Spitze in zwey Löcher aufsprin- 

end: die drey untern grólser und einer derselben viel länger; die vier mittleren kleiner; 
die drey obern die kleinsten, unfruchtbar. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten gestielt, zusammengedrückt, sichelförmig, an beiden Enden 
verschmälert, auf beiden Seiten weichhaarig, von der Richtung der Staubgefälse. Der Griffel 
fadenfórmig, länger als die Staubgefälse, bleibend. Die Narbe fast becherförmig, schief ab- 

estutzt, am Rande fast gefranst. 

Die ване. Eine flach zusammengedrückte, stark sichelförmige, auf beiden бейеп in der 
Mute über den Samen kammartig-aufgetriebene, adrige, röthlich- wachholderbeerbraune, mehr 
oder weniger ins Rothe oder ا‎ ган fallende, etwas schillernde, hautartige, zweyklap- 
pige, durch Querscheidewánde gewöhnlich acht ~ bis zelın-, zuweilen zwölffächrige Hülse 
ohne Миб, mit kaum aufspringenden Klappen, einen bis anderthalb Zoll lang, durch den 


bleibenden Griffel stachelspitzig. 


Die Samen einzeln, zusammengedrúckt, fast viereckig - umgekehrt - herzfórmig, chloritgrün, den 
Klappen gleichlaufend, kaum mehr als halb so lang wie die Breite der Klappen, an beiden 
regelmälsıg abwechselnd befestigt. 3 


Die Cassia obtusata ist bisher mit der Cassia obovata (m.s. die Anm. bey der Cassia lanceolata) ver- 
wecliselt oder ftir gleich mit derselben gebalten, und daher fiir eben dieselbe Pflanze genommen worden, welche 
Linné Cassia Senna В. italica nannte. Sie ist auch die Pflanze, welche іп Italien, Frankreich und Spanien 
ehedem gebauet wurde; die Linné’sche hingegen ist dies nicht; und dies zeigen die Abbildungen, welche 
Linné сить verglichen mit denen, welche Lamarck und Soliva gegeben haben. Soliva zeigt auch, dals 
die von ihm abgebildete Art mit der florentinischen gleich ist, und Jacquin, der sie selir gut dargestellt hat, 
erbielt die Samen, aus welchen er die abgebildete Pflanze zog, aus mehrern botanischen Gärten Italiens, woraus 
hervorgeht, dafs sie sich dort wenigstens in den Gärten noch immer fort erhalten hat, wenn sie gleich seit 
sehr langer Zeit nicht mehr für den Handel angebauet worden ist Ж). Auch bezeichnen die in den ältern Wer- 
ken der damaligen Zeit von Joh. Bauhin und Cha braeus gegebenen Beschreibungen und Abbildungen der 
sogenannten Sena italica oder florentina sehr genau die Cassia obtusata. 5 

Die Cassia obtusata wurde also in frühern Zeiten in Italien gebauet; ihr Vaterland aber ist Ägypten, wo- 
her wir sie auch jetzt bekommen. Wir erhalten aber niemals von ihr die Blättchen fir” sich allein, sondern 
stets denen der Cassia lanceolata mit den Blättern des Solenostemma Argel beygemengt, welches Gemenge 
unter, dem Namen alexandrinische Sennesblátter, oder auch, als eine geringere Sorte, unter dem Na- 
men tripolitanische Sennesblatter zu uns kommt. Nach dem, was Rouillur in Agypten hórte, soll 
dieses Gemnege aus 500 Theilen Cassia lanceolata, 300 Theilen Cassia obtusata und 200 Theilen Solenostemma 
Argel zusammengesetzt werden; aber in einem so grolsen Verhältnisse habe ich die beiden letztern Arten we- 
der unter den alexandrinischen noch unter den tripolitanischen Sennesblättern finden können. Es scheint auch 
wohl überhaupt, dals das Verbáltnifs in diesem Gemenge nicht immer gleich seyn kann, indem es stets wohl 
darauf ankoınmen wird, ob man mehr oder weniger von der einen oder der andern Art eingesammelt hat; und 
dann darf man auch überdies bey diesem Zusammenmengen, was man doch nur Verfälschen nennen kann, 
wohl nicht die grófste Genauigkeit erwarten **), 


Erklärung der Kupfertafel. 


Ein Zweig mit Blumen und Früchten in natürlicher Gröfse, nach einem von Ehrenberg und Hemprich 

bey Syene gesammelten. Exemplar gezeichnet. 
Fig. 1. Der untere Theil des gemeinschaftlichen Blattstiels vergrölsert. 
2. Ein Theil desselben mit den vier Drüsen, welche zwischen jedem Joche der Blättchen liegen, 

stark vergrölsert. 
Eins der beiden unterr und 
eines der beiden seitenständigen, so wie 
das oberste der Kronenblätter in natürlicher Grofse. 
Eine Hülse geöffnet, um an den Klappen die Anheftung der Samen zu zeigen, und 
ein Same; besonders dargestellt, in natürlicher Gröfse. 
Ein Same vergrölsert, und sowohl 
der Quere, als auch 
40. der Länge nach durchschnitten. 
И. Der Embryo von gleicher Vergréfserung. 


‚ 8 3 2 за ° š 4 3 
*) Dureh eine von dem Herrn Professor L. С. Treviranus mir brieflich gefälligst mitgetheilte Nachricht 
erfahre ich, dals derselbe auf seinen Reisen іп Italien, wenigstens in der lombardischen Ebene, wo der 


© 
Reils gebauet wird, 
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g bis zu den Apeninen keine Spur von dem Anbau der Senne sah; und wenn auch 
Cassalpin (De plantis Lib. TI. Cap. 36.) sagt: „Sena nostras frequens est in agro Pistoriensi, seri- 
turque in quibusdam Florentiae locis:” so muls die Cultur dieses Gewächses später hin doch gänzlich un- 
terblieben seyn; denn Targioni Tazzetti giebt darüber (Reisen in Toscana, übersetzt von Jagemann 
И р. 19) folgende Nachricht: „Noch im sechzehnten Jahrhundert bauete man ‚hier (in der Ebene von 
Pistoja) in grolser Menge die Senna zu medicinischem Gebrauche und verkaufte sie in auswärtige Länder, 
Man nannte sie Serna italice, um sie von der levantischen zu unterscheiden. Jetzt (1743) lindet man 
keine Spur mehr davon auf der ganzen Ebene, und die Italiener erhalten sie aus der Levante.” 

жо Nach des Herrn Prof. Р faff*s Untersuchung (Syst. d. Mat. med. VIE 182.) machen die Blättchen der 
Cassia obtusata (die derselbe nach Lamarck Cassia Senna nennt) nicht den funfzigsten Theil aus, die 
der Cassia lanceolata haben das Übergewicht und die Blätter des Solenostemma Argel sollen, wie ich 
noch nie gefunden habe, reichlich. den vierten Theil betragen. — Bey meiner Anwesenheit. in Dresden 
machte ich den Herrn Professor Ficinus mit meinen Untersuchungen der Sennesblätter bekannt, und 
bat denselben, bey der nächst ankommenden neuen Sendung der Sennesblätter, die damals schon erwartet 
wurde, das. Verhältnifs der verschiedenen Blätter in dem Gemenge auszumitteln, worauf ich nun durch 
die Gefälligkeit desselben folgende Nachricht bekomme: „Vor zwey Tagen sind meine Sennesblätter aus 
Triest angekommen. Ich habe nach ihrem Wunsche zwey Sorten ausgelesen, um den Gehalt an Blättern, 


die nicht von der Cassi@ lanceolata abstammen, zu erforschen. Die eine Sorte ist etwas älter, leicht. 


zerbrechlich und giebt aus einem Pfunde: ein reichliches Loth Cassia obtusata, 36 Gran Solenostemma 
Argel und ungefähr eben so viel von beyliegenden Blättern, die der Cassia lanceolata zwar zuzugehören 
scheinen, aber ungleich dicker sind. Die zweyte Sorte ist frischer, grüner, enthält fast gar keine Cassia 
olitusata, und in. einem Pfunde sechs. bis acht Blätter Cassia acutifolia, dagegen aber zwey Drachmen 


Solenostemma Argel,” 
一 SEE 一 


( 44. ) 
A CAPT EP EA PEAKE WE GOA. 


SYNGENESIA SUPERFLUA. 
ACHILLEA. 


Der Kelch eylörmig, ziegeldachartig. Blümchen des Strahls 5 — 10, mit erweiterten 
Krönchen. Das Kránzchen fehlend. Der Befruchtungsboden spreuig. 


* Mit einfachen Blättern. : 

Achillea Ptarmica mit oben weichhaarigem Stengel, linienfórmigen, zugespitzten, scharf- 
sägenartigen, halbstengel-umfassenden, kahlen Blättern, (А. caule superne pubescente, fo- 
liis linearibus acuminatis argute serratis semiamplexicaulibus glabris.) 

Achillea (Ptarmica) foliis linearibus acuminatis. aequaliter argute serratis glabris. Zin. Spec, 
plant, ed, Willd, T. IIL р.2191. 

Achillea (Ptarmica) foliis integris linearibus amplexicaulibus serratis. 77 21/۵0. Achill. p.10. 7.3. 

Achillea (Ptarmica) foliis lanceolatis acuminatis argute serratis. Zinn. Spec. plant. ed, 2. 
Т.И. p.1266. Roth, Flor. germ. Т.І. р. 368. TIL Р, Ц. p.356. Hoffm. Deutschl, Flor, 
ed.2. P.I. 8. ZT. р. 160. : 

Dracunculus pratensis serrato folio, С. Ваий. pin, p.98. 

Ptarmica vulgaris, Clus, hist. 2. р. 19. Blackw, ¢. 276. 

Sumpf-Garbe, deutscher Bertram, wilder weilser Wiesen-Bertram, Achillenkraut, Beruf- 
kraut, gemeines Nieskraut, weilser Rainfarrn, wilder Wiesendragun, weilser Dorant. 
Wächst in ganz Deutschland, so wie in den meisten Ländern Europens und den nördlichen 

Theilen von Asien und Amerika, auf Wiesen und Rainen, an Hecken und in Gesträuchen, 

Blühet im Julius und August, 2. 


Die Wurzel ausdauernd, wurzelstockig, senkrecht, sprossend, viele Wurzelfasern hervortreibend, 

Der Stengel aufrecht, an der Basis aufwärtsgebogen oder niederliegend, unten einfach oder ästig, 
oben aber stets in blumentragende Äste sich zertheilend, fast stielrund, unten fast kahl, oben 
weichhaarig, durchaus röhricht, einen bis drey Fuls hoch, 

Die Blätter wechselsweisstehend, sitzend, halbstengelumfassend, linienförmig, zugespitzt, scharf 
sägenartig, kahl: die Sägezähne dem bewaffneten Auge stachelspitzig, mit weils ~ knorplich- 
tem, feinsägenartigem Rande. 

Die Blumen zusammengesetzt, lang gestielt, doldentranbenständig. 

Die Doldentraube gipfelständig, zusammengesetzt aus den wenigblumigen, nebenblattlo- 
sen, gipfelständigen Doldentrauben der obern Äste. 

Der Kelch. Eine fast eyfórmige, ziegeldachartige Blumendecke: die Schuppen ` gegeneinander- 
geneigt; länglich, spitzig, am Rande trocken, dem bewaffneten Auge haarig-wimperig, aufser- 
halb leicht filzig. . T 

Die Blumenkrone. Die zusammengesetzte gestrahlt: die zwitterlichen Krönchen in der 
Scheibe röhricht, mehrzählig, schmutzig elfenbeinweils; die weiblichen im Strahle gezüngelt, 
meist zehn, schneeweils. 

Die фегопате: bey dem zwitterlichen Blümchen trichterförmig mit fünfspaltigem, zurück- 
gerolltem Rande, bey dem weiblichen gezüngelt, länglich-rundlich, stumpl-dreyzáhnig. 


Die Staubgefálse. Bey den zwitterlichen Blümchen: Staubfäden fünf, haarfórmig, kurz, Die 
Staubkölbchen linienfórmig, in eine fúnfseitige, kenlenfórmige Röhre verwachsen. 

Der Stempel. Bey den zwitterlichen Blümchen: der Fruchtknoten lánglich, fast geflügelt. Der 
Griffel fadenfórmig, länger als die Staubgefálse, Narben zwey, zurückgekrümmt, spitzig. Bey 
den weiblichen: der Fruchtknoten und der Griffel wie bey den zwitterlichen, Narben zwey, 
zurückgerollt. š 

Die Fruchthülle fehlend. Der Kelch fast unverándert schliefst die Samen ein, 

Die Samen. Bey den zwitterlichen Bliimchen einzeln, stark verlángert-lánglich, stielrund, zwey- 
fliiglig: das Kránzchen fehlend. Bey den weiblichen den zwitterlichen gleich. 

Der Befruchtungsboden gewolbt, spreuig: die Spreublitichen linien -Janzettformig, an der 
Spitze bartig, fast von der Lange der Blümchen. 


Man sammelt von dieser Pflanze, wenn sie im blühenden Zustande sich befindet, das Kraut 
mit den Blumen, Herba — oder eigentlich Summitates — Ptarmicae, Auch soll hin und wie- 
der in den Apotheken die Wurzel, Radix Ptarmicae, für die Bertramwurzel, Radix Py- 
rethri, aufbewahrt werden, Die ganze Pflanze verráth durch den scharfen Geschmack, und dafs 
sie beym Kauen Zuflufs von Speichel bewirkt, einen scharfen Grundstoff, wodurch ihre Wurzel 
der Bertramwurzel nahe kommt, so wie sie denn auch beym Zahnschmerz (Boerh. hist. pl. hort. 
Lugd-Bat. I. р. 168.) mit Nutzen gebraucht worden seyn soll. Dennoch aber ist es nicht zu- 
lässig, dals sie statt jener gesammelt wird, ob man gleich die Abkunft der echten Bertramwurzel 
mit Gewilsheit noch nicht kennt. 

Das Kraut mit den Blumen, welches man von der Achillea Ptarmica in den Apotheken fin- 
det, wird nur zur Nachfrage des gemeinen Mannes noch vorräthig gehalten, 


Erklärung der Kupfertafel, 


Das Gewächs am Stengel durchschnitten, in natürlicher Grölse, 
Fig. 1. Eine Schuppe der Blumendecke stark vergrölsert. 
2, Ein zwitterliches Blümehen der Scheibe stark vergrólsert.. 
3. Die Staubgefä/se desselben, stärker vergrölsert. 
4. Der Stempel, stark vergrólsert, 
5, Ein weibliches Blümchen des Strahls und 
6. der Befruchtungsboden stark vergrólsert. 
т. Ein Spreublättchen stárker vergröfsert. 
8. Ein Same (eigentlich eine Achene) in natürlicher Grófse, 
9, Derselbe vergrölsert und 
10. etwas seitwärts gesehen, so wie auch 
=A 11. der Quere und 
12. der Länge nach durchschnitten, 


( 45. ) 
ACHILLEA MILLEFOLIUM. 


SYNGENESIA SUPERFLUA. 
ACHILLEA. 


Der Kelch eyförmig, ziegeldachartig. Blümchen des Strahls 5 — 10, mit erweiterten 
Krönchen. Das Kránzchen fehlend. Der Befruchtungsboden spreuig. 


~ 大 大 大 大 大 Ми doppelt-fiederspaltigen oder doppelt- gefiederten Blättern. 


Achillea Millefolium mit fast kahlem oder haarig-weichhaarigem Stengel, doppelt - feder- | 

? spaltigen, weichhaarigen Stengelblattern und linienfórmigen, gezähnten, stachelspitzigen 

Neu вв уа aud Zipfeln, (А. caule“piloso -pubescente, foliis caulinis bipinnatifidis pubescentibus, laciniis 
linearibus dentatis mucronatis, ) А 

Achillea (Millefolium) foliis «bipinnatis glabriusculis, pinnarum laciniis linearibus dentatis, 
Linn. Spec. plant, ed, Willd. T. 111. p.2208. Willd, Achill. р. 39.7. 27. 

Achillea (Millefolium) foliis bipinnatis nudis: laciniis linearibus dentatis, caulibus superne 
sulcatis. Linn. Spec. plant. е АД р. 1267. Roth Flor. germ. T, I. р. 369. Т. М. 
Р. If р. 356. Hoffm. Deutschl. Flor, ed. 2, Р. II. 5. П. р. 160. 

e. dilatatum pilosiusculum, foliis patulis, laciniis planis. 

Achillea Millefolium a. dilatata glabrata, foliis patulis, pinnis planis. Schlecht. Flor. Berol, 

Р, Т. р:445. 
* album гаа albo. 
Millefolium vulgare album, С. Bauh. pin. р. 140. Black. 2. 18. 
** purpurascens radio purpurascente vel purpureo. 

Millefolium purpureum majus, C. Bauh, pin, p. 140. 

Millefolium purpureum Buz. Halens. р. 217. 

‚ contractum piloso - pubescens, foliis erectis, laciniis coarctato - incurvatis, 

Achillea Millefolium В. contracta sublanuginosa, foliis erectis, pinnis coarctato - convolutis. 
Schlecht. Flor. Berol. P. I. р, 445. 

Schaaf-Garbe, Feldgarbe, Garbenkraut, Karvekraut, Schaafrippel, Rippel, Gärbel, Raine- 
Газе, Schabab, Sachtrils, weilses Achillenkraut, reine Jase, Jungfraukraut. 

Wächst in ganz Deutschland und den übrigen Ländern Europens, so wie auch in Asien und 
Nordamerika, auf Wiesen und Triften, auf Rainen und an Wegen, В. auf kalkigem und 
trocknem Boden. 

Blühet vom Junius bis in den September, 21. 


Die Wurzel schief, fast wagerecht, sprossentreibend, mit vielen Wurzelfasern begabt. 

Der Stengel aufrecht, einfach oder ástig (in р. stets einfach), stielruad, gefurcht - gestreift, röh- 
richt, fast kahl oder etwas haarig (in g. stets haarig-weichhaarig), drey Zoll bis drey Fufs hoch. 

Die Blätter weichhaarig: die wurzelständigen oder büschelständigen der Sprossen gefiedert, 
mit meist doppelt-fiederspaltigen Blättchen; die stengelständigen wechselsweisstehend, dop- 
pelt-fiederspaltig mit stachelspitzigen Zipfeln. 

Die Blumen zusammengesetzt, doldentraubenstándig. 

Die Doldentrauben zusammengesetzt, i ЖҚА und gipfelstándig, zusammen eine mehr- 
fach -zusammengesetzte, beblätterte Doldentraube bildend. 

Der Kelch. Eine eyfórmige, ziegeldachartige Blumendecke: die Schuppen gegeneinandergeneigt, 
länglich, stumpf, am Rande trocken, dem bewaffneten Auge haarig-wimperig, aulserhalb kahl, 
mit einem grünen Mittelnerven: ң 

Die Blumenkrone. Die zusammengesetzte gestrahlt: die zwitterlichen Krönchen im der Scheibe 
róbricht, mehrzählig, elfenbeinweils; die wezblichen im Strahle geziingelt, meist fünf, schneeweils. 

Die besondre: bey den zwitterlichen Blümchen wichterfórmig, mit fünftheiligem, ausge- 
breitetem Rande; bey den weiblichen gezüngelt, rundlich, stumpf-dreyzahnig. 

Die Staubgefälse. Bey den zwitterlichen Blümchen: Staubfäden fünf, haarfórmig, Кае Die 
Staubkélbchen linienförmig, in eine fünfseitige Röhre verwachsen. 

Der Stempel. Bey den zwitterlichen Blümchen: Der Fruchtknoten länglich, fast geflügelt. Der 
Griffel fadenförmig, kaum länger als die Staubgefálse. Narben zwey, auswärtsgekrümmt, 
un Bey den weiblichen: der Fruchtknoten und der Griffel wie bey den: zwitter-- 


chen. Narben zwey, zurückgekrümmt.. 


. 


Die Fruchthülle felilend Der Kelch fast unverändert schliefst die Samen ein. 

Die Samen. Bey den zwitterlichen Blümchen einzeln, verlängert-länglich, etwas zusammenge- 
drückt, zweylliiglig. Das Kränzehen fehlend. Bey den weiblichen den zwitterlichen gleich 

Der Befruchtungsboden kegelförmig, spreuig: die Spreublättehen nachenförmig,- spitzig- 
zugespilzt. ۹ 


Von der Achillea Millefolium sind in den Arzneyvorrath das Kraut und die Blumen, 
Herba et Flores aufgenommen worden; jedoch werden letztere gewöhnlich mit den obern Thei- 
Леп des Stengels, als Summitates Millefolii eingesammelt. Das Kraut verliert beym Trocknen, 
nach Remler’s Erfahrung, +3 seines Gewichts an Feuchtigkeit, die Blumen’ hingegen nur 44. 
Zwölf Unzen des trocknen Krautes geben nach Hagen fünf Unzen Extract, Extractum Mille- 
folii. Durch die Destillation mit Wasser hat Dehne aus den frischen Blumen 32, und zu einer 
andern Zeit „га ätherisches Ohl, Oleum aethereum Millefolii, erhalten, was aber von Rem- 
ler bezweifelt wird, indem ег selbst nur торе erhielt. Von den getrockneten Binmen bekam 
Lewis zig, und nach Hagen geben 18 Pfund etrocknete Blumen zuweilen 1 Loth Obl, welches 
жїк beträgt, Die Farbe dieses Ohls wird verschieden angegeben. Man hat sie blau, grün und 
selb erhalten, und leitet diese Verschiedenheit von dem Boden ab, auf welchem das Gewächs 
sich befand. Vor mehreren Jahren wurde mir indessen yon Jemand eine Erfahrung mitgetheilt, 
nach welcher das Kraut ein gelbes, die Blumen hingegen ein blaues Ohl geben sollen; und hier- 
durch liefse sich dann wohl die Verschiedenheit der Farbe erklären, die dann immer von dem 
Einsammeln der Blumen abhangen muls, ob diese nämlich rein für sich oder mit mehrerem oder 
wenigerem Kraute zu dem zu destillirenden Ohle gesammelt werden. Es scheint dieses Ohl nicht 
sehr flüchtig zu seyn; denn nach der Erfahrung, welche der Bergrath Buchholz zu machen Ge- 
legenheit hatte, der mehrere Ohle, die wohl verwahrt von dem Hofrath Büttner vierzig und 
einige Jahre waren aufgehoben worden, in Hinsicht ihres Gewichtsverlustes untersuchte, hatte das- 
selbe nur 2, verloren, während das Oleum Chamomillae vulgaris zwar gar keinen Verlust er- 
litten, das Oleum Cochleariae officinalis aber sich gänzlich verflüchtigt hatte, 

Das Kraut hat einen etwas zusammenziehenden bitterlichen Geschmack und einen etwas ge- 
wiirzhaften Geruch. Ein bitterer Extractivstoff, Harz und ätherisches Ohl sind die vorherrschen- 
den Bestandtheile dieses Gewächses, wodurch es sich der Matricaria Chamomilla nähert, nur 
das es mehr bitter und zugleich zusammenziehend ist. Es ist als ein vorzügliches tonisches und 
beruhigendes Mittel bekannt geworden Es ist aber nicht gleich, ob man es in Substanz oder 
im Aufgusse anwendet, oder ob man im Extract es giebt. Im Aufgusse dient es als schmerz- und 
krampflinderndes Mittel und ist auch anwendbar in hysterischen und hypochondrischen Zufállen, 
in der Fallsucht и. dergl.; im Extract hingegen kann es nur bey Blutflússen, Schleimflüssen und 


ähnlichen, von Erschlaffung herrührenden Ubeln gegeben werden, 


Erklärung der Kupfertafel. 


Das Gewächs am Stengel durchschnitten, in natürlicher Gröfse, 
Fig. 1. Eine Schüppe der Blumendecke stark vergrölsert, 

9, Ein zwitterliches Blümchen der Scheibe und 
3. die Staubgefafse, so wie auch 
4. der Stempel desselben, stark vergrölsert. 
5. Die beiden Narben, stärker vergrölsert. 
6, Ein weibliches Blümchen stark vergrofsert. | 
т. Ein Same (eigentlich eine 4Achene) in natürlicher Gröfse, 
8. Derselbe vergröfsert und sowohl 
9. der Quere, als auch 4 
10. der Lange nach durchschnitten, 
41. Der Befruchtungsboden der Länge nach durchschnitten und vergrölsert, 
42. Ein Spreublättchen desselben stark vergröfsert. 


( 46. ) 
ANACYCLUS OFFICINARUM. 


SYNGENESIA SUPERFLUA. 
ANACYCLUS. 


Der Kelch halbkugelfórmig, mit angedrückten Schuppen. Die Samen zusammenge- 
drückt, an beiden Seiten geflügelt, durch die Flügel zweyzähnig. Das Kränzcehen 
fehlend. Der Befruchtungsboden spreuig. 

Anacyclus officinarum mit aufrechtem, ästigem Stengel, gefiederten Blättern, fiederspaltigen 
Blättchen, ganzen, zwey- und dreyspaltigen, linienförmigen, spitzigen Zipfeln und einzel- 
nen, gipfelstandigen Blumen. (A. caule erecto ramoso, foliis pinnatis, foliolis pinnatifidis, 
laciniis integris bi- et trifidis linearibus acutis, floribus solitariis terminalibus.) 

Anthemis Pyrethrum. Herbar. Willd. 

Gebräuchliche Ringblume, 

Wachst 一 一 一 一 一 一 一 一 - 

Blühet im Julius. ©: 

Die Wurzel einjährig, senkrecht, drey bis vier Linien dick gegen die Spitze allmählig sich ver- 
diinnend,, sieben bis neun Zoll lang, meist einfach, schwach vielbeugig, hin und wieder einige 
dünne Aste oder PYurzelfasern hervortreibend. 

Der Stengel aufrecht, ästig, fast stielrund, durch die herablaufenden Blattstiele etwas ästig, sechs 
bis neun Zoll hoch. Die .4ste blattachselständig, einfach, kürzer als der Stengel, und, so 
wie dieser, einblumig: die untern abwärtsstehend - ausgebreitet; die obern abwärtsstehend. 

Die Blätter wechselsweisstehend, gefiedert, etwas haarig: die Blättchen fiederspaltig mit linien- 

- förmigen, ganzen, zwey- und dreyspaltigen, spitzigen: Zipfeln, ап den untern Blättern entfernt- 
stehend, an den obern mehr genähert, Die Blattstiele flach, unterhalb etwas erhaben,. ober- 
halb schwach vertieft, am: Stengel herablaufend. > 

Die Blumen zusammengesetzt, gipfelstándig, aufrecht, einzeln an dem Stengel. und den. Asten: 
die stengelständige die grólsere. 

Der Kelch. Eine halbkugelrunde, ziegeldachartige Blumendecke : die Schuppen am Rande haut- 
artig, durchscheinend, sehr fein wimperig-sägenartig, die äufsern länglich, sehr lang zugespitzt, 
die ¿nrera parabolisch-lánglich, die ¿nnersten umgekehrt -eyrund. : 

Die Blumenkrone. Die zusammengesetzte gestrahlt: Фе zwitterlichen Krönchen in der 
Scheibe röhricht, vielzählig, citronengelb: die weiblichen im Strahle gezüngelt, zehn. bis zwan- 
zig, kürzer als die Scheibe, aber länger als die Krönchen derselben, schneeweils,. unterhalb 
purpurroth - gestreift. 

Die besondre: bey den zwitterlichen Blümchen trichterförmig mit fünfspaltigem, zurück- 
ekrümmtem Rande; bey den weiblichen gezüngelt, langlich - dreyzahnig mit ziemlich 
spitzigen Zähnen,, von denen der mittlere Kürzer ist, 

Die Staubgefälse. Bey den zwitterlichen Bliimchen г Staubfäden fünf, haarförmig, kurz. Die 
Staubkölbehen fast linienförmig, in eine fünfseitige,. oben: etwas bauchige Röhre verwachsen. 

Der Stempel. Bey den zwitterlichen Blümchen: Der Fruchtknoten umgekehrt-eylörmig, zu- 
sammengedrückt,, an beiden Seiten getliigelt. Der Griffel fadenförmig, länger als die Staub-- 
ве ве. Narben zwey, zurückgekrümmt, dem bewaffneten Auge fast pinselfórmig. Bey den: 
weiblichen: der Fruchtknoten und der Griffel: wie bey den zwitterlichen; ‚Narben. zwey,. 
zurückgekrümmt, stumpf. 

Die Fruchthülle fehlend. Der Kelch unverändert schliefst die Samen ein, 

Die Samen. Bey den zwitterlichen Blümchen einzeln, umgekehrt-eyformig,. zusammengedrickt,, 
an beiden Seiten geflügelt, an der Spitze durch die Flügel zweyzahnig :. das Kránzchen feh-- 
lend, Bey den weiblichen den: zwitterlichen gleich: 

Der Befruchtungsboden gewölbt, spreuig: die Spreublittchen: rundlich-spatelförmig, fast: 
stumpf- zugespitzt , kürzer als die Blümchen. ? 

Der Anacyclus officinarum ist das Gewächs, von» welchem in: den neuern: Zeiten die Wur- 
zel unter dem Namen der Bertramwurzel, Radix Pyrethri, gesammelt wird. Das Vaterland. 
desselben ist nicht bekannt; es wird in Thüringen und bey Magdeburg gebauet, und von da 
aus werden die Droguenhandlungen: und و‎ E damit. меље > Das hier abgebildete Exem-- 
plar habe ich,. als ich vor mehreren Jaliren mich noch- in- der Gegend. von Magdeburg befand,. 
aus dort erhaltenen Samen selbst gezogen, so dals ich für die Echtheit desselben bürgen kann. 
Nach Linné heifst das Gewächs, von welchem jene Wurzel genommen werden soll, Anthemis: 
Pyrethrum, und als Vaterland desselben. wird Arabien, Syrien, Creta ,. Italien,. Frankreich, die 


Apeninen, Thüringen und Böhmen angegeben. Schon diese Angabe des Vaterlandes zeigt, dafs 
man unter Linne’s Anthemis Pyrethrum mehr als eine Pflanze zu suchen habe. Zieht man 
nun noch den Umstand mit hinzu, dals in Thüringen keine Pflanze vorkommt, von der die Bert- 
ramwurzel gesammelt werden könnte, aulser die, welche man dort bauet, nämlich der Anacyclus 
officinarum, der aber einjahrig ist, da Linne’s Anthemis Pyrethrum hingegen ausdauernd seyn 
soll, wofür auch die Beschreibung der Wurzel spricht; und erwägt, dafs Reichard und Will- 
denow neben der Figur aus Dodon, Pempt. p. 347., die Linné durch das Citat: Pyrethrum 
Ноте bellidis С. Вашћ, pin. р. 148., andeutet, auch noch die von Miller gegebene Abbildung 
ic. t. 38.) citiren: so ist es gewils, dafs wenigstens drey verschiedene Pflanzen schon früher unter 
Anthemis Pyrethrum vorgekommen seyn müssen; dafs die eine davon, die aber nicht die echte 
Bertramwurzel giebt, der Anacyclus officinarum ist; und dafs nicht so, leicht mit Gewilsheit es 
sich ausmitteln lálst, was man unter Anthemis Pyrethrum zu verstehen habe. Im Willdenow’- 
schen Herbarium findet sich dafür der Anacyclus officinarum, und daher kommt auch in den 
Species plantarum ed. Willd. Т. 111. p.2084. von Will denow die Bemerkung: ,,Caules decumben- 
tes interdum uniflori, saepius tamen ramis axillaribus unifloris instructi,” statt даб Linné sagt: 
„Caules plures prostrati, saepius uniflori, rarius ramost.” Mehr entspricht der kurzen Linn e'schen 
Beschreibung das Aufsere einer Pflanze, welche sich in dem hiesigen botanischen Garten findet, und 
von Link (Anum. pl. hort. bot. Ber, alt. Р.Ш. p.344.) Anacyclus Pyrethrum genannt wird, und 
zwar mit Hinzuziehung des Synonyms Anthemis Pyrethrum Г. Doch mit Gewifsheit kann man, 
nach meinem Dafürhalten, wohl noch nicht annehmen, dafs Anacyclus Pyrethrum Linné’s An- 
themis Pyrethrum sey; denn Linné sagt in der Beschreibung seiner РНапге, „Radix crassa,” und 
nach Shaw und Murray soll sie lang seyn und einen Zoll dick, da hingegen der Anacyclus Pyre- 
thrum eine deutlich möhrenförmige Wurzel hat, welche Linné gewils fusiformis genannt haben 
würde; und dann drängt sich einem die Frage auf: sollte Linné, der die Gattung Anacyclus bil- 
dete, nicht die Charaktere derselben in der Blume seiner Pflanze, die er zwar nur kurz, aber charak- 
teristisch beschreibt, erkannt haben? Der Geschmack der Wurzel des Anacyclus Pyrethrum hat 
zwar Ähnlichkeit mit dem der Wurzel der Polygala Senega, wie ihn Linne angiebt; aber wenn 
eine Polygala mit einer Art der Gattung Anacyclus in dieser Rücksicht übereinstimmt, dann kön- 
nen auch mehrere Arten dieser und verwandter Gattungen, wohin denn auch Arthemis gehört, 
einen ganz gleichen Geschmack besitzen, so, dafs hier auf den Geschmack, als Erweis der беш” 
tät dieser beiden Gewáchse, nicht zu bauen ist. Es bleibt also Linné’s Anthemis Pyrethrum 
wohl immer noch eine nicht mit Bestimmtheit erkannte Pflanze. 

Nach Hagen, der deutlich die Wurzel des Anacyclus officinarum beschreibt, erhält man, 
einer Bemerkung Schénwald’s zufolge, aus dieser Wurzel durch die Destillation mit Wasser 
und wiederholtes Cohobiren ein geruchloses, butterartiges, feurigschmeckendes, ätherisches Ohl. 
Es liegt: daher die Schärfe der Wurzel in diesem ätherischen Ohle, und nicht in einem eigen- 
thümlichen scharfen Grundstoff oder im Harze derselben. 

Man gebraucht die Bertramwurzel meist nur äufserlich als ein Apophlegmatizans und Irritans. 
Man wendet sie im weinigen pan С bey Lähmung der Zunge und auch Ше Wurzel selbst zum 
Kauen ап, um dadurch den Speicheltluls zu befördern, und so auch bey hohlen Zähnen zur Lin- 
derung der Schmerzen. Sollten die angezeigten therapeutischen Wirkungen auch nur von der 
Wurzel der Anthemis Pyrethum L. verstanden werden, so zeigt doch die Erfahrung, dals sie auch 
der des Anacyclus officinarum nicht abgehen, 


Erklärung der Kupfertafel. 


Das Gewächs an der Wurzel durchschnitten, in natürlicher Стббе. 
Fig. 1. Eine äufsere, 9. eine mittlere, und 3. eine innere Schuppe der Blumendecke in 
natürlicher Grólse. 
4. Ein 2witterliches Blümchen der Scheibe, in natürlicher Größe. 
5. Dasselbe vergröfsert. 
6. Die Staudgejäfse desselben. stärker, 7, der Stempel noch stärker vergrolsert. 
а, Ein weibliches Blümchen des Strahles von der innern, und 
9. von der äufsern Seite betrachtet, in natürlicher Größe. 
10. Der Stempel desselben vergrölsert, 11. Ein Same (Achene) in natürlicher Grölse, 
12. Derselbe vergröfsert und sowohl 13. der Quere, als auch 
14, der Länge nach durchschnitten, 
15. Der spreuige Bofruchtungsboden und 
16. ein Spreublättchen in natürlicher Gröfse, 


EI | 
CALENDULA OFFICINALIS. 


SYNGENESIA NECESSARIA, 
CALENDULA. 


Der Kelch Se gleichen Blättchen. Die Samen meist geflügelt. Das Kränz- 
chen fehlend. Der Befruchtungsboden nackt. 


Calendula officinalis mit einwärtsgekrümmten, weichstachligen Samen, von denen die des 
Strahls nachenförmig-geflügelt, furchig- gerückt, die aulsern der Scheibe verlängert- läng- 
lich-pfriemfórmig, die innern länglich sind. (С. seminibus incurvatis muricatis, radii 
cymbaeformi-alatis sulcato-dorsatis, disci exterioribus elongato -oblongo - subulatis, inte- 
rioribus oblongis. ) : 

Calendula (officinalis) seminibus cymbiformibus muricatis incurvatis omnibus. Linn. Spec. 
plant. ed, Willd, Т. III. p.2340. Roth. Flor. germ. T; 1, р. 372. Т.І. Р. И. P. 369. 
Hoffm. Deutschl. Flor, ed. 2, Р.І. 5. II. р. 166. : 

: Саша vulgaris С. Bauh. pin. р. 275. 

Т plena radio aucto, disco evanescente. 
Calendula polyanthos maxima et major. Zabern. P. IL p.45. fig. 1, 9, 3, 4. 
Caltha polyanthos maxima et major. С, Bauh. pin. p.275. 

tt prolifera e radio flores minores pedunculatos emittens, 

Calendula prolifera. Taberna, Р. II. p.46. fig. 7. 8. 

Caltha prolifera majoribus et minoribus floribus, C. Bauh. pin. p. 276. 

Gemeine Ringelblume, Goldblume, Dotterblume, gemeine Sonnenwende, Warzenkraut. 

Wächst im südlichen Europa auf Brachfeldern, (In Deutschland nur auf Gartenland,) 


Blühet vom Julius bis in den Herbst. ©. 


Die Wurzel einjährig, ungefähr einen Viertelzoll dick, entweder einfach, fast möhrenförmig, 
oder ästig, mehrere Wurzelfasern hervortreibend. 

Der Stengel aufrecht, ziemlich stielrund, ästig, schwach gefurcht, anderthalb bis zwey Fuls hoch. 
Die Aste stielrund, gestreift und, so wie der Stengel, mehr oder weniger kurzhaarig, 

Die Blätter sitzend, zerstreut, weichhaarig oder fast kurzhaarig: die ۶۸ umgekehrt-eyrund- 
spatelförmig, an der Basis schwach herzfórmig, ganzrandig oder mit einem oder dem andern 
kleinen Zahn begabt; die ober umgekehrt-eyrund-lanzettförmig, spitzig, unter der Mitte 
nicht selten etwas zusammengezogen, 

Die Blumen zusammengesetzt, einzeln, gipfelständig, aufrecht. 

Der Kelch. Eine einfache, vielblättrige Blumendecke: die Blittehen 一 vierzehn bis zwanzig 
und mehrere — linien-lanzettförmig, spitzig, ziemlich aufrecht. : 

Die Blumenkrone. Die zusammengesetzte gestrahit: die zwitterlichen Krönchen in der Scheibe 

eröhrt, vielzählig, meist von der Farbe der weiblichen, oft aber auch dunkler und nicht sel- 
ten saffrangelb oder noch mehr ins Rothe fallend: die weiblichen im Strahle gezüngelt, von 
der Zahl der Blättchen der Blumendecke, hell ranunkelgelb, aber abändernd durch mehrere 
Abstufungen bis ins Pomeranzengelbe. 
Die ee ee bey den zwitterlichen Blümchen trichterförmig mit fünfspaltigem Rande, 
kürzer als der Kelch; bey den weiblichen gezüngelt, sehr lang, dreyzálnig. 

Die Staubgefälse. Bey den zwitterlichen Blümchen: Staubfäden fünl, haarfórmig, kurz. Die 
Staubkolbchen fast linienförmig, in eine fünfseitige, oben etwas erweiterte Röhre verwachsen, 

Der Stempel. Bey den zwitterlichen Blumen: Der Fruchtknoten walzenfórmig, mit drüsen- 
tragenden Haaren besetzt, bey den mittelstándigen Blümchen kürzer als bey den randstándi- 
gen, Der Griffel fadenfórmig, länger als die Stanbgefálse. Die Narbe kopffórmig. Bey den 
weiblichen: Der Fruchtknoten fast dreyseitig, etwas einwärtsgekrümmt, am Rücken mit drü- 
sentragenden Haaren besetzt, Der Griffel fadenförmig. Магбет zwey, ziemlich gerade, stumpf. 

Die Fruchthülle fehlend. Der Kelch mit gegeneinandergeneigten Bláttchen umschliefst die Samen, 

Die Samen. Bey den zwitterlichen Blümchen einzeln: die mittelständigen der Scheibe unvoll- 
kommen, stielrund, mit drüsentragenden Haaren besetzt; die randständigen vollkommen, fast 
dreyseitig, am Rücken weichstachlig-gefurcht, die izzern derselben schwach већ реј, stark 


einwärtsgekrümmt, die äufsern ungefliigelt, unten einwärtsgekrümmt, oben fast gerade, länger 


als die innern: das Kränzchen fehlend. Bey den weiblichen: einzeln, fast dreyseitig, stark 
gelligelt, einwärtsgekrümmt, kahnförmig, mit einwártsgebogenen Flügeln, am Rücken weich- 
stachlig-gefurcht, kürzer als die äufsern der Scheibe: das Aränzchen fehlend, 

Der верена но Боби flach, nackt. 


Einige meinen, dafs die Calendula officinalis aus der Calendula arvensis entstanden sey, 
oder halten sie mit .derselben für gleich, wie Ray und Haller, eine Meinung, der schon durch 
das Aussäen beider, wobey sie nie in einander übergehen, widersprochen wird. Sie haben zwar 
Ähnlichkeit mit einander, besonders wenn die Calendula officinalis mit hell ranunkelgelber 
Blume vorkommt; aber sie unterscheidet sich doch sehr- deutlich von jener: 1) Durch die Samen- 
blätter, welche spatelfórmig, nicht linienförmig sind, 2) Sind die Stengelblätter umgekehrt- 
eyrund - spatelfórmig und umgekehrt- eyrund -lanzettförmig; nicht lanzettfórmig. 3) Sind die ил- 
vollkommenen Samen (Achenen) der Scheibe mit driisentragenden Haaren besetzt; nicht kahl. 
4) Sind Ше nachenförmigen Samen (Achenen) am Rücken weichstachlig - gefurcht; nicht blofs 
weichstachlig, ungefurcht, 

Schon in ältern Zeiten sind von der Calendula officinalis Kraut und Blumen, Herba et 
Flores Calendulae in den Arzneyschatz aufgenommen worden. Die Blumen haben’ einen etwas wi- 
derlichen Geruch und die ganze Pflanze ist von etwas bitterlichem Geschmacke. Stolze, der 
eine sehr genaue Untersuchung der Blatter, die im May vor dem Blühen gesammelt wurden, ge~ 

eben hat, fand in 48 Unzen derselben: Wasser 42 Unzen 96 Gran; grünes Pllanzenwachs 199,5 Ст.; 
‘yweilsstoff 300 Gr.; äpfelsauren Kalk 205,4 Gr.; schwerlöslichen Extractivstoff 56 Gr.; salzsaures 
Kali 8°,2 Gr.; salpetersaures Kali 34,1 Gr.; leiclitléslichen Extractivstoff 1 Unze "13 Gr.; Apfel- 
säure 137,5 Gr.; Gummi 65 Gr.; Myricin 5,4 Gr.; Calendulin 80 Gr.; Faser 429, Verlust 19,4 Gr. 
Nach Geiger enthalten 100 Theile der im November gesammelten Blätter: Gummi mit etwas 
äpfelsaurem Kalk 0,39; Extractivstoff mit etwas salzsaurem Kali 2,64; stärkeartigen Schleim 0,95; 
äpfelsauren Kalk 0,83; äpfelsaures Kali 0,76; salpetersaures Kali 0,14; Eyweils 0,21; verhärtetes 
Eyweils 0,13; Apfelsäure mit etwas Extractivstoff 0,67; Wachs 0,35; glutinöse Materie 0,54; Holz- 
faser 6,90; Wasser 86,39. Die Asche der Blätter enthielt: kohlensauren Kali (?); schwefelsauren 
(zum Theil in Schwefelkalk übergegangnen) Kalk; phosphorsauren Kalk; Eisenoxyd; Мапрапохуд; 
Talkerde; Gyps (?) und sandhaltige Kieselerde. In hundert Theilen der Blumen sind, bey einer 
Spur „von ärherischem .Ohle, enthalten: stickstoffhaltiges Gummi 2,5 stärkeartiger Schleim 1,25; 
Extractivstoff 19,13; Apfelsäure mit etwas Extractivstoff 6,24; salzsaures Kali 5,45; äpfelsaures 
Kali 0,66; äpfelsaurer Kalk 1,475; Eyweifs 0,625; glutinöse Materie 3,5; Weichharz 3,44; Holz- 
faser 62,5. In der Asche der Holzfaser fanden sich: kohlensaurer Kalk; phosphorsaurer (?) Kalk; 
Eisenoxyd; kohlensaure Talkerde; Manganoxyd; Kieselerde. 

Innerlich ist die Calendula offieinalis wieder mehr in Anwendung gekommen, indem sie 
nach Westering’s Erfahrungen bey Krebsgeschwüren mit Nutzen pee s werden kann. Man 
bedient sich dazu nicht nur der Blätter und Blumen, sondern auch des Extracts, Extractum 
Calendulae, 

Erklärung der Kupfertafel. 

Die Wurzel mit dem untern Theile des Stempels und der obere Theil desselben in natürli- 
cher Gröfse. 

Fig. 1. Ein Blättchen der Blinnendecke vergrößert. 
2. Ein unfruchtbares, zwitterliches Blümchen aus der Mitte der Scheibe in natürlicher Gröfse, 
. Dasselbe vergrößert, : 
. Ein fruchtbares, zwitterliches Blümchen aus dem Rande der Scheibe in natürlicher Gröfse. 
Dasselbe vergrölsert. 3 i 
‚ Die Staubgefäfse eines zwitterlichen Blümehens und 
. die Narbe eines fruchtbaren sehr stark vergrólsert, 
Ein weibliches Blümehen des Strahls in natürlicher Größe, * 
. Der untere Theil desselben vergröfsert. 
. Ein unvollkommener Same (eigentl. Achene) aus der Mitte der Scheibe in natürlicher Größe. 
11. Derselbe vergröfsert. 
49. Ein Same aus dem Innern des Randes der Scheibe in natürlicher Gröfse, 
13. Derselbe vergröfsert. 1 
#4. Ein Same (Achene) aus dem Aufsern des Randes der Scheibe in natürlicher Gröfse. 
15. Derselbe quer durchschnitten und vergröfsert, so wie еіп borstenfórmiger Weichstachel 
desselben sehr stark :vergröfsert. 
16. Ein Same des Strahls seitwárts gesehen und auch 17. von der aufsern und 
13. von der innern Seite betrachtet, in natürlicher Grólse, 
19. Derselbe quer durchschnitten und vergrólsert, 
— Ji 
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е 48,25, 
MENISPERMUM PALMATUM. 


DIOECIA DODECANDRIA. 
MENISPERMUM, 


Männliche Blume. Der Kelch 6- bis 12-blattrig, in doppelter und dreyfacher 
Reihe, Die Blumenkrone 6 - bis 9-blättrig, in doppelter Reihe. Staubgefáfse 
6 bis 24, in doppelter, dreyfacher und vierfacher Reihe. 
Weibliche Blume. Der Kelc% und Blumenkrone wie bey der männlichen, Staub- 
gefújse fehlend oder sechs unfruchtbar, Fruchtknoten zwey bis sechs. 
Menispermum palmatum mit fast handförmig - fünflappigen, an der Basis herzförmigen, 
haarig-steifhaarigen Blättern und zugespitzten, ganzrandigen Lappen. (M. foliis sub-pal- 
matis-quinquelobis basi cordatis piloso- hispidis, lobis acuminatis integerrimis. ) 
Menispermum (palmatum) piloso - hispidum, foliis quinquelobis, plerisque palmatis, basi cor- 
datis, lobis acuminatis. Lam, Encycl, bot. T.IV. p.99. Linn. Spec. plant. ed. Willd. 
T. IV. р. 895. 
Cocculus isons foliis basi cordatis рата, quinquefidis piloso - hispidis, lobis acumina- 
tis integerrimis. De Сала, System, veg. Vol. Т. р. 522. ` 
Kalumb incolarum, Berry in Asiat, Research. Vi we Ж. р.385. Ё 5. Y. 
Handférmiger Mondsame. 
Wächst im súdlich-óstlichen Afrika in den dichten Wäldern des Kistenlandes von Oibo und 
Mozambik. 
مات مه وم زیراو‎ u АНЫ “24 

Die Wurzel ausdauernd, wurzelstockig, senkrecht, astig, zwölf bis funfzehn Zoll lang und drey 
bis vier Zoll dick: die Aste gedrängt, möhrenförmig, äufserlich nach Verschiedenheit des 
Alters, von mehr oder weniger bräunlichem Gelb. | 

Der Stengel krautartig, kletternd sich windend, einfach, stielrund, haarig-steifhaarig, von der 
Dicke einer Gánsefeder, 

Die Blatter lang gestielt, wechselsweisstehend, fast handförmig-fünflappig, oder auch nur schwach 
fünflappig, an der Basis herzförmig, haarig - steifhaarig و‎ einen halben Fuls im Durchmesser 
und grölser: die Zapper zugespitzt, ganzrandig, Die Blattstiele stielrund, haarig-steifhaarig. 

Die Blumen ábrenstándig, jede durch ein linienfórmiges, wimperiges, abfallendes Nebenblätt- 
chen unterstützt, š 

Die „4 ге blattüberständig, нне zusammengesetzt, nebenblättrig, kürzer als die Blätter, 
Der gemeinschaftliche Blumenstiel, so wie die besondern, haarig. Die Nebenblátter 
lanzettfórmig, spitzig, 


Die mánnliche Blume. 
Der Kelch. Eine sechsblattrige Blüthendecke: die Bláttchen gleich, іп zwey Reihen gestellt, 

länglich, zugerundet, kahl. j 
Die Blumenkrone sechsblättrig, kleiner als der Kelch: die Kxonenblátter keilförmig-länglich, 

vertieft, gestumpft, jedes ein Staubgefäls umgebend 
Die Staubgefálse. Staubfáden sechs, etwas länger als die Kronemblátter. Die Staubköldchen 

vierlappig,. vierfächrig. Е 
Der Stempel fehlend., 
Die weibliehe Blume noch unbekannt. 

Von diesem Gewächs kommt die dem Arzneyvorrath einverleibte Columbowurzel, Radix 
Columbo, Colombo, Columba, Colomba, Calumba, Calomba *), welcher zuerst Franz Redi 
(Experim, circa res nat. p. 142.) erwähnt, und von ihm und Gaubius der giftwiderstehenden 
Kräfte wegen gerühmt wird, Im Jahre 1786 erfuhren wir durch K бил (Retz obser». bot..Fase IV, 

. 5.), dals sie die o екен aus Mosambique bringen, wo die Kaffern einen sehr einträglichen: 
Handel damit treiben, ehr war bis in das Jahr 1786 von dieser Wurzel nicht bekannt gewor-- 
den. Indessen hatte Peter Poiver, französischer Statthalter auf den Mascarenhas, eine Frische 
Wurzel von der Ostküste Afrikas nach Isle de France bringen und. in seinen Garten pflanzen las- 
sen, wo Commerson: 1770 die völlig entwickelte Pflanze blühen. sah, und vollständige Exem- 
plare davon sammelte. Später hin fand Lamarck in Commerson’s Sammlung ‘diese Exem- 
plare und beschrieb nun die Pflanze im Jahre 1796 (Encycl. бог. Kol. I. р. 99.) unter dem Na- 


“ Die Afrikaner nennen: diese Wurzel Kalumb, die Portugiesen hingegen Calumbo, sprechen jedoch das 
o nicht aus; ferner wird diese Wurzel auch von Ceylon,. deren Hauptstadt Colombo: heifst, nach: Eu~ 
ropa geschickt, und so: lafst es sich erklären, wie alle jene Namen entstanden sind.. 


men Menispermum palmatum, Hierauf hatte aber niemand geachtet , und in demselben Jahre 
äußerte Willdenow (Berl. Jahrb. für die Pharmac, 2 Jahrg. p. 122.) die Vermuthung, dals 
die Columbowurzel von einer Bryonia kommen könne, was in den meisten pharmacologischen 
Werken aufgenommen wurde. Im Jahre 1811 machte Andr. Berry, ein,englischer Arzt zu 
Madras (Asiatic. research, Fol. X. р. 385.), seine Erfahrung bekannt, nach welcher er, so wie 
Poiver, aus der aus Afrika erhaltenen Wurzel eine Pflanze männlichen Geschlechts zog, die ganz 
wie Commerson's Pflanze sich verhielt (Bosc. пор. Diet. d’Hist. natur. т. XIV. p.311.). 
Auch bemerkt derselbe, dafs die Portugiesen diese Wurzel von Mosambique nach Europa schicken, 
und dals es merkwürdig sey, wie der Ort dieses Erzeugnisses dem übrigen Europa so lange habe 
unbekannt oder auch nur zweifelhaft bleiben können. Endlich im Jahre 1817 zog Curt Spren- 
gel dies alles ans Licht (Berl. Jahrb. für die Pharm. 18. Jarg. р. 18.) und bemerkte dabey: 
„Nun endlich wird man glauben, was man vor zwanzig Jahren hätte wissen können, dafs keine, 
Bryonia, sondern Menispermum palmatum die Colombo giebt.” Dennoch hat sich wieder ein 
neuer Zweifel erhoben. Es sagt nämlich Lamarck (Diet, des scienc. medic, T. XXXII. p.373.) 
dals diese Wurzel von Menispermum peltatum komme; aber es heifst dort Моб, es scheine 
wohl aufser Zweifel zu seyn, dals das Menispermum peltatum diese Wurzel liefere, ohne да 
ein Gewährsmann dabey angeführt wird. Indessen ist es wohl möglich, dafs die Wurzeln meh- 
rerer Arten der Gattung Menispermum sehr ähnlich seyn und als Columbowurzel gesammelt 
werden können, so wie bey uns die Wurzel der Bryonia dioica gewils oft für die der Bryonta 
alba. gesammelt worden seyn mag. 

Wir erhalten die Columbowurzel in Scheiben zerschnitten von einem halben bis drey Zoll 
im Durchmesser und einen Viertel- bis ganzen, ja wohl zwey Zoll dick. Selten kommen Stücke 
vor, welche der Länge nach durchschnitten sind. Sie ist von etwas gewürzhaftem Geruche und 
unangenehm bitterem, fast scharfem Geschmacke, der am stärksten in der Rinde hervortritt. An 
den Scheiben lassen sich sehr deutlich der Holz- und Rindenkörper unterscheiden, die beide 
durch eine mehr oder weniger bräunlich- oder schwärzlich-graue Kreislinie getrennt sind. In 
der Mitte des Holzes liegt de Mark, welches auf der Oberfláche höckerig und von grünlich- 
ochergelber Farbe erscheint, während das Holz selbst und der bastartige Antheil des Rindenkör- 
pers, die beide von Markstrahlen durchzogen sind, weilslich sich zeigen. Die Rinde selbst ist, 
wie das Mark, grünlich-ochergelb und mit einer haarbraunen Haut bedeckt. Da nun іп dem 
Holzkörper auch das Mark sich auszeichnet, so erkennt man bey dem ersten BlicK drey verschie- 
dene Schichten, die sich einander umgeben, und, besonders in Rücksicht des Farbenwechsels, um 
so deutlicher werden, wenn man mit einem scharfen Messer die Oberfläche glatt schneidet. — 
Sie soll mit der Wurzel des bittern Costus und der der Bryonia alba, die man mit einem Auf- 

usse der Columbowurzel färbt, verfälscht werden, Von ersterer unterscheidet sie sich aber schon 
durch dicotyledonischen Bau, als Wurzelstock, der jederzeit Markstrahlen hat, die bey jener, von 
monocotyledonischem Baue, als Gliederstock, fehlen, Von der gefárbten der Bryonia alba unter- 
scheidet sie sich meist schon durch sanfteres Hervortreten der einzelnen concentrischen Ringe und 
Markstralilen, so wie auch durch den dottergelben Inhalt der Сей бе *), der bey der gefärbten 
Wurzel viel heller gelb ist. — Nach Stolze (Berl. Jahrb. für die Pharm. 21. Jahrg. p. 482.) 
ist auch von Amerika aus eine falsche Columbowurzel vorgekommen, die sich aber dadurch yon 
der echten unterscheidet, dafs sie nur aus zwey Schichten besteht, zwischen welchen keine 
schwärzlich-graue Linie sich wahrnehmen läfst. 

Planche untersuchte die Columbowurzel (Bill. de Pharm. No. РП. p.209.) und fand in ihr: 
Setzmehl den dritten Theil; eine thierische Materie in sehr reichlicher Menge; eine gelbe, durch 
Metallsalze unzersetzbare Materie; füchtiges ОШ in geringer Menge; Kalk und Kali mit Pflanzen- 
säure (wahrscheinlich Apfelsäure) verbunden; schwefel- und salzsaures Kali; Holzfaser, in dem Ver- 
hältnifs wie das Setzmehl; Kieselerde und Spuren von phosphorsaurem Kalk und Eisenoxyd. 

Es gehört diese Wurzel zu den bittern Mitteln, und wird bey Schwäche der Verdauung, ge- 
gen Colik, Dysenterie und galliges Erbrechen sehr gerühmt. 


Erklärung der Kupfertafel. 


Die Wurzel bis auf den dritten Theil verkleinert und der obere Theil des Stengels von dem 
männlichen Gewächs im blühenden Zustande und in natürlicher Gröfse, nach der von Berry 
a, a, ©. gegebenen Abbildung 

fig 1. Ein Nebenblättehen, so wie es unter der Blume vorkommt, 
2. eine Blume von der untern Seite und 3. von der obern gesehen, etwas vergrólsert, 
4, Ein Kronenblatt mit dem auf ihm liegenden Staubgefälse, so wie auch 
5. ersteres besonders dargestellt, stärker vergrölsert. 
6. Ein Staubkölbehen quer durchschnitten und noch stärker vergrólsert, 


*) Dies läfst sich sehr leicht ‚bemerken, wenn man einen feinen Lingensebnitt des Holzes auf eine mit Was- 
ser befeuchtete Glasplatte legt, und denselben durch die Loupe mit durchfallendem Lichte betrachtet. 
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